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1. 


Ueber die Auslegung der Rheinifchen Bundesafte. 





(Eingefendr) 


6. 3 


J. der feſten Ueberzeugung, daß, bei der gänzlichen Ver— 
änderung aller Umſtände, die deutſche Reich sverfaſſung ihren 
Zweck nicht mehr erreichen könne, ſchloſſen mehrere Stände 
dieſes Reichs einen Bund mit Napoleon, Kaiſer der 
Franzoſen und König von Italien, und ſagten ſich unter 
deſſen Schutze von der bisherigen Verbindung feierlich los. 
In der nämlichen, aber durch dieſen Vorgang nur noch um 
ſo lebhafter gewordenen, Ueberzeugung legte das deutſche 
Reichsoberhaupt ſeine Krone nieder, und mit dem alten 
ehrwürdigen Reiche ſtürzten nun auch alle deſſen Eonftitu: 
tionellen Geſetze und Rechte zuſammen. 


§. 8. 
Es iſt alſo völlig zweckwidrig, ſich auf dieſelben zu be, 


rufen, in fo ferne nicht noch einige Aehnlichfeit mit dem 


dermaligen Zuftande der Dinge flatt findet, welcher fir 


rn 


A 


einen Theil Deutſchlands einigermafen Rn die Rheiniſche 
Bundesakte beftimmt ift. 

Die durch dieſe Yundesatte mediatifirten Länder find 
ausdriielich unter den, in derſelben enthaltenen, Bedin— 
gungen von dem Kaifer Napoleon an die neuen Souverains 
iibergeben worden, und diefe haben verfprochen, dariiber zu 
wachen, daß feine ihrer Stellen in die den Mediatijirten 
zuftehenden Rechte eingreife. 

Leider! find aber diefe Bedingungen nicht durchgehends 
genau genug beftimmt, und alle Theile, fowohl die Stellen 
dev Souverains, als die Mediatifirten, fuchen fie nun zu 
ihren Gunften auszulegen. 


6. 
Fine Heine Druckſchrift: Was ift Souverainität 
und was ift Landeshoheit?. enthält im Allgemeinen 


fehr viel Wahres und Gutes iiber die richtige Auslegung dev 


Bundesakte, welche eine der Souverainität untergeordnete 


Art von Landeshoheit a) nicht nur zuzulaffen, fondern fogar- 





a) Die Ausdrüde: Landeshoheit, Unmittelbarkeit, Mittelbarfeit u. f. w. 
bejichen fih blos auf die nun vollig anfgelößte Deutiche Reichsverfaſſung 
und pafen ın ihrer vollen Bedeutung auf feinen andern Staat. Daher iſt 
auch der feibft in dieſer Schrift fo haufig vorfommtende Ausdrud: Media: 
tifirte, eigentlich ganz uneichtig. Welchen andern fol man aber gebrauchen ? 
Gutsherr oder Herrfchaft ſagt doch bei den vorzüglihen Hoheitsrechten , 
weiche den Mebdiatifirten noch verbleiben folen, offenbar zu wenig, und 
thut dem bisherigen Pandesherrn, fo oft er e3 hören oder leſen muß, weh. 
Eın Fürftentbum oder eine Graffchaft ift Doch kein Gut, fondern ein Fand, 
Alſo mögte Landesherr, im Gegenfak von Oberherr, Eonverain, Monarch 
oder mehrerer fänder Herr doch wohl noch immer gefagt werden können, 
oder man fage lieber: Herr und Herrfchaft fchlehtweg- Die großherzoglich: 
badifchen und heffifhen Befißergreifungs : Patente fprechen von einer Dberhos 
heit. Es muß alfo doch eine untergeordnete, oder Unterhoheit geben, welche 
im badifchen Patente auch wirklih mit Dem Namen: Patrimonialhoheit — 


> 
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zu begünſtigen fiheint. Indeſſen iſt es ſehr zu bedauern, 
daß am Schluſſe jener ſonſt ſo gründlichen und einleuchten— 
‚den Schrift der Folgerungen zu viel aus obiger Diſtinktion 
gezogen, und dabei gar Feine Rückſichten auf den leicht vor: 
auszufehenden Einwurf genommen worden ſind: daß nämlich 
jeder, welcher ehemals in dem heiligen römiſchen Reiche eine 
Landeshoheit behaupten wollte, auch ſelbſt ſeinen Antheil an 
der Souverainität, welche das deutſche Reich in ſeiner Ge— 
ſammtheit hatte, haben, das heißt, Reichsſtand ſeyn mußte. 
Eben dieſer Antheil an der Souverainität, dieſe Art von 
Mitregierung — (wenn ſie auch noch ſo unbedeutend war, 
ſo daß ſie z. E. bei einem weſtphäliſchen Grafen nach Püt— 
ters Berechnung nur Y%ycoo betrug) war doch fo weſentlich 
zur Pandeshoheit erforderlich, daß man folche einem übri— 
gens Unmittelbaren, der aber feinen Antheil an jener Sou— 
verainität hatte, namentlich der unmittelbaren Meichsritter: 
fchaft, nicht einmal zugeftand. b) 
4% 

| Die Bundesafte fagt nirgends, daf die Mebdiatifivten 
auch wieder Stinde desjenigen Neichs feyn follen, welchem 
fie unterworfen werden. . Ja manche der neuen Souverains 
gehen fogar fo weit, daß fie auch die bisher in ihren 








in Gefolge des Artikels 27. der DBundesafte bezeichnet wird. Verb: 
valent sicut nummi. — 

b) Bon diefer Eleinen Schrift wird man im nächften ‚Hefte etwas mehr 
finden. Uns wundert, daß man den Zuftand der mediatifireen Fürſtenthü— 
mer in Schleſten, oder auch der die Pandeshoheit von Sachſen oder Preuf: 
fen erkennenden Fürften und Grafen, die noch dazu zugleich Reichsſtände 
waren, und die desfalligen Verträge nicht wit in Betrachtung gesogen 
Lat. Der Zuftand einiger wenigſtens giebt fehr viel Licht über die in Frage 
bifingene Sache. Wir werden einiges davon im nächften Hefte bei diefer 


Gelegenheit anführen. 
D. H. 
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Staaten beftandenen Landftände mit, der, Souverainität unver 
träglich finden, und deshalb vollig aufheben. Ganz anders 
benimmt fich dagegen der franzöft ifche Prinz, Großherzog 
Joachim von Berg c). 

Ans diefer fchon hier und da gefchehenen Xufhebung der 
Pandftände läßt fich indeffen mit Zuverfäfiigfeit der Schluß 
machen, daß bei einer doftrinellen Auslegung der Bundes; 
afte nicht das mindefte gedeihliche herausfomme, wenn man 
dabei noch von dem ehemaligen, nun völlig ————— 
Zuſtande ausgehet. 

Will man aber ja einen Verſuch einer doktrinellen Aus: 
legung der Bundesafte wagen, fo muß folcher mit völliger 
Abſtraktion von allen alten — den Verbiindeten nach Art. ı, 
& und 3 der Bundesafte ohnehin verhaften — Verhältniffen, 
blos nach der wahrſcheinlichſten Intention aller Kontrahen: 
ten, oder doch des größern oder michtigften Theils unter 
ihnen gemacht werden. 

Mit Ausnahme des Fürſten Primas, deffen Wichtigkeit 
in feinem politifchen Finfluffe und nicht in feiner militäri: 
fchen Macht beftehet, würde der Grad der Wichtigkeit fehr 
feicht nach dem Maafiftabe der — bundesmäfig zu ftellen: 
‚den — Kontingente zu beftimmen feyn. 


den Me 2 

Nach dem Eingange der Bundesafte find eigentlich nur 
zwei kontrahirende Theile, 

Napoleon, einer s und 

fammtliche neue Souverains anderer Seits, 
und die einzige Abficht des Vertrags ift die: 

Um durch eine zweckmäßige Uebereinkunft die innere und 

äußere Ruhe des mittägigen Deutfchlands zu fichern. 





— 
ec) Sierüber ſehe man dasjenige nach, was über die Aufhebung der 
Landſtände im dritten Hefte, bei Gelegenheit der aufgehobenen großherzogl. 
heſſiſchen Landſtände, überhaupt geſagt wurde. 


I 


se 

Bei diefem von allen Kontrahenten ſelbſt offentuich er, 
klärten Hauptzwecke des Vertrags muß Man — wenn man 
fie nicht insgefammt auf das empfindlichfte beleidigen will, — 
fihlechterdings annehmen, daß jeder einzelne unter ihnen, 
indem er iiber die Rechte Dritter, ohne fie vorher um ihre 
Einwilligung zu fragen, mit difponirte, nicht zu feinem 
Beſten, ſondern blos zum Beſten des Ganzen, alſo auch 
zum Veften des an feinen Nechten gekränkten Dritten, die: 
ponirt, und daher die Abficht gehabt habe, den Mebdiatifiv: 
ten nicht blos ein gutes, fondern fogar ein befferes und 
ruͤhiger es Schickſal zu bereiten; ihnen den allenfallſigen un— 
vermeidlichen Verluͤſt und das Opfer, welches fie dem allge: 
meinen Wohl nun einmal bringen müſſen, fo wenig empfind: . 
(ih, als möglich zu machen, und ihnen von allen den Ein: 
künften, die ſchon vorher in ihre Kammer: und Privatkaſſen 
floffen, mithin zu ihren Eigenthum gehören, nicht das 
allermindefte zu entziehen. | 


| Im Zweifel mufi alfo jede doktrinelle Sjnterpretation 
der Bundesafte zu Sunffen der Mediatifirten ausfallen um 
jo mehr, da auch die im Namen des Katfers Napoleon 
offiziell gefihehenen Aeußerungen, der ganze Sinn und Geift 
der Bundesafte felöft, und endlich vorher und nachher er, 
folgte Handlungen mehrerer ber Derbiindeten jenem Grund; 
ſatze entfprechen. 
J 8. 

Sn den von dem Generalkommiſſär Napoleons an 
mehrere Negierungen mebdiatifirter Stände ergangenen Ent. 
laſſungsſchreiben heißt es: | 

»Magisträts et habitants du etc. etc. ! 
»Vous voilä degages du_serment de fidelit ä votre 
»ancienne Constitution. Cette fidelite yous la devez 
» desormais a votre nourcau Souyerain etc. etc.« 


Fa 


Hiernach ſoll alfo der. neue Souverain nur an die 
Stelle der aufgelößten Konftitution treten. Die Bundes 
afte ift, fo viel man weiß, in dem franzöfifchen Kabinet 
entworfen, und man vermuthet, die lettres patentes 
d’Alsace feven dabei zum Grund gelegt worden. 

Kaiſer Napoleon glaubte gewiß, daß es den minder: 
mächtigen Ständen , welche in der bisherigen deutfchen 
Neichsverfaffung weder Schuß noch Sicherheit finden, und 
nun ohne: Diefelbe ſich noch viel weniger allein aufrecht er: 
halten konnten, ziemlich gleichgitltig feyn wiirde, ob ihr 
Sonverain ftatt Kaiſer und Reich, künftighin König, Gros 
herzog u. ſ. w. heiße. Sein Hauptzweck war Sicherheit, 
und Ruhe des ſüdlichen Deutſchlands. Als: Mits 
tel zum Zweck mußten die neuen Souveraing freilich einen 


Zuwachs an Macht erhalten. Diefer follte aber blos aus 


den Rechten des aufgelößten deutſchen Reiches genommen 
werden, nicht ſowohl in vermehrten Einkünften, als in ver— 


mehrter politiſcher und militäriſcher Kraft beſtehen; und 


was die Mediatiſirten allenfalls durch die neue Ordnung der 


Dinge verlieren könnten, ſollte ihnen auf andere Art, z. E. 


durch Abnahme ihrer Schulden u. d. gl. wieder vergütet 
werden. 


§. 9. 
Mit dieſen höchſt wahrſcheinlichen Geſi innungen Napo⸗ 


leons ſtimmt nun die Bundesakte völlig überein. Sie 


diſtinguirt überall deutlich genug zwiſchen Oberherrſchaft 
(Souverainete) und Eigenthum. 

Der Zweck der Oberherrfchaft ift nicht der Vortheil des 
Herrſchenden, fondern alfein die Wohlfahrt derjenigen, um 


welcher willen fie übertragen worden ift. 


Das Eigenthum beziehet fich. aber fihon feinem Begriffe 


| nach allein auf die Wohlfahrt des Eigenthiimers. 


Alfe wefentlichen Hoheitsrechte (Majeftätsrechte) , das 
heißt: diejenigen, welche zum vollen Begriffe einer uneins 
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gefchränften Oberherrfihaft nothwendtg find, folfen und müſ— 
fen dein Souverain zufallen. Der Artifel 26, dev Bundes 
akte zähfe fie alle richtig auf, und fpricht fie — aber auch 
nur fi ie aliein, und fonft gar nichts weiter — ganz BSPW 
den Souverains zu. 
| $. 10. Bons 
Den Medigtifirten hingegen follen, außer ihren Domal⸗ . 
nen, und ihrem Privateigenthum — welches fih von ſelbſt 
verſteht —, alle und jede, der Souverainität, nicht weſentlich 
anklebenden, ſogenannten zufälligen, hauptſächlich nutzbaren Ho⸗ 
heitsrechte, das heißt ſolche, die zwar mit der oberſten Ge⸗ 
walt ſchicklich verknüpft werden können, aber nicht noth⸗ 
wendig dabei ſeyn müſſen, und eben daher nicht in allen 
Staaten dieſelben find, nach wie vor verbfeiben. 
Diejes fagt die Bundesakte Art. 27._ deutlich genug in 
den Worten: | | . w 
»Les princes et comtes actuellement regnants , 
» conserveront chacun comme propriete patrimoniale 


os 


»et priyée tous les domaines sans exception, qu'ils 
» possedent maintenant, ainsi que les dr ots Seigneu- 
»yriaux et feodaux non essentiellement inherens 
ya la,Souverainetd, et notamment les droits 
»de basse et moyenne jurisdicetion cn matieres, civiles 
»et criminelles , la jurisdiction et police forestiere , 
»le droit de chasse et de peche, des mines, d’usines, 
»des dixmes et prestations feodales, de patronage et 
»autres semblables *) et les revenus provenant 
»des dits domaines et droits. « 

Es werden hier mehrere diefer Rechte aufgezählt, die 
Worte et notamment, und autres semblables zeigen 


— — — — — — 








») Die Worte: et autres semblables  fanden:fid nicht in allen 
Eremplaren der Bundesakte. Das et motamment fagt indeffen ſchon gan 
das Nämliche. 


in * 
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aber, daß nicht alle, fondern nur einige der vorzüglichften 
unter benfelben, zur Erfäuterung, zum Veifpiel, aufgefi ihrt 
ſind, und daß es deren noch mehrere, und andere, hier 
nicht ausdrücklich mit t angeführte, gebe. 
$. ıı. 
So wie nun, nad; dein wörtlichen Inhalte der Bundes; 
akte felöft, der Souverain die höchfte Gerichtsbarkeit und 
öbere Polizei, der Mediatiſi rte aber die niedere und mittlere 
Gerichtsbarkeit und die niedere Polizei haben kann; eben fo 
fann auch Bei den andern Majeſtaͤtsr echten der Mediatiſirte 
immer noch einen — jedoch, wie es ſich von ſelbſt verſtehet, 
der Souverainität untergeordneten — Zweig oder Theil der— 
ſelben als ein zufälliges, außerweſentliches Hoheitsrecht ans: 
üben, in fo ferne er folhes fchon vorher, -mwo er ebenfalls 
der Souverainität des Kaiſers und Roichs untergeordnet 
war, auszuüben hatte, und es’ kommt nun nur darauf An, 
ungefähr zeigen zu können, was die Kontrahenten ſelbſt in 
anderen ahnkichen Fällen als weſentliche Majeftäts x oder 
Souverainitätsrechte — oder als’ blos zufällige, mit der 
Souverainität nicht weſentlich verbundene Hoheitsrechte an⸗ 
geſehen haben. 
| Hierzu koͤnnen die Subjektiönswerträge, welche von ein: 
zelnen unter den Fontrahivenden Theilen mit andern vorma: 
ligen deutfihen Reichsſtänden abgeſchloſſen worden ſind, und 
die Bewilligungen, welche erſtere letzteren in dieſen Fällen 
ertheitt haben, ſehr gut dienen. Z. E. 
Bei Frankreich; die lettres patentes d’Alsace etc. 
Bei Baiern; die königliche Deklaration der ftaatsrecht: 
fichen Verhältniſſe der Neichsgrafen Fugger u. f. w. 
Man wird zwar einiyenden, daß hier freiwillige, bei 
den — durch die Bundesafte Mediatiſirten, aber nothwendige 
und gezwungene Gubjektionen zum. Grunde lägen; aljo der 
Inhalt jener Subjektionsverträge, oder auch Gnadensbezei—⸗ 
aungen hier gar nicht in Anwendung gebracht werden könne. 
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Allein dieſer Einwurf iſt, wenn man unbefangen darüber | 
nachdenkt, weit inehr fiir, als gegen die durch die Bundes 
afte mediatifirten vwormaligen Reichsſtände. Denn eben des; 
wegen, weil fie unter gewiffen, nicht von ihnen felbft, fon: 
dern. ohne ihre Einwilligung! von: und unter Dritten gemach— 
ten Bedingungen zur. Unterwerfung gezwungen waren, eben 
deswegen milffen diefe Bedingungen‘, ganzlich zu ihrem Vor⸗— 
theil und — wo möglich — fo günſtig ausgelegt werben, 
das man glauben kann, die Mediarifirten: würden fich- unter 
folchen Bedingungen aud) freiwillig ‚unterworfen "haben. Der 
Billigkeit nach müſſen ihnen, wo nicht größere, doch werigs 
ftens die nämlichen Vorcheile zugeftanden werden; ;: welche 
bei freiwilligen Subjektionen andern bewilligt worden find. 

Dem fen aber, wie ihm wolle, fo fiehet man aus fol: 
hen Subjeftionsverträgen und Bewilligungen doch immer, 
was einige der vorzüglichften Kontrahenten als nicht twefent: 
- lich zur Souverainität gehörig anſehen: In den Iettres 
patentes portant confirmation et ampliation des?droits 
de l’Evöche de Strasbourg de l'an 1723, Heißt es: 
» Voulant bien leur laisser une pärtje des droits res. 
» galiens dont ils jouissgient et l6s conifirmer «dans 
»tous ceux qui peuvent cofipatir avec la Mäjeste 
» Royale et l’autorite souveraine ins&parable de cette 


»couronne etc, etc.« — und alle diefe Rechte folfen ja 
auch den Mediatifirten verbleiben, 
$. 12, 


Es wird alfo wohl nicht ganz unzweckmäßig feyn, die 
einzelnen von der Bundesafte genannten Souverainitätsrechte 
durchzugehen, um zu ſehen, in wie weit ſolche in jenen Ur— 
kunden zu den weſentlichen oder außermefentlichen Hoheits⸗ 
rechten gezählt werden. Um der Kürze willen wird man. die 
lettres patentes nur mit L. P. und die königlich baigrifche 
Deklaration jiber die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe der Grafen 
. von Fugger u.f. mw. nur mit 8. B. D. andeuten. 


+2 


% 19. 

In dem o6ten ‚Art der Bundesafte heißt es: 

1. Le droits .de-Sonverainete sont ceux de 

| legislation. 

Nah den 1. P. bleiben die usages, coutumes et 
eonstitutions du pays beſtehen, und die 8. B. D. verſteht 
inter legislation. nur die oberfte allgemeine Gefeßgebung, 
als eines der vorzüglichſten Rechte der Souverainität; die 
Lofalgefeßgebung, das Recht, Fofalftatuten, Reglements und 
Verfügungen zu erlaffen, die init den allgemeinen Landes; 
gefeßen nicht im Widerfpruch Reben, bleibt nach wie vor 
dem mediatifirten Ständen. 


u 1% | 

‚ II Le droit de Jurisdietion supr&me. 

‚Hier find. die. Worte ſelbſt ſchon deutlich, werden aber 
durch den nachfolgenden Art. 27. der Bundesakte nod) näher 
dahin erläutert,. daß nämlich die mittlere und niedere Ger 
richtsbarkeit den Miediatifieten verbleiben folle, fo wie folche 
auch ehemals die L. P. als. mit der Souverainität verträg: 
lic) angefehen haben. 

Aus diefem Rechte der aten — läßt ſich ebenfalls 
auf das Recht einer Lokalgeſetzgebung ſe BER: und es folgt 
noch ferner daraus: 

1.) Daß den Mebdiatifirten TEUER Einkünfte 
gelaffen werden müſſen, um die Diener gehörig befolden zu 


fünnen. , 
Mehr hiervon fiche unten $. 17, 


0.) Das; fie noch ferner das Necht haben, die hierzu 
erforderlichen Näthe und Beamten zu ernennen, und iiber: 
haupt Charaktere und Würden zu ertheilen, welches Recht 
auch die L. P. den Subjicirten gelaffen haben. 

»Le dit Sieur Tvöque de Strasbourg et ses suc- 
»cesseurs — heißt es Art. 19. — jouiront de la nonii- 
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»nation et libre disposition de tous les Officiers gé- 
»neralement quelconques tout pour la regence, les 
»baillages, prevotes, autres justices, que potr les 
»recettes des deniers communes et patrimoniaux dans ' 
»les villes et conımunantes dependantes du dit Ey&- 
»che, ainsi qu’ils.en ont toujours jouis. « | 
Auch die Grafen Fugger haben nach dem Art. 20. der 

K. B. D, die freie Ernennung — Beamten behalten. 


| © $. 15, 
III. Le droit de haute police. 

Dbere oder hohe Polizei Heiße diejenige, welche in An: 
fehung des ganzen Staates oder Landes ausgeiibt wird. 

Niedere Polizei hingegen heißt diejenige, welche aus 
dem Eigenthums- und Benutzungsrechte fließet, und auch 
andern, in einzelnen Diſtrikten des Landes mit Subordina— 
tion gegen den Souverain zuſtehen kann; und dieſe letztere, 
nämlich die niedere Polizei, verbleibt mit allen daraus flieſ— 
ſenden Nutzungen und Rechten den Mediatiſi irten eben ſo, 
wie ſie ſolche vorher, als Stände des Reichs, ausgeübt 
haben. J 

Hieraus folgt nun wieder zum Beſten der Mediatiſtrten 

1.) Das Recht, Lokal-Polizeiſtatute, welche natürlicher 

Weiſe den allgemeinen Polizeianſtalten und Geſetzen nicht 
entgegen ſtehen dürfen, erlaſſen zu können, wie ſolches nach 
dem G. ı7. der K. B. D. auch den Grafen Fugger, und 
wach dem et. 18. der L. P. dem Biſchoffe von Seracbutg 

freigegeben worden iſt, in den Worten: 

Maintenons le .dit- Sieur- Eveque et ses succes- 
»seurs dans l'usage, ou ıls sont de tems immemorial , 
»de faire et confirmer dans les 'Terres et Seigneuries 
»du dit Evöche tels Statuts et Reglements qu’ils ju- 
»äevont convenables pour le maintien de la police, 
»meme ceux des corps des arts est metiers, & la 
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‚»charge toute fois qu’en cas d'opposition ou d’appel 
»la connoissance en appartiendra a ‚notre conseil su- 
» perieur d’Alsace et que les dits statuts et reglements 
»ne pourront être executes qu’apres ayoir ete homo- 
»logues au dit. conseil sup£rieur. « 

2.) Das Recht der Annahme ihrer Unterthanen jeder 
Konfeſſion, folglich auch der Juden, und der Erhebung der 
Schusgelder, ſowohl von Ehriften als Juden. 

Die K. B. D. geftehet folhes $. ı7. A. den Grafen 
Fugger ebenfalls zu, und die L. P. fagen Art. 8.: 

‚ »Entendons aussi que le dit Sieur Ev&que et ses 
»successeurs jouissent dans. les terres du dit Eveche 
»du droit de recevoir et de congedier les Juifs et de 
» percevoir. .„ cc qui est accoutume d'etre paye pour 
»cet effet annuellement par les dits juifs. « | 

3.) Das Recht der niederen Polizeiaufjicht über die 
Wirthe, den Handel, die Zünfte und Handwerker u. f. w. 
und der. Erhebung. aller und. jeder hieraus, fliefehder Nuz— 
zungen, 3. B. des befiandigen und unbejtändigen Umgelds 
von Saft? Schild: und Heckenwirthen; des Handels; Kom: 
miffionsgelds; des Handels: und Aufichlaggelds; der Hand: 
werfsgelder; des Braugelds; des DBlafenzinfes;. vom Sal: 
petergraben u. ſ. w. 

Alle diefe echte und Nutungen find den Stafen Fug: 
ger nad) dem $. 52. der 8. B. D. und die meiften derfel: 
ben den Biſchöffen von Strasburg nach dem oben angeführs 
ten Art. 18. der L. P. gelaffen worden. 

Nach der Bundesafte fann es gar feinem Zweifel un: 
terworfen feyn, daß fie den Mediatifirten verbleiben foln. 


. 16. 
IV. Le droit de conseription et recrutement. 


Db zwar das Necht der Konffription ganz unläugbar 
dem Souverain zuftehet, und zufehen muß, wenn der 
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Hauptzweck des Bundes erreicht und jeder Fehler der in fich 
felbft zufammen geſtürzten deutſchen Reichsverfaſſung vermie⸗ 
den werden ſoll; ſo laſſen ſich doch noch mancherlei Wege 
denken, auf welchen jener Zweck vollſtändig erreicht, das 
mediatiſirte Land aber möglichſt geſchont, und der Unterthan 
der neuen Verfaſſung nur um ſo treuer und geneigter ge⸗ 
macht, werden kann. Welcher Souverain wird einen ſolchen 
Weg nicht gerne einſchlagen wollen! Baiern iſt auch hier, 
fo wie in gar vielen andern Fällen, ſchon mit dem fihönften » 
Beifpiele vorangegangen, indem es in $. 2d. der 8. B. D. 
mit der Souverainität verträglich gefunden bat, daß der 
Mediatifirte, ohne Einmifchung der füniglichen Civil s und 
Mitirärhehörden, nad feinen eigenen Anordnungen, in Fries 
denszeiten von 30 dienftpflichtigen Familien Einen Mann, 
in Krieggzeiten aber verhältnißmäßig um fo viel mehr, als 
in den übrigen Staaten ausgehoben wird, ftelfen milfe. 
Sollte diefer Weg in der Anwendung auf einer oder 
der andern Seite feinen Beifall finden, fo laffen ſich noch 
manche andere gedenken; 3. €. nachdem die Populationsliſten 
gehörig hergeſtellt find, vefkribirt blos die oberfte Polizei: 
behörde des Souverains der ihr untergeordneten mediatiſir— 
ten Stelle, daß fie nach einer auf den ganzen Staat richtig 
gemachten Austheilung fo und fo viel dienfttaugliche Mann 
zu ftellen Haben, und miſcht fih, wenn diefer Befehl gehörig 
befolgt wird, in die Art und Weile deſſen Vollziehung gar 
nicht... Dies feßt freilich voraus, daß der Maaf tab, nach 
welchem die Austheilung gemacht wird, richtig iſt; und 
hierüber wird Die obere Behörde der ihr untergeordneten 
nöthigenfalls, damit nirgends zu viel oder zu wenig gefihehe, 
Bericht abfordern. | | 
Wer e8 mit den Souveraind treu und redlich meint, 
der muß ihnen rathen, anfänglich irgend einen, doch zum 
Zweck führenden, gelinden, Mittelweg einzufchlagen, damit 
die Umwälzung nach und nach vor fich gehen, und das 
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Volk nicht durch gewaltſame Einfhreitungen gerade in dem 
Punkte, den es bei allen fängft vorausgefehenen Werände: 
rungen am meiften, oder beinahe einzig und allein firrchtete, 
der neuen Verfaſſung abgeneigt gemacht werden möge. 

Sejihehen die desfallfigen Anordnungen fo fihonend, als 
möglich, und immer nocy" durch die bisherigen Vorgefeßten , 
fo werden die Unterthanen unvermerkt daran gewöhnt, und 
lernen nad) und nach den ihnen fonft ſchrecklichen Beruf 
fogar hoch und werth achten; zumal, wenn ihnen die nenen 
Berhältniffe in andern Beziehungen Vortheile gewähren, die 
fie fonft nicht hatten. 

Nur durch die treue Liebe und Anhänglichkeit feiner 
Interthanen kann ein Souverain groß werden, oder feine 
‚Größe erhalten. | | oo en 

Was hätte felbft Napoleon mit feinem allumfaffenden 
Genie auszurichten vermogt, hätte er nicht gewußt, fih das 
volle Zutrauen feines Volkes und die unerfchiitterliche Treue 
und Anhänglichkeit feiner Armee zu erwerben? 


. 17. 
V. Le droit d’impöt. 


Diefer Ausdruck kann in der ganzen Verbindung, mo . 


und wie er hier ſteht, nichts anders fagen, als das Ve: 
ſteuerungsrecht; das heiße, das Recht, auferordentliche 
oder - vielmehr nicht fixirte Steuern nach den jedesmaligen 
Bedürfniſſen des Staats auszufihreiben, oder fonftige neue 
Auflagen zu machen; ein Recht, welches natürficher Weiſe 
nur der Souverainität ankleben kann, und auf welches die 
Mediatiſirten Verzicht thun müſſen. 

Keineswegs iſt ihnen aber dadurch das Recht benommen, 
alle diejenigen Abgaben noch fernerhin zu beziehen, welche 
fie fehon vorher nicht ſowohl als Landesheren, fondern als 
ein ihnen zuſtändiges Eigenthum (comme propriete patri- 
moniale, et prive) bezogen haben, und welche in die — 


4 


17: 


nicht dem Sande, fondern ihnen zugehörigen Kammer: und 
Privatkaſſen gefloſſen ſind. 

Alle ſolche Abgaben gehören zu den außerweſentlichen 
nutzbaren Hoheitsrechten, welche auch wohl ein Mittelbarer 
beſitzen kann, und welche die Mediatiſirten nach dem deut— 
lichen Inhalte der Bundesakte behalten ſollen. 

In den ehemaligen reichsſtändiſchen Landen, wo Ord— 
nung herrſchte, war eine beſondere, von den herrſchaftlichen 
Einkünften und Ausgaben völlig abgeſonderte Landſchaftskaſſe; 
Kontributionskaſſe *), oder wie ſie ſonſt benannt worden 
feyn mag. . 

Alles, was in diefe Kaffe gefloffen, und aus derfelben. 
wieder zu dem allgemeinen Staatszweck, d. h. zu Reichs- 
und Kreis; Praestandis, zur Unterhaltung, Stellung und 
Kefrutirung des Kontingents, zu Geſandtſchaftskoſten, 
Kriegskoſten u. ſ. w. verwendet worden iſt, gehört jetzt dem 
Souverain; alles übrige aber, ſein Name, der ja gar 
nichts zur Sache thut, mag ſeyn, welche er wolle, muß 
nad) dem Haren Inhalt der Bundesakte den Mediatifirten 
verbleiben. | 

Wenn man bedenft, daß diefe noch die mittlere, und 
‚ niedere Gerichtsbarkeit in Juſtiz- und Polizeifachen behalten, 
und die darzu erforderliche Dienerfchaft befolden ſollen; fo: 
ift es ja nicht mehr als Necht und billig, daß ihnen nicht 
nur die hierausfliefenden, zur Erreichung des Zwecks ges 
wöhnlich bei weitem nicht hinreichenden Nutzungen, fondern 
auch, sber"ialles dasjenige, was fie ja ohnehin als Guts— 
befiger und als zu ihrem Eigenthum gehürig, fo mie jede 
andere Privarperfon im ehemaligen heiligen römifchen Reiche 
auf alle Fälle behalten müffen, noch etwas weiteres — felbft 
ein Zeichen der Koheit an fich tragendes — gelaffen werden 








*) In mehreren Staaten auch DObereinnabme, Hoftriegssahlamt genannt, 
D. H. 
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müſſe, um fo mehr, da ja, mie den Publiciften. befannt 
ift, fehr viele wahre, urſprüngliche Eigenthumsrechte blos 
deswegen in der Folge mit dem Namen der Regalien belegt 
worden find, weil, fie der Landesherr ausübte. Hiermit 
ſtimmt auch das der Bundesafte durchaus gemäfe, und 
iiberhaupt edle Benehmen des Grofherzogs von Berg völlig 
itberein, indem nach dem von ihm unterm o6ten Juli 1806 
erlaffenen Patent und deffen Art. 4. — die Kommiffarien 
blos den Status aller Landes: und Steuerfaffen 
zu verificiren, alfo um die Domanialfaffen fih gar 
nichts zu befiimmern haben. 

Bon allen oben in dem $. 15. angeführten Nußungen, 
welche aus den — in Semäfiheit der Bundesakte den Me: 
diatiſirten ohnehin verbleibenden außerweſentlichen Hoheits⸗ 
rechten fließen, kann hier gar keine Frage mehr ſeyn, da 
ſie gar nicht unter das Droit d’impöt gehören. Wohl 
aber mögte es noch einigermaßen zweifelhaft fiheinen, wie eg 

a.) mit den bisher in die Kammer; und Amtskaſſen ge⸗ 
floffenen ſogenannten ordinären Schatzungen *), 
Grundſteuern, Lichtmeß- Walpurgi- u. ſ. w. Steuern, 
dann Beethen u. dal. 

b.) mit den Zöllen 

zu halten feyn mögte, 

Manche der 

ad a.) benannten Gefälle find nichts anders, als ein nur 

mit einem andern Namen belegter Zinf. 

Andere haben die ehemaligen Neichsftände fihon lange 
vorher, ehe noch das Steuerweien in den veichsftändifchen 
Landen fih ausgebildet hatte, und die eigentlichen Landes 
ftenern eingeführt waren, bezogen. 


— — — 





*) Die ordinären Schakungen fioffen und fließen noch in vielen Staaten 
in die Landeskaſſe, und find zur Erhaltung des Militärs beftimmt. 
D. H. 
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Wieder andere find blos einiger Erfah‘ fiir die, noch 
immer: bei dem. uralten’ Geldanfchlag belaſſenen Naturalprä⸗ 
ftationen, ‚oder für den mit dem fteigenden Luxus weit größer 
getvordenen Aufwand an Adminiſtrationskoſten und Diener⸗ 
beſoldungen. — 
Die L. P. Art. 6. erlauben die Erhebung einer fixen 
Steuer, zur Beſoldung der Dienerſchaft, mit den Worten: 
»Voulons neanmoins que pour- Lentretien-des 
»justices du dit Evöche et des Officiers d'ycelles le 
»dit Sieur Ey&que et ses successeurs ayent le pouvoir 
»et faculte d’imposer chaque annee par forme de 
. »subside une somme de 8000 Livres sur les: habitans 
»de leurs Baillages, terres, et Seigneuries. « 


und in dr K. B. D. $. 32. heißt es ganz im Allgemeinen : e 


Die Einkünfte der Herrſchaften bleiben denenſelben 
ER Schmälerung, auch der Genuß aller nußbaren Rega— 
»lien, in deren Befike fie fich befinden; jedoch unter der 
» beftimmten Unterordnung unter unferer Staatsgemwalt. « 


Mag er 

ad b.) die Zölle anlangt, fo ift diefes ein Gefälle, . weis 
ches, wie wir ja haufig um uns her fehen, auch gar wohl 
mittelbare, phyſiſche oder moralifihe — z. E. . Städte, 
Gemeinden ꝛc. befißen fünnen. Die. L. P. Art. 5. halten 
es daher für billig, denjenigen, welche foiche höherer Rück⸗ 
ſichten wegen verlieren müſſen, etwas dafür zu erſetzen: 
| » Que ponr les dedommager des droits de peages ' 
»supprimes par Arröt de notr& conseil du.3 Octobre 
»1680. il leur sera loisible de prendre, et percevoir 
»le trentieme denier de tout.s les ventes des im- ' 
»meubles et le cinquantieme denier de toutes celles 
»des meubles, qui se feront dans les terres du dit‘ 

»Eveche etc. « 
Alſo zum Erſat des Zolles eine Art von Steuer. 


20. . . . 
Die Grafen Fugger fcheinen feine Zölle gehabt zu haben, - 
da deren in der K. B. D. bei Gelegenheit der. Zollbefreiung 
feine Erwähnung geſchiehet. Wo die mediatifivten Kerr: 
fchaften fhon einen Stempel . eingeführt hatten, fünnen fie 
ihn beibehalten; und die Stempeltare des Souverains findet 
in den mediatifirten Landen nur in Appellationsprozeffen, 
und in Eingaben an die Landesftellen des Souveraing ftatt. 
— So —— die Billigkeit und die K. B. D. $. 3ı. 


$. 18. 


Diefer Auslegung der Bundesafte fcheint der Art. 30. 
derfelben zu widerfprechen. 

Es find aber hier verjihiedene Lefearten, In einigen 
Abdrücken und Abfchriften heißt es: 

»Les dettes propres de chaque principaute et 
»comte ou seigneurie — in andern: 

»Les dettes propres à chaque Prince, Comte ou 
»$Seigneur passant sous la Souyerainete de l’un des 
stats confederes seront partagees entre les dits 
»etats et les princes ou comtes actuellement regnants, 
»dans la propertion des revenus que le dit etat doit 
»acquerir, et ceux que les princes et comtes doivent 
»conserver d’apres les stipulations ci-dessus. « 

Diefes ift nun gar nicht einerlei. Denn ganz etwas 
anders find die Schulden eines_ Fürſtenthums und einer? 
Sraffchaft, ganz etwas anders die Schulden des Fiirften 
oder Strafen. Erftere find Landes s leßtere Privarfchulden. 

Erftere muß freilich der Souverain, da ihm die Landes: 
oder Pandfihaftsreveniten zufallen, alle ohne Ausnahme mit 

übernehmen. Letztere gehen ihn aber gar nichts an. ©o 
| muß auch der Art. 90, wenn er einen richtigen — auf bil: 
ligen Grundſätzen ruhenden Sinn haben foll, ausgelegt wer: 
den; und es wäre wohl der ganze Artikel micht nöthig ge— 
wefen, wenn man micht vielleicht geglaubt hätte, es gäbe 
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Heine Länder, wo die eigentlichen Pandeseinkiinfte von ben 
Kammer : und Domanialeinkinften gar nicht gehörig ges 
trennt, fondern mit denfelben vermifcht feyen. J 
Wo aber die Landeskaſſe (Landfchafts ;, Kontributiong z, 

Steuerkaſſe, oder wie fie fonft heifen mag,) ihre völlig 
abgefonderte Einnahme und Ausgabe hatte, und von berjez 
nigen Kaffe, in welche die herrfchaftlichen Einkünfte, die’ 
ne und Domanialgefälle, floffen, gänzlich getrennt 

‚ ft die Theilung der Reveniien und der Schulden vor 
I gemacht. 

Um fich Hier niche durch die Ausdriicke irre machen zu 
laſſen, muß man zwifchen Landes: oder landfchaftlichen Eins 
kimften, und zmwifchen landesherrlichen oder dererhafitinen 
Einfünften (revenus provenant des droits seigneu- 
riaux etc.) diffinguiren. Erftere fallen dem Souverain zu, 
letztere bleiben den Mediatiſirten, welche hiervon den zur 
Ausübung ihrer droits seigneuriaux erforderlichen Koſten⸗ 
aufwand, Beſoldungen u. dgl. beſtreiten müſſen. 

Die Souverains haben ſich zwar zum Theil, wie man 
in Erfahrung gebracht hat, ſchon zu einem Beitrag zu den 
Dienerbeſoldungen, und zu einer verhältniß mäßigen”. „Hebers 
. nahme der Dorhänenfhulden in Gefolg des Art. 30. der. 
Bundesakte erboten. rfteres iſt, in fo fern die Diener das 
Intereſſe des Souverains mit beforgen, nicht: mehr als bil: 
lig; und letzteres mufite freilich gefchehen, fobald man den 
Herrfchaften etwas von ihren Domanialeinkiinften wegnehmen 
will. . 

Aber weiche anfallende, mit dem ganzen Geifte der 
Bundesafte gar nicht zu vereinbarende, Unbilligkeit und Un: 
Hleichheit würde bei dieſer Art das Entzogene zu vergiiten 
fratt finden ! 

Wir wollen einmal annehmen, unter zwei Mediatifirten, 
A und B habe jeder fl. Neveniien, und einem jeden 
würden 2%, fl. mithin %% davon, von dem Souverain wegs 
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gezogen. ——, — habe aber nur “fl. B. hingegen ı 
Million Schulden. 

Der Souverain müßte ı nun von "ine jeden 4 feiner 
Schulden übernehmen; aljo vom A, 2%, fl., vom B. aber 
zomal fo piel, nämlich m fl. Oder noch. auffallender: 
A. habe gar. feine, B. aber 2°, fl. Schulden, und es 
wilde jedem die, Hälfte feiner Nieveniien (wie dies, wo 
folche größtentheils aus den vom Souverain in Anſpruch 
genommenen. Rechten, z. E. Zöllen u. — w. herfließen, gar 
wohl der Fall ſeyn kann) entzogen; A. erhielte nun für 
ſeinen empfindlichen Verluſt gar nichts, währeud ſolcher dem 
B. beinahe reichlich, nämlich mit 7855 fl. erſetzt würde— 

A. würde alfo für feine gute Wirthſchaft hart beſtraft, 
während B. für ſeine üble Haushaltung belohnt würde. 

Soll aber vielleicht die Berechnung und Vergiitung auf 
eine andere Art geichehen, und z. E. gar feine Nitckficht auf 
die Größe der Schulden, fondern blos auf die Größe des 
Neveniienverlufts genommen, und diefer nur nach einem 
billigen Maaßſtabe vergiitet werden, fo wird doc) dadurch 
die Sache nicht -viel beffer. 

Nimmt man einen. billigen Maafftab an, fo gewinnt 
der Souverain wenig oder nichts dabei, und er muß nur 
dem, der gar feine Schulden hat, Baar hinaus zahlen. — 
Bleibt der Maafftab fehr tief unter dem wahren Werthe, 
‚ fo erite wieder die nämliche Unbilligkeit und Ungleichheit, 
wie oben, ein. | 

3. &. Einer, der nur > fl. Neveniten hat, verliert 
davon fl. und erhalt dafiir e, g. mit 10 zu einem Ka; 
pital erhöhet "m fl., melde zu 4 p. Ct. jährlich nur 
2600 fl. abwerfen, Er büßt alfo 4200. fl, von feinem We: 
nigen ein, welches ihm weit fihmerzlicher fallen: muß, als 
dem, der vielleicht bei *Ym fl. Revenüen nur eben ſo viel 
Einbuße leider. 

Doch dergleichen Unbilligkeiten können gerechten Sous 
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veraing unmöglich in den Sinn kommen, und man fann 
einen folchen, ihre Majeftät beleidigenden Gedanken nicht 
wohl anders entfernen, als wenn man aus allem Vorftehen: 
den das Nefultat ziehet: 


Pur die eigentlichen Landeseinkiinfte, und mit dieſen 
auch nur die eigentlichen Landesfhulden gehen an den neuen 
Souverain über; alle und jede Kammer : ‚und Domanial: 
einfünfte, fo wie die fihon vorher aus zufälligen KHoheits: 
rechten bezogene Nutzungen hingegen, fie mögen Namen har 
ben, wie fie wollen, verbleiben nach wie vor den. Mediati; 
firten, welche aber auch ihre Diener feldft befolden, und 
ihre eigenen Schulden felbft bezahlen müſſen. 


Wo indeſſen ſchon vorher ein Beitrag zur ——— 
der Landesdienerſchaft aus der Landſchaftskaſſe rechtlich her⸗ 
gebracht iſt, da muß auch dieſer nach wie vor zu — 
Zweck verwendet werden. 

Wer blos das Intereſſe des Souereine beſorgt, wird 
auch blos vom Souverain bezahlt. — Uebrigens verſtehet 
es ſich von ſelbſt, daß dem Souverain die Oberaufſicht zu? 
ſtehe, damit kein Miß brauch von irgend einem Hoheitsrechte 
gemacht werde. 


5. 19 | 
Hiermit wäre nun zwar eine völlig unparthetifche dok— 


trinelle Auslegung der Bundesafte allen dabei intereffirten 


Theilen vor Augen gelegt; aber wenn auch alles noch weit 
unumſtößlicher und ganz mit der Kraft); Würde und Schön: 
heit, wie man e8 wohl gewiinfcht hätte, dargeſtellt wäre, 
fo wäre doch damit immer noch Feine Beruhigung und 
Hilfe für die durch die größere Politik und das allgewaltige 
Schickſal unverfihulder Leidenden bewirkt, 

Diefes kann nicht anders, als dur eine authentifche 
Ojnterpretation erzielt werden, 
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Auf welche, dem Srundvertrage und allen Umſtänden 
angemefiene Weife eine folche, fowohl zum Wohl aller Ein: 
deinen, als des ganzen Bundes höchſtnöthige Sinterpretaiion 
gefucht und gefunden werden fünne und müffe, dieß fey der 
legte und wichtigfte Gegenftand diefer Fleinen Abhandlung. 


$. 20. 


An allen Uebergabs⸗-Protokbllen haben die neuen Sou: 
verains gerechteft verfprochen, darüber zu wachen, daß feine 
ihrer Stellen fih einen Eingriff in die den Mediatifirten 
— nach der Bundesafte — zuftehenden Rechte erlaube. 

Glaubt nun einer der Mediatifirten, daß die Behörden 
des neuen Souverains in ihrem Dienfteifer zu weit gegangen 
fenen, und die dunklen Stellen der Bundesafte zu jehr zum 
Vortheil des Souverains ausgelegt hätten; fo muß ihn der 
Gedanke an die — feinem neuen Souverain gewidmete Treue 
und Anhäanglichkeit, und an das demfelben fehuldige Vers 
trauen, daran erinnern, daß er zu allererft bei diefem Mit; 
tontrahenten, um eine authentifche Auslegung der Bundes; 
afte zu bitten, und fich dabei fihon zum voraus, als völlig 
beruhigt und dankbar” zufrieden zu erklären habe, wenn auch 
feine Bitten und Winfche blos aus Gnaden, und nicht weil 
ſolche auf die aus der Bundesafte habenden Rechte gegrün⸗ 
det ſeyen, erfüllt werden. 


G. 21. 

Sollte aber die Erklärung des Souverains wider Ver; 
Hoffen fo ausfallen, daß der Mediatifivte fich nicht dabei: be; 
ruhigen kann; fo muß es ihm erlaubt feyn, ſich mit. fchul: 
diger Ehrfurcht und. Befcheidenheit gegen feinen Souverain 
an den ganzen Bund, oder an die Bundesverfammlung 
wenden zu dürfen, um nun von dem Bunde in feiner Ge; 
fammtheit eine authentifche Auslegung der Bundesakte zu 
erhalten. 


* 
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- Die Art and Weife, wie dieß gefchehen müſſe, läßt fich 
noch nicht mit Zuverläßigkeit angeben, da das Fundamentak 
ftatue noch nicht erfihienen ift-. Ä 

So weit man ohne diejes, blos nach ‚dein Art. 10 und 
ı1. der Bundesafte, urtheilen kann, feheint der oldnunges 
„ mäßige Weg diefer zu feyn, daß eine folhe — auf diefe 
Afte-felbft und die Bedingungen, unter welchen die. Souve: 
‚ rainität von Napoleon an, die Bundesgenoffen übergeben 
worden iſt, gegründete — befcheidene Bitte — um eine aus 
‚thentifche pnterpretation in die Hände des Fürften Primas, 
-als Präfidenten der Bundesverfammlung, niedergelegt werde, 
welcher fie fodann der Verſammlung vorlegen, — bei drin: 
genden Fällen und nicht. eriftivender Verfammlung aber fchon 
einen andern Weg. der Mittheilung-einfchlagen — und nös - 
thigen Falls auch die Sache an.den Proteftor des Bundes zu 
feiner Erklärung, als Mitkontrahent und Proteftor, gelangen 
laffen wird. | en | 
Obgleich diefer ganz beſtimmt erklärt hat, daß die ins 
nere Angelegenheiten eines jeden Staats ihn nichts angiengen, 
und die Zwiftigkeiten,, welche die Souverains mit ihren Un— 
terthanen haben fönnten, nicht an einen fremden Gerichte: 
hof gezogen werden dürften; fo ift doch eine Bitte, ohne 
eine Mitwirkung alfer Kontrahenten kaum mögliche unau: 
thentifhe Erklärung des Grundvertrags, nicht hieher zu 
rechnen; denn fie ift feine Klage gegen den Souverain. 


$. 20. | 

Diefe Eleine Abhandlung ift blos in Kinfiht auf die 

- befondere Lage der Eleinern unmächtigen ‚mediatifirten Stände 
niedergefchrieben worden. Es iſt daher in derſelben gar 
feine. Erwähnung von allen den KHerrlichkeiten gefchehen , 
welche nichts eintragen „, oder fonft nicht fiir die Mediatifir: 
ten oder ihre Unterthanen von irgend einem weſentlichen 
Nutzen find, | 


26 | 


Kleine unbebeitende Herrſchaften miſſen, wenn ſie klug 
handeln wollen, bei ihrer eingeſchränkten Lage auf alle und 
jede dergleichen Herrlichkeiten freiwillig Verzicht leiſten. 
| Unter diefe Gattung von Herrlichkeiten kann aber dag’ 
Hecht der zweiten Inſtanz, oder überhaupt N 
zu halten,‘ nicht: gerechnet werden. 

Da bisher von den Stellen der Souveraing viele nuk: 
bare: Hoheitsrechte in Anipruch genommen worden find, fo 
wird nicht nur überall der Wunſch einer authentifchen Inter— 
pretation der Bundesakte lebhafter, fondern es find auch 
fchon manche der Mebdiatifirten auf die dee verfallen, dem 
— ihnen nad der Bundesakte zuftehenden — großen Bor: 
techte der zweiten Inſtanz und der Mediatkollegien zu ent: 
fagen, um fich dadurch die Koften derfelben zu erfparen, 
und auf diefem Wege den Verluſt der Revenüen zu erfeßen. 

Wer es aber gut mit den Souverains, mit den Me: 
“diatifirten und mit den Unterthanen — fur; mit allen dabei 
inteveffirten Theilen — meint, der kann unmöglich mit vol: 
fer und vedficher Ueberzeugung zu einem wirklich fo defpera: 
ten, allen Theilen ſchädlichen Entfihluffe rathen, wenigſtens 
nicht gleich im Anfange, wo die neue Verfaffung noch nicht 
die gehörige Feftigkeit erhalten hat, und die fo verfchieden: 
artigen Theile einzelner Staaten erft nach und nach etwas 
gleichartiger und dem Ganzen anpaffend gemacht werden 
müſſen. 

Die Mediatkollegien, welchen, wenn ſie ſchon vorher 
waren, was ſie ſeyn ſollten, neben der genaueren Kenntniß 
des Landes und deſſen bisheriger Verfaſſung, auch noch das 
Vertrauen ihrer Herren und ihrer Untergebenen zu ſtatten 
kommt, find nun wahre Vermittler zwiſchen dem Souve⸗ 
rain, den Herrfchaften und den Unterchanen, um mit un: 
verrückter Hinſicht auf den allgemeinen Zweck, nämlich auf 
das Wohl und die Sicherheit des Ganzen, überall Zufrie: 
denheit, Ruhe und mechfelfeitiges Vertrauen zu erhalten. 
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Sie müſſen daher auch, ‚wenn fie diefen edlen Zweck 
gehörig erfüllen follen, fehlechterdings dem Souverain mit 
verpflichtet feyn, damit fie überall eben fo gut das Intereſfe 
des Souverains, als der Herrfihaft, und der Unterthanen zu 
befördern -fuchen, und ihr ganzes Beftreben einzig und allein 
dahin richten, alle und jede wirkliche Nechte des Souveraing 
zu wahren, ohne jedoch den Herrſchaften und — 
dabei wehe zu thun. 

Sind ſie dem Souverain nicht verpflichtet, ſo bleibe 
ein ewiger Streit zwiſchen dieſem und den Mediatiſirten, 
ein ewiges unmächtiges, heiniliches Widerſtreben gegen die 
höhere und größere Macht, und for auch eine immerwäh— 
vende Unzufriedenheit der darunter. leidenden Unterthanen , 
die nun alle Schuld auf: die neue Verfaffung ſchieben, welche 
eben dadurch in Gefahr kommt, auf-die nämliche Klippe zu 
ftoßen, an welcher ‚die alte bdeutfche dNeicheoerfagun⸗ doch 
endlich ſcheitern mußte. 

Nur wechſelſeitige Liebe und wechſrtfeitige⸗ Vertrauen, 
dann wahre landesväterliche Güte und Fürſorge auf der 
einen — und unerſchütterliche Treue und Anhänglichkeit 
auf der andern Seite können das: Wohl eines Staats dauer; 
haft und feft gründen ; da bingegen ein immerwährendes 
Mißtrauen, ein beſtändiges Reiben der ſo ungleichen Kräfte, 
eine nie aufhörende heimliche Unzufriedenheit mit der gegen: 
mwärtigen Lage und Paraus erzeugte Sehnfucht nach einer 
andern, auch die befte Verfaffung nach und nach untergraben 
‚und umflürzen fann. 

Wenn. alle rheinifchen Bundesgenoffen beſtändig fo han 
dein, wie Marimiftan Joſeph, Carl ımd Joachim 
begonnen haben, fo ift diefe Eleine Schrift zur größten 
Freude ihres. fir fein neues Vaterland patriotiſch gefinnten 
Verfaſſers völlig unnjig ! ! 
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— 
K. baieriſche Organiſation der vorhin öſterreichiſchen 
Provinz Tirol und Vorarlberg. 





Nie Provinz Tirol, welche durch den Prefburger Frieden 
vom Kaijer von Defterreich an die Krone Baiern‘abgetreten 
wurde, befand aus der eigentlichen gefiivfteren rafichaft 
Tirol, aus den zu Tirol gefihlagenen vorarlbergifchen Herr⸗ 
fchaften und den beiden fäkularifirten Bißthümern Trient 
und Brixen. Vor der gänzlichen Einverleibung dieſer beiden 
letztern wurde die gefürſtete Grafſchaft Tirol in fünf Kreiſe 
eingetheilt, wozu 1805 der ſechſte, nämlich der Trienter, 
kam. Die Vorarlbergiſchen Herrſchaften bildeten den Bre— 
genzer Kreis. Unter den Kreisämtern ſtanden unter 
mannigfaltigen Benennungen die theils kandesfirftlichen, theils 
herrfchaftlihen Gerichte. Die Verfaſſung überhaupt war fehr 
verwickelt, und von der feit 1802 in den gefammten baieris 
fihen Landen eingefiihrten Ordnung ganz verſchieden. 

Damit nun die innere Landesverwaltung in der Pro: 
vinz dem in den älteren Erbftaaten eingeführten Syfteme 
allmahlig angenähert würde, wurde mit Zugrundlegung der 
fiir gefammte baieriſche Lande erlaffenen Normalverordnung 
vom 24ten März 1802. die Aufftellung eigener Landgerichte 
und Nentämter in diefer Provinz befchloffen. Zu dem Ende 
erfchienen zu Miinchen unterm 16. und 2ıten November 1806 
zwei Organifationsedifte, von denen das erftere die ſchon feit 
dem o6ten April von Tirol gänzlich getrennten vorarlbergis 
fchen Lande, das letztere aber das eigentliche Tirol berrift. 

Dem Plane unferer Zeitfchrift gemäß wollen wir aus 
beiden Verordnungen einen gedrängten Auszug liefern, und 
damit die von der Regierung felbft befannt ——— ſta⸗ 
tiſtiſchen Nachrichten verbinden. 
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Die Provinz Tirol (ohne die voraribergifchen Lande) 
wird dermalen, bis durch Einlöfung der Pfandfihaften, oder 
andere Vorkehrungen eine Vermehrung der Aemter noth— 
wendig wird, -eingetheilt in 24 Landgerichte und 22 Rent—⸗ 
amter. Der Wirfungskreis der Landgerichte und die Auss 
fcheidung der Gefchäfte zwifchen diefen und den Rentämtern 
finden in der ſchon angeführten organifihen Verordnuhg von. 
ı802. ihre Beftimmung. I | 

Das Verhältniß der Landgerichte zu den in Tirol beftes 
henden und noch ferner beizubehaltenden Kreisamtern wird 
in einer nod zu erlaffenden Inſtruktion näher beftimme 
werden. Inzwiſchen wird vorläufig folgendes feſtgeſetzt: a) 
die Landrichter. find viickfichtlich der ihrem Bezirke sinverleib: 
ten Patrimonialgerichte die Subftitute des vorgefeßten Kreis: 
amtes, deſſen Befugniffe fie hierinnfalls auszuüben haben ; 
b) alle Verordnungen und Befehle werden von der Landes, 
ftelle unmittelbar an die Landgerichte, und von. diefen an 
die Patrimonialgerichte ausgefchrieben, welche an die evfteren 
Berichte zu erftatten, und von Landgerichts wegen Weifungen 
zu empfangen haben; c) die Kreisämter erhalten von den 
an die Landgerichte ergehenden Ausfchreibungen Nachricht , 
um darüber zu wachen, daß die k. Verordnungen allenthals 
ben in richtigen und fehleunigen Vollzug kommen; d) die 
Kreisämter haben für die höhere Polizei in ihren Bezirken 
zu forgen, vorzüglich ift ihnen die Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit anvertraut; e) an fie geht in Poli: 
zeifachen der Rekurs von den Lands und Patrimoniaigerich: 
ten, und dann erft an die Landesftelle; f) die Kreisämter 
beforgen das Marſch- und Verpflegungswefen, und iiber: 
haupt die in Mitirärgegenftänden einjchlagenden Gefchäfte; 

Die Landesgerichte vereinigen alle jene Gerichtsbarkeit 
in fih, welche bisher. von den landesherrlichen Urbar— 
Schub: Hof: nnd Landgerichten nach verfchiedenen: gegen: 
feitigen Befihranfungen ausgeübt wurden. Sie haben auc) 
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wie die Patrimonialgerichte, die peinlihe Gerichtsbarkeit. 
Der Wirfungskreis der Rentämter ift der nämliche, wie in, 
den übrigen baieriſchen Landen, nur daf fie bis auf weitere 
Verfügung) auch die Mauthgefälle zu verrechnen haben; fir 
welche in den übrigen baierifihen Staaten befonbere Rezep⸗ 
turen beſtehen. 

Die 24 Landgerichte ſind folgende: 

1) Das Landgericht Innsbruck wird aus den vor— 
maligen landesherrlichen Gerichten Sonnenburg, Ambras, 
Stubay und Arams zuſammengeſetzt. Als Inkorporationen 
enthält daſſelbe das Stadtgericht Innsbruck, Marktgericht 
Mattay, das Kloſtergericht Wilten und das fürſtlich auers— 
bergiſche Gericht Steinach. 

Der Flächeninhalt beträgt 2ı ?°;, Quadratmeilen; bie 
Bevölkerung 35,549 Seelen, von denen 17,015 unter unz 
mittelbarer landgerichtifcher Gerichtsbarkeit ftehen, die übri— 
gen den Spnforporationen gehören. Das Nentamt ift von 
gleichem Ilmfange, und beide haben ihren Sitz zu Innsbruck. 

2) Das Landgericht Schwaz enthält: das landesfürſtliche 
Gericht Schwaz und Freundsberg und als Inkorporationen 
a) das lochauifche Patrimonialgericht Rettenberg, b) das 
Stadrgericht Hall, C) das fternbachifche Gericht Thaur. 
Auf einem Flächeninhalte von 10 % Quadratmeilen leben 
22,041 Seelen, wovon 9,249 landgerichtifih find. . Das 
Rentamt ift von gleichem Umfange und hat feinen Sig zu 
Hall, das Landgericht aber zu Schwaz. 

5) Das Landgericht Nattenberg befteht aus dem 
fandesfiirftlichen Gerichte Nattenberg, dem Graf Tannen: 
bergifhen Gerichte Rottenburg, dem Burgfrieden Trazberg, 
- der Graf. Fodronfihen Hofmark Stum und den Kofmärfen 
Minfter und Mazen. Auf einem Flächeninhalte von 16 7,4 
YJuadratmeilen leben 19,945 Seelen, von welden 12,000 
landgerichtifch find. Landgericht und Rentamt von gleichem 
Umfanae haben ihren Sitz zu Nattenberg. 
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4) Das; Landgericht Kufftein enthält. das landesherrz 
fiche Stadt s und Landgericht Kufftein, die Hofmark Piller: 
fee, das firrftlich lambergiſche Gerichte Kizhübel und die 
von Klozifche Hofmärke Thierberg und Mariaftein, Auf 
einem Flächeninhalte von 19 6% Quadratmeilen befinden 
fih 28,267 Seelen, wovon 15,225 unmittelbar landgerichtijch 
find. Das Rentamt hat diegnämlichen Gränzen wie das 
Landgericht und beide haben ihren Sitz zu Kufftein. 

Diefe 4 Landgerichte gehören zum Unter: Snnthaler 
Kreisamt zu Schwaz, und der. Kreis zufammen hat einen 
Flächeninhalt von 68 7Aoo A. M. Die Bevölkerung beträgt 
105,802 Seelen, von denen 55,489 unmittelbar unter den. 
Landgerichten ftehen, 92,565 aber zu BEINE 
gehören, ® 
5) Das Landgericht Fürſteubur g wird — 
geſetzt aus dem landesherrlichen Gerichte Naudersberg, mit 
Ausſchluß der Gemeinden Iſchgl und Gallthür, welche dem 
Landgerichte Landeck zugetheilt worden; ferner aus dem Graf 
von Trappiſchen Pfandgerichte Glurns und Matſch, dem. 
Gerichte Marienberg, Schlanders und Montani. Der 
Flächeninhalt beträgt 24 Quadratmeilen, die Bevölkerung 
befteht in 22,690 Seelen, worunter nur 4786 landgerichtijch 
find. Das Nentamt hat gleiche Gränzen mit dem a 
richte und beider Sitz ift zu Fürftenburg. 

6) Das Landgericht Landeck enthält aufer den beiden 
von Maudersberg getrennten, unter 5 genannten Gemeinden, 
das landesherrliche Gericht Pfunds, und die Dinaftialgevichte 
Landeck, Laudef und Imſt. Der Slächeninhalt beträgt 
59 *eo Duadratmeilen, die Bevölkerung befteht in 32,001 
Seelen, wovon aber nur 3216 unmittelbar unter dem Land; 
gerichte fich befinden. Der Sit des Landgerichts ift zu 
Landeck, jener des Rentamts, welches die ne un 
bat, zu Ried. 

7) Das — Telfs beſteht aus dem Graf 
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Fiergifchen Gerichte Hörtenberg, der Graf Wolkenfteinifchen 
Herrfchaft Petersberg, und dem Kloftergerichte Stams. Es 
enthält auf einem Flächeninhalte von 25 %; Duadratmeilen 
24,792 Seelen. Der König iſt gefonnen, die verpfändeten 
. Gerichte einzulöſen; bis dahin, wo der zu Telfs fißende 
Sandrichter unmittelbare Unterthanen hat, verfieht er blos 
die Stelle eines Subftituten Bes Kreisamtes. Das Nentamt 
hat gleichen Umfang und hat feinen Sitz ebenfalls zu Telfs. 

B) Das Landgericht Reutti begreift das landesfürft 
liche Gericht Vils, dann das den Gerichtsunterehanen ver: 
pfändete Landgericht Ehrendberg und Aſchau. Auch dieſe 
Pfandfihaft fol baldmöglichſt eingelößt werden. Der Flächen⸗ 
inhalt beträgt 16 %, Quadratmeilen, die Bevölkerung 16,545 
Seelen, worunter dermalen nur 794 unmittelbare find. Das 
Rentamt von gleihem Fläheninhaft, und das Landgericht 
haben ihren Siß zu Reutti. 

Diefe 4 Landgerichte gehören zum Oberinnthaler Kreis: 
amte zu Imſt. Der ganze Kreis hat einen Flächeninhalt 
von 106 224, Quadratmeilen, und eine Bevölkerung von 
3,988 Seelen. Hierunter find nur 8,796 landgerichtiſch, 
87,192 aber gehören den Inkorporationen. 

9) Das Landgericht Brixen enthält die landesherr⸗— 
lichen Gerichte Thumberg, Salern, Liſen, Alweis, Unter: 
vintl, Pfeffersberg, und das Hof: und Stadtgericht Brixen, 
dann die Sternbachifche Herrſchaft Sterzing, die Burgfrie— 
densgerichte Sprachenftein und Neifenftein, das Kloftergericht 
Neuftift, und das Graf Wolkenfteinifche Gericht und Burg⸗ 
frieden Nodenegg und Mühlbacher Klaufen.. Der Flächen: 
inhalt beträgt 2ı Quadratmeilen, und die "Bevölkerung 
27,724 Seelen, von welchen 9,845 unter dem Landgerichte 
ſtehen. Das Rentamt hat gleichen Flächeninhalt wie das 
Landgericht, und beide haben ihren Sitz zu Brixen. 

10) Das Landgericht. Bruneggen befteht aus dem 
landesfürftliihon Gerichte Antholz, Stadt und Dberamts; 
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gerichte Bruneggen, den Gerichten Thurn, Buchenflein und Ä 


Innichen; dann den inkforporirten Gerichten Sonnenburg und 
Ennenberg, Schenegg, Michaelsberg und Welsberg, Taus 
fers, Uttenheim, Altraſſen und Ampezzo. Der Flächens 
inhalt beträgt 41 4 Duadratmeilen, und die Bevölkerung 
befteht in 42,775 Seelen, von denen dermalen nur 8,591 
- unmittelbar fandgerichtifch find. Die Zahl derfelben wird 
aber durch die befchloffene Einziehung des dem Stifte von 
Sonnenburg gehörigen Gerichts Sonnenburg und Ennenberg 
vermehrt. Das Nentamt hat gleichen Flächeninhalt wie das 
Landgericht , und ‚beider Sitz ift zu Bruneggen. 

ı1) Das Landgericht Lienz. begreift in fich das Tandes; 


fürftlihe Gericht Amrvas, und das dem Haller Damenſtifte 


gehörige Gericht Heinfels, Lienz, Lienzer Klaufen, Rails, 

Viergen und Tefereggen. Da die Gerichtsbarkeit dem Haller 
Damenftifte entzogen werden foll, fo ift beftimmt , dieſes 
Landgericht in zwei Gerichtsbezirke einzutheilen. Dermalen 
hat es einen Flächenraum von 52 Quadratmeilen ‚ und eine 


Bevölkerung von 25,722 Seelen, wovon 2,691 landgerichtifch: 
find. Das Rentamt hat gleichen Umfang, wie das Lands: 


gericht, und beider Sitz ift zu Lienz. 
Diefe drei Landgerichte gehören zum Pufterthafer Kreis 
amte zu Bruneggen. Der Kreis hat auf 94 Y, Quadratz. 


meilen eine Bevölkerung von g6,22ı Seelen, von denem 


20,885 landgerichtifch und 75,336 gerichtifch find. 


ı2) Das Landgeriht Bozen begreift dermalen fol. 


gende ftändifche Gerichtsbarkeiten: Das der Stadt Bozen 


pfandweife verliehene Stadtgericht allda und das ihr zu Lehen 


überlaffene Gericht Kanreid; das von Menzifche Gericht 

Siegmundsfron und Wangen; das gräflich Wolkenfteinifche 

Sericht Jeneſſien, Molten; das Graf von Sarenthinfche 

Gericht Sarenthin; die dem Grafen von Zenobio gehörigen 

Gerichte Neumarkt, Salurn, Tramin, Kurtatſch; das Sterns 

bachifhe Gericht Deutſchofen; das Graf von Siovanellifihe 
; 3. 


— 
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Gericht Kaltern, Peifern und Leimburg; das von Fuchfifche 
Gericht Hoheneppan; das von Brandeififche Gericht Tiſſens; 
‚das von Khunenfche Gericht Altenburg; das von Tannen 
bergifche Gericht Neuhaus und das, dem deutfchen Orden 
verpfändete Gericht Stein am Nitten. Der Flächenraum 
des Ganzen beträgt 21 24. Duadratmeilen, die Bevölkerung 
45,784 Seelen, wovon nur 4,082 landgerichtifch find. :Diex: 
fes Landgericht, welches zu Bozen feinen Sitz hat, ift in 
zwei Nentämter abgetheilt; das eine 2m. feinen Pit zu Bo⸗ 
jen, das andere zu Tramin. 

13) Das Landgeriht Klauſen ift zuſammengeſetzt 
aus den landesfürſtlichen Gerichten Faſſa, Klauſen, Cardell, 
Verdings, Latſons, Velthurns, Thiers und Kollmann; dem 
Lehngerichte Völls und Schenkenberg; den gräflich Wolken⸗ 
ſteiniſchen Gerichten Villauders, Wolkenſtein, Troſtburg, 
Gufidaun, Hauenſtein und Salek, und dem von Bachiſchen 
Gerichte Kaſtelruth. Der Flächeninhalt beträgt 16 Qua— 
dratmeilen, die Bevölkerung 22,578 Seelen, worunter 6,755 
landgerichtifch find. Landgericht und Nentamt von gleichem 
Umfange haben ihren Sitz zu Klaufen ‚ oder: letzteres, wenn 
es dafeldft keinen Platz haben follte, zu Kollmann. Ä 

14) Das Landgericht Meran befteht aus dem landes; 
firftfichen Landgerichte Meran, dem Graf von Spaurjchen: 
Gerichte Burgftali , Graf Bettonifchen Gerichte Schöna, dem 
den Gerichtsinfaffen verpfandeten Gerichte Paſſeyer, dem 
von Trappifchen Gerichte Ulten, dem Graf von Brandeiſiſchen 
Gerichte Miederlanna,, Forft und Stein unter Löwenberg > 


und dem Graf von Henfeljchen Gerichte Kaftelbel und Aller 


engelberg. “Der Flüchenvaum beträgt 27 4. Duadratmeilen,: 
die Bevölkerung 32,318 Seelen, wovon 11,377 landgerichtifih 
find. Landgericht tınd Rentamt von gleichem. Umfange, haben: . 
ihren Sit zu Meran. | 

Diefe drei Landgerichte gehören zum — Kreis; 
amte zu Bozen. 
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Der Kreis hat michin einen Flächenraum von’ 64 "Aoo 
Duadratmeilen mit 98,680 Seelen, worunter 22,392 uns 
mittelbar unter den Landgerichten ftehen und 76,288 zu den 
Inkorporationen gehören. 

15) Das Landgericht Trient ift wegen befondern Ver: 
häftniffen ‚noch. nicht ganz organifirt. . Es hat einen Flächen: 
raum von 9 QAuadratmeilen und. eine Bevölkerung von 
57,922 Seelen, worunter nur 903 unmittelbar landgerichtifch 
find. Das Rentamt von. gleichem Umfange wie das Lands 
gericht, haben ihren Sitz zu Trient. 

16) Das Landgericht Mezzolombardo — aus 
den landesfürſtlichen Gerichten Mezzolombardo und einem 
Theile des Nonsberges; ferner aus inkorporirten Gerich⸗ 
ten Cronmez, Spor, Flavons, Beifdtt, Fai und Zambana, 
Königsberg und Grumeis; dann den Graf Thuniſchen Ort⸗ 
ſchaften. Der Flächeninhalt beträgt 10 Quadratmeilen mit 
17,516 Seelen, worunter 5,564 unmittelbar fandgerichtifch 
find. Der Sitz des Landgerichts ift zu Mezzolombardo; jener 
des Rentamts aber, welches gleichen Umfang hat, zu Lavis. 

37) ‚Zum Sandgerichte Kles gehört der größere Theil 

des Monsberges und das Patrimonialgericht Caftelfondo. 
Der Flächenraum beträgt 9 %, Quadratmeiien mit einer Be: 
völferung von 17,719 Seelen, von welchen 14,024 unmitfek 
bar zum Landgerichte gehören. Der Sitz des Landgerichts 
. und des Nentamtes, welches fich über dieſes und das folgende 

Landgericht erſtrekt, ift zu Kles. 

18) Das Landgericht Male wird durch die landes 

herrlichen Nonsbergifchen Gemeinden Livo und Salzberg, 

dan dem Graf Thunifchen Gerichte Nabbi gebildet. Auf 
einem Flächencaum von ı2 Quadratmeilen findet man eine 
Bevölkerung von 11,445 Seelen, von denen 9,872. laridges 
richtifeh find. Der Sitz des Landgerichts ift zu Male. 

19)" Das Landgericht Pergine befteht aus dem landes— 
fürſtlichen Gerichte Pergine und dem einbezirften Graf Traps 
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pifchen- Gerichte Caldonazzo. Es hat auf 5.Y, Quadratmeilen 
eine Bevölkerung von 12,751 Seelen, von. welchen Be 
landgerichtifch find. Der Sig iſt zu Pergine. 

20) Das Landgericht Levico begreift das landesfürſt⸗ 
liche Gericht Levico, das Graf Siovanellifche Gericht Telvano 
und Caftelalto, ferner. das Graf Wolkenfteiniiche Gericht 
Ivano und Teffino. Der Flächenraum beträgt 12 %, Qua: 
dratmeilen,, auf welchen 19,942 Seelen leben. Nur 0,557 
- find fandgerichtifch. Der Sitz des Landgerichts iſt zu Levico, 

Die beiden Fandgerichtsbezirte von Pergine und Levico 
bilden das Nentamt Levico, welches von feinem Sitze zu 
Borgo auch das Rentamt Borgo heißt. 

21) Das Landgericht Cavalefe begreift nebft den 
Gerichten Fremme. (Feims) und Kaftello noch das Patri— 
monialgericht Primiero. Der Flächenraum beträgt 14, Ya 
Quadrarmeilen, auf weichen 18,986 Seelen leben, worunter 
11,181 landgerichtifch find. Det Siß des Landgerichts und 

gleich großen Nentamts ift zu Cavalefe, 

Die ſieben Landgerichte Trient, Mezzolombardo, Kies, 
Mate, Pergine, Levico und Eavalefe gehören zum Trienter 
Kreisamte zu Trient. Ä 

Der ganze Kreis enthält auf 74 % Quadratmeilen 
136,766 Seelen, worunter 52,513 landgerichtiſch, 84,255 - 
aber ſtändiſch find. | | 

22) Das Landgericht Roveredo enthält die unmittel⸗ 
baren landesfürſtlichen Gerichte Folgaria und Caſtel Corno, 
das Graf Trappiſche Gericht Peſens, das Kresceriſche Schloß 
Pietra, das Stadtgericht zu Roveredo nebſt der Prätur, 
das Fedrigaziſche Gericht Nomi, das Graf Lodroniſche Gericht 
Caſtellano und Caſtelnovo, das Caſtelbarocoiſche Gericht Greſto, 
und die denſelben zu Lehen verliehene 4 Vikariate Brentonico, 
Mori, Ala und Aviv. Es hat einen Flächenraum von g % 
Quadratmeilen mit einer Volksmenge von 45,721 Seelen, 
worunter aber nur 3,945 "Tandgerichtifch find. Landgericht 
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und Nentamt von gleichem Umfange haben en ads ya 
Roveredo. 

253) Das Landgericht Riva enthält die landesfüeſtlichen 
Gerichte Tenno, Val di Ledro, Stenico und die Prätur Riva; 
dann die zur Grafſchaft Arco gehörigen Gerichte Penede, 
Arco und Drena. Der Flächenraum beträgt 8 +4. Quadrat: 
meilen mit einer Bevölferung von 23,178 Seelen, von denen 
16,199 fandgerichtifch find. Der Sitz des Landgerichts ift zu 
Nina, 

24) Das Landgericht Tione begreift die Judicarien 
mit Ausnahme des Gerichts Stenico; fodann die Gerichte 
Tione und Storo nebft der Grafſchaft Lodron. Der Flächen: 
inhalt beträgt ı5 X, Dnadratmeilen mit einer Bevölkerung 
von 18,557 Seelen, unter denen 16,954 landgerichtifch find. 
Der Siß des Landgerichts ift zu Tione. Die beiden Landge— 
richte Tione und Riva bilden den Bezirk des Rentamts Riva. 

Die drei Landgerichte Roveredo, Riva und Tione ge; 
hören zum Kreisamte. Noveredo. 

Der ganze Kreis enthält auf einem Flächenraum von 
53 7/40 Duadrarmeilen- eine Bevölkerung von 85,436 Sees 
fen, worunter — landgerichtiſch und 48,698 ſtändiſch 
find. 

Das in 6 Kreiſe und 24 Landgerichte abgetheilte Tirol 
enthält überhaupt auf 445 Y Quadratmeile 618,895 Seer 
fen, worunter 251,452 unmittelbar landgericheifch , 360,461 
aber ftändifch find. Die Organificung felbft ift dem — 
Landeskommiſſariat zu Innsbruck aufgetragen. 

Der bisher unter dem Namen der vorarlbergiſchen 
Herrſchaften begriffene Landesbezirk bleibt der Provinz 
Schwaben zugetheilt, und alle in demſelben gelegenen big: 
her befonders behandelten Herrſchaften find in der a 
Aemterorganifation mit einbegriffen. 

Dieſemnach werden —— siehe vollfommen 
ginverleibt , namlich : u 
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a) die Herrfchaft Blumenegg ; 

b) die Probftei St. Gerold; 
c) die ritterfchäftlichen Beſitzungen Schinau und ——— 
d) die Herrſchaft Ettenhofen, und 
e) der fogenannte Reichshof Luſtnau. 

Ausgenommen ift die fürſtlich Lichtenfteinifche Herrſchaft 
Vaduz als fouveraines Gebiet. Alle vorhinigen Aemter und 
Recepturen find gänzlich aufgelößt; und ſämmtliche vorarl: 
bergifchen Lande werden in fieben Landgerichte,, zwei Stadt: 
gerichte und zwei Rentämter eingetheilt. 


| Die Landgerichte find: 2 


1) Das Landgericht Weiler. Dieſes enthält die vor 
mals allgauifchen Gerichte Altenburg, Grünenbach mit Schinan, 
die Hervfchaft KHohenegg mit Waltroms, Kellhöf und Sim; 


merberg. Auf 5 Quadratmeilen, 1,119,750 Quadratklafter 


und 3 Quadratfchuhen enthält daffeldbe 15 Pfarreien, 4 Lokal: 
faplaneien, 4 Marktflecken 119 Dörfer, 454 Einöden, a5or 
Käufer und in 2666 Familien 6752 männliche, 7225 tweib: 
liche, überhaupt 15,975 Seelen. : Der Sitz ift im Markt: 
flecken Weiler. 

2) Das Sandgericht Bregen z befteht aus den vorma⸗ 
figen Gerichten Alberfchwende, Kofrieden, Hoffteig und Sulz: 
berg. Auf Quadratineilen, 14,307, dig.Klafter, 26 Schuhen 
enthält das Landgericht, 10 Pfarreien, 2 Lokalkaplaneien, ı 
Marktflecken, 56 Dörfer, 797 Einöden ımd 2482 Käufer 
mit 6650 männlichen, 7182 weiblichen, überhaupt 15,852 
‚ Seelen in 2570 Familien. Der Sitz ift zu Bregenz. 

5) Das. Landgericht Inner: Bregenzer: Wald 
enthält den Sinner Bregenzer Wald, die Gerichte Lingenan 
und Mittelberg. Auf 8. Quadratmeilen, 1,69, 591 Quadrat; 
Elaftern, 10 Schuhen 16 Pfarreien, 5 Lofaffaplaneien, ı 
Marktflecken , ;223-Dprfer, do Einöden und ad24 Häufer 
mit 6567 männlichen, 6646 weiblichen, überhaupt 13,019 
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Seelen in 2571 Familien. Der Sitz des Landgerichts ift 
zu Betzau. | 

4) Das Randgericht Dornbirn ift zufammengefekt 
aus dem Gerichte Dornbirn, dem Gerichte Höchft und Fuffach, 
Hohenems und dem Neichshofe Luftenau. Es enthält auf 3 
Quadratmeilen, 5,281,563 Duadratklaftern, ı2 Schuhen 7 
‘Marreien, 4 Eofalfaplaneien, 2 Marktflecken, 43 Dörfer, 10 
Einöden und 2562 Häufer mit 6218 männlichen, 6148 mweib; 
lichen, iiberhaupt 12,561 Seelen in 25891 un Der 
Sitz des Landgerichts iſt zu Dornbirn. 

5) Stadtgerüht Bregenz enthält die Stadt Bra 
genz. Diefe hat mit der Matfung einen Umfang von 658,805 
Quadratklaftern, bildet nur eine Pfarrgemeinde und hat 354 
Käufer mit 945 männlichen, 1006 weiblichen, überhaupt 
1951 Seelen in 397 Familien, | 

"Das Stadtgericht Bregenz und die vier vorhin befchrier 
benen Landgerichte machen den Bezirk des Nentamts Bre: 
genz aus, welches feinen Siß zu Bregenz hat. 

6) Das Landgericht Feldkirch begreift die Gerichte 
Ränkweil mit Sulz, Neiburg und Jagdiberg. Es enthält 
auf 4 Auadratmeilen, 10,285,110 Quadratkiaftern, 19 Schu: 
hen 2o Pfarreien, 2 Lofalfaplaneien, 2 Marktflecken, 54 
Dörfer, 84 Einöden und überhaupt 2555 Käufer mit 6616 
männlichen, 6741 weiblichen, überhaupt 13,357 Seelen in 
5014 Familien. Der Sie des — iſt in der Stadt 
Feldkirch. 


7) Das Landgericht ES begreift die Ge; 
richte Sonnenberg, Damils, Thannberg und die Herrfihaften - 
Blumenegg und St. Gerold. Es enthält auf 14 Quadrat: 
meilen, 986,440 Quadratklaftern 24 Pfarreien, 6 Lokal; 
fapfaneien, 40.Dörfer, 127 Einöden und überhaupt. 5148 
Häuſer mit 5412 männlichen und 5652 weiblichen, über: 
haupt. 11,064 Seelen in. 2528 Familien: Der Sitz des 
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Landgerichts iſt zu Nuziders, fol aber in ber Folge ae 
Pludenz verlegt werden. 

8) Das Landgeriht Montafon befteht blos aus der 
bisherigen Landammanſchaft Montafon. Dieſe enthält auf 
9 Auadratmeilen, 13,251,567 Quadratklaftern, 2ı Schuhen 
8 Pfarreien, 5 Lofalfaplaneien, ı Marftfleden, 110 Dörfer, 
924 Einöden und iiberhaupt 1951 Häufer. Die Seelen: und 
Familienzahl ift in den Tabellen nicht angegeben. Man 
fann aber dafiir 8500 Seelen wenigftens annehmen. Der 
Sitz des Landgerichts iſt zu Schruns. 

9) Das Stadtgeriht Feldkirch begreift die Stadt 
und Markung Feidkirch, nebſt einem Marktflecken. Diefes 
enthält überhaupt auf 75,000 Auadratkfaftern ı Pfarrei, 4 
Lofalfaplaneien, die Stadt, ı Marktfleden, 2 Einöden und 
überhaupt 234 Käufer mit 507 männlichen, 527 weiblichen, 
überhaupt ‘1054 Seelen in 268 Familien. Der Sig des 
Landgerichts ift zu Feldkirch. - 

10) Das Stadtgeriht Pludenz ift noch nicht orgas 
nifirt. Stadt und Marfung enthalten aber 7,105,800 Qua: 
dratflafter. Die Stadt bildet nur eine Pfarrgemeinde, bat 
277 Käufer und 556 Familten mit 1466 Seelen, worunter 
713 männliche und 775 weibliche befindlich find. 

Diefe beiden Städte mit den benannten drei Pandgerich 
ten bilden den Bezirk des Rentamts Feldkirch, . 
zu Feldkirch feinen Sik hat. 

Um das nöthige Mittelorgan zwifchen der N 
und den oben befchriebenen Land : und Stadtgerichten heraus 
ftellen , if iiber das ganze Land ein eigenes Kreisamt ange 
ordnet worden, welches feinen Sitz in Bregenz; hat. Das 
Kreisamt foll auch eine eigene Inſtruktion erhalten; bis dahin 
aber ift demfelben befonders die Einweifung der neuen Aem—⸗ 
ter, die Zurechtweifung und beftändige Aufficht über die 
Beamten zur richtigen Befolgung der Verordnungen, Die 
Dberaufficht über die Wirkung der Geſetze, die Beforgung 
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der Militarkonftription, die höhere Polizei und die Erhaltung 
der öffentlichen Ruhe im Allgemeinen übertragen worden. | 

Der ganze Bregenzer Kreis enshält nun überhaupt 
auf 49 Auadratmeilen, 7,103,699 Duadratklaftern, ı9 Qua; 
dratſchuhen (welche nicht. gan eine halbe Quadratmeile aus⸗ 
machen) 107 Pfarreien, 52 Lokalkaplaneien, 3 Städte, 14 
Marktflecken, 55ı Dörfer, 2678. Einöden und überhaupt 
17,466 Käufer mit einer‘ Bevölferung von 44,120 männ; 
lihen, 46,119 meiblihen, überhaupt go,229 Seelen in 
18,755 Familien. Unter der Seelenzahl ift das Landgericht 
Montafon . nicht begriffen.“ Schätzt man nun. diefes auf 
8500 Seelen, fo würde der dermalige. Bregenzer Kreis tiber; 
Haupt 98,725 Einwohner baden. 

Sm Sabre 1805 gaben öfterreichifche Statiſtiker für die 
ſieben vorarlbergiſchen Herrſchaften, ohne die nun einverleib⸗ 


ten oben benannten neu hinzugekommenen Herrſchaften, über—⸗ 


haupt 4ı Quadratmeile mit einer. Bevölkerung von 
84,586 Seelen an. 


— 


— 





——— — — —— —— 


3. 


Beitritt der Herzoge zu Sachſen zum Rheiniſchen 
Bunde. 





Zywiſchen den Bevollmächtigten Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
der Franzoſen, König von Italien und Protektor des Rheini— 
[hen Bundes einer Seits, und den Bevollmächtigten Ihro 
Durchlauchten den regierenden Herzoge zu Sachfen, ift am 
Aöten Dezember ı806 nachſtehender Vertrag zu m ab⸗ 
geſchloſſen und unterzeichnet worden. 
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Ce. Majeftät der Kaifer der Franzoſen, König von Star. 
lien und Proteftor des Rheinifchen Bundes, und J. F. D. D. 
die Herzoge zu Sachfen : Weimar, Sachfen : Gotha, Sachſen⸗ 
Meiningen, Sachſen-Hildburghauſen und Sachſen-Koburg 
haben, indem Sie bie aan "a des Beitritts gedachter 
Herrn Herzoge Durchlauchten zum Rheiniſchen Bunde feftfegen 
wollen, zu ihren bevollmächtigten Miniftern ernannt, näm— 
ih Se. Majeftät der Kaifer, König von Stalien den Divis 
fionsgenerat Michael Duroe, Großmarfchall des Pallaftes , 
Großkreuz der Ehrenlegion, des k. preuffifchen rothen und 
fehwarzen Adlerordens und des grofiherzoglic): badifchen Fi- 
delite - Ordensritter; Se. Durchlaucht dev Herzog zu-Sachfen: 
Weimar und Eiſenach den geheimen Negierungscath F. w 
Miller; Se. Durchl. der Herzog zu Sachfens Gotha und 
Altenburg den. Rammerherrn und bevollmächtigten Minifter 
Auguſt Friedrich v. Studnitz; J. Durchl. die verwittwere 
und regierende Frau Herzogin von Sachſen-Meiningen den 
Oberſtallmeiſter Freiherrn von Erffa; Se. Durchl. der Herzog 
von Sachſen-Hildburghauſen den Freiherrn K. X. v. Lichten⸗ 
ſtein; Se. Durchl. der Herzog von Sachſen-Koburg den 
Oberrath %. J. v. Dankelmann, welche nach vorheriger Aus— 
wechfelung der gegenfeitigen Vollmachten über folgende Punkte 
üibereingefommen find: 


. » Art. ı. Ihro Durchlauchten die Herzoge zu Sachfen: 
Weimar, Sachen: Gotha ‚» Sachfen ; Meinungen, Sachfen: 
Hildburghaufen und Sahfen: Koburg treten dem am ı<ten 
Juli 1806. zu Paris gefchloffenen Bundes : und Allianz: 
vertrage bei, und erwerben durch diefen Beitritt alle auß 
diefem Bundes : und Allianzvertrage entipringenden Rechte 
und Verpflichtungen, eben fo, als wenn fie ſelbſt Theilneh⸗ 
mer an dem Abſchluſſe dieſes Vertrags geweſen wären. 


Art. 2. Ihro Durchlauchten, die Herren Herzoge werden 
ihren Sitz in dem Kollegio der Fürſten haben. Ihr Rang 
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in demſelben wird durch die Bundesverſammlung beſtimmt 
werden. 


Art. 3. Ohne die vorherige Genehmigung des ge⸗ 


ſammten Rheiniſchen Bundes darf in keinem Falle, und auf 


keine Veranlaſſung, welche es auch ſeyn möge, Truppen, 
einzelnen Korps oder Detaſchements irgend einer auswärti— 
gen, nicht zu gedachtem Bunde gehörigen Macht, die Be— 
tretung der Staaten Ihro Durchlauchten der Herren Herzoge 
zu Sachſen geftattet werden. 

Art. 4. Die Bekenner des Fatholifchen Glaubens wers 
den in. der Ausübung ihres Gortesdienftes in allen Staaten 
der Herren Herzoge zur Sachfen durchaus. den Iutherifchen 
Slaubensverwandten gleich geftellt, und die Untertyanen 
beidertei Glaubens. werden fich. ohne Ausnahme gleicher bür⸗ 
gerlicher., öffentlicher. und vechtlicher Berhältniffe zu erfteuen 
haben ; jedoch wird durchaus feine Veranderung bewirkt. 

Art. 5. Das Militärfontingent, welches die Herren 
Herzoge zu Sacyfen : Weimar, Sachjen: Gotha, Sachſen⸗ 
Meiningen, Sachfen : Hildburghaufen und Sachfen: Kobarg 
im Falle eines Krieges ftellen werden, wird aus 2800 Mann 
Infanterie beftehen, welche auf die Art. vertheilt find, daß 
Sachfen: Weimar 8oo, Sachfen: Gotha 1100, Sachfen: 
Meiningen 300, Sachſen-Hildburghauſen 200 und Sachfen: 
Koburg 400 Mann ftellt.  Diefe aBoo: Mann erden ein 
- Sinfanterieregiment von 3 Bataillons ‚bilden, deſſen Ober; 
befehl und DOberinfpeftion unter den — ——— des 
Hauſes abwechſeln wird. 

Art. 6. Die Ratifikation gegenwärtigen Traktats, und 
die Auswechſelung der Ratifikationen wird zu Berlin binnen 
26 Tagen von der Unterzeichnung dieſes Vertrags an gerech— 
net, oder wo möglich noch früher geſchehen. — So ge— 
ſchehen und unterzeichnet zu Poſen den 15. Dezember 1806. 

Hier folgen die Unterfchriften der oben genannten Be⸗ 
vollmächtigten. 
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Dieſer Vertrag wurde alsbald vatifiziet, und zu Berlin 
am Soten Dezember zwifchen Sr. Erzellenz dem franzöfifchen 
Divifionsgeneral, Keren Clarke, Generalgouverneur von Berz 
lin einer Seite, und den im Eingange des Vertrags genann: 
ten herzoglich : fachfifchen Bevollmächtigten anderer Seits 
ausgewechfet. Man kann die hier mitgetheilte Ueberſetzung 
des in franzöfifcher Sprache abgefaßten Vertrags als offiziell 
anfehen, da er buchftäblich unterm Gten Jänner d. J. von 
der Koburg : Saalfeldifchen Regierung öffentlich befannt ge: 
macht wurde. | 

Da wir vorausfeßen können, daf mehrere unferer Lefer 
von den, Verhältniffen und den Landen der Herzoge zu Sachs, 
fen nicht vollkommen unterrichtet find ; fo fihmeicheln wir 
ung, daß diefe nachfolgende kurze hiftorifche und ftatiftifche 
Nachrichten nicht ungerne lefen werden. 

Die gefammten Herzoge zu Sachfen haben mit dem ver’ 
gierenden kurfürſtlichen, nun königlichen Haufe einen 
Stammvater in der Perfon des Kurfiirften Friedrichs des 
Sanftmüthigen, welcher 1464 farb. Seine beiden Söhne 
Ernft (geboren 1441) und Albert (gebohren 1443) 
blieben Anfangs, die Kur ausgenommen, in gemeinfchaft: 
lichem Befiße gefammter Lande, bis ı482 auch des Vaters 
Bruder Wilhelm ſtarb. Nun theilten fich 1485 beide Söhne 
fo: daß Ernft, als der Ältere, die Kur fammt dem Kur: 
freife, den größten Theil von Thüringen, ferner die vogt: 
ländiſchen und fränkiſchen Beſitzungen oder die Pflege Koburg; 
Albert, der jüngere, hingegen Meifien - und das übrige 
‚von Thüringen erhielt. Diefe beiden Prinzen wurden nun 
die Stifter der beiden noch regierenden Hauptlinien, die fich 
neh jeßt von ihren Ahnherren die Erneftinifche und 
Albertinifche Linie nennen. 

Bon Ernfis Nachkommen verlohr Kurfürſt Feiedrich 
der Großmüthige, im Kampfe gegen die Oberherrſchaft 
Karls V. nach der Schlacht bei Mühlberg 1547, feine Frei: 


* 
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Heit, die er durch die: Entfagung auf- die Kur und feine 
Lande erfauferr mußte. Dieſe und jene (ausſchließlich der 
Pflege Koburg, welche vermöge -Erbfonderungsrezeffes ein 
Bruder Johann Friedrichs, Herzog Ernſt, beſaß) übergab 
Kaifer Kari V. dem. Herzoge Moriz von Sachſen, einem 
Enkel Alberts, von welcher Zeit an Kur’ und Lande bei der 
Atbertinifchen Linie blieben. Damit jedoch die dreh: Söhne 
des gefangenen unglüclichen Kurfürſten, Erneftinifcher Linie, 
nicht das Opfer der Unfälle ihres Waters würden, wurde in 
der Wittenberger Kapitulation 1647 beftimmt , daß der neue 
Kurfürſt Moriz ihnen nebft einer Summe Geldes mehrere, 
Schlöffer, und. Aemter,, - meift in Thüringen gelegen, übers 
laſſen folle, wozu in der Folge noch durch den Naumburger 
Vertrag 1554 . mehrere Lande, theils in Thüringen, theils 
mehrere andere Stücke des nachherigen Fürſtenthums Altens 
burg kamen. Zu diefem Lande kam noch alsbald durch den 
Tod des finderlofen Herzogs Ernft, Bruders des unglück⸗ 
lichen Kurfürſten, die Pflege Koburg. In der Folge erbte 
noch die Erneſtiniſche Linie den größten Theil der gefürſteten 
Grafſchaft Henneberg. — 

Von des unglücklichen Kurfürſten Johann Friedrichs 
Söhnen ſtiftete Herzog Johann Friedrich II. die At: 
Sothaifche, und Herzog Johann Wilhelm die Weimaris 
fhe, oder Alt: Eifenahifhe Linie Nach der Aech⸗ 
tung Herzog Johann Friedrihs TI. fielen zwar geſammte 
Lande bis auf einige Aemter , welche die Albertinifche oder 
Rurlinie fiir aufgewandte Erekutionskoften ‘inne behielt, an 
Herzog Johann Wilhelm; er mußte aber nach der. Reſtitu⸗ 
tion der beiden Söhne des erſteren ( 1570) diefem Gotha, 
Koburg und Eiſenach zuriifgeben. Die Alt-Gothaiſche Linie 
ſtarb aber ſchon 1658 aus, worauf Lande an die Wei: 
marke Linie zurück fielen. 

Von Johann Wilhelms Söhnen (+ 1573) ſtiftete 
Triedrih Wilhelm die Linie zu Altenburg, die aber ſchon 
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mit deffen Enkel, Friedrih Wilhelm dem Dritten, ausftarh , 
worauf. die Lande an die Weimarifihe Linie famen. Der 
Stifter diefer Linie und des geſammten noch blühenden Er— 
neſtiniſchen Hauſes iſt Herzog Johann zu Weimar, ein Sohn 
Johann Wilhelms. Von feinen Söhnen blieben nur zwei 
übrig, welche die Stifter der jetzt noch übrigen beiden Haupt: 
linien. des Erneftinifchen: Haufes wurden. Wilhelm, der 
öitere, fliftete die Weimariſche, welche man daher" auch 
die Wilhelmifche Linie nennt; Ernft ber Fromme aber 
die Neu: Sorhaifchr Linie. 

Bon Wilhelms Söhnen wurden abermals drei Linien 
geſtiftet, und zwar von Johann Ernſt die Jung-Wei— 
mar iſche, von Johann Georg die Eiſenachiſche oder 
Markſuhliſche, und von Bernhard die Jenaifche. 
Die letztere gieng ſchon 1690 aus, worauf dieſe Landes— 
portion an Eiſenach und Weimar fiel. Da aber auch 
Eiſenach 1741 ausſtarb, ſo kam das ganze Land an die noch 
blühende Sung: Beimarifche einie 


Diefe ift alfo die erfte herzogliche Hauptlinie, welche 
die beiden Fürſtenthümer Weimar und Eiſenach nebſt 
einem Theile (drei Aemter) der Grafichaft Henneberg befist. 

Die weite herzogliche Hauptlinie fisftete, wie gefagt, 
Herzog Ernft der Fromme, Er beſaß die drei Fürftenthiimer 
Gotha, Altenburg und Koburg und den größten Theil von 
Henneberg; nämlich hievon alles, mas bei der Theilung 
der hennebergifchen Lande nicht an Kurfachjen und Heſſen 
gefommen war, ausgenommen die drei an. Weimar oder 
Eiſenach gefallenen Aemter. 


Das Recht der Erſtgeburt war noch nicht eingeführt; 
Ernſt der Fromme verordnete jedoch, daß ſeine Söhne das 
Land gemeinſchaftlich regieren ſollten. Allein ſie achteten der 
väterlichen Dispoſition nicht und theilten von 1679 — 1681 
das ganze Land auf folgende Art: 
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1.) Friedrich der altefte bekam Gotha und dei 
größten Theil von Altenburg - 2.) Albert II. größtem 
theils die Pflege Koburg. 3.1. Bernhard III. den 
größten Theil von Henneberg. 4.) Deinrich IV. er 
biete Römhild. 5.) Ehriftian V. einen Theil von 
Altenburg, vorzüglid Etfenberg. 6.) Ermft befam den 
Heft der Pflege Koburg oder das nachher fogenannte Fürſten— 
thum KHildburgbanfen 7.) Johann Ernft, der 
jüngfte, erhielt den füdfichen Theil von Altenburg. oder die 
nachher fogenannte Saalfeldiſche Landesportion. 

Bon diefen neuen fieben Linien farben aus: 1.) 1699 
die von Albert II. geftiftete Alt: Roburgifhe; 2. 1707. 
die von Ehriftian W, geftiftete Eifenbergifche, und 5.) 
1710 die von Heinrich IV. geftiftete Römhildiſche Linie. 
Ihre Lande wurden nad ungleichen — getheilt, 
und es blühen nun nur noch: | 

1.) Die Linie Friedrichs zu Gotha; | 

2.) Die Linie Bernhards Hk zu. Meiningen. 

3.).Die Linie Emſt's zu Hildburghaufen. 

4.) Die Linie Johann Ernſt's zu Saalfeld, bie, 
weil fie den größten Theil der Pflege Koburg. mit 
der Hauptſtadt erhielt, ſich Koburs-Saatfeld 
nennt. 

Dieſe vier Stämme regieren ihre Lande unabhängig von 
einander; allein fie bilden zufammen den zweiten Stamm, 
der Erneſtiniſchen Hauptlinie,- von dem Gotha der Senior 
if. Und dieje zwei Hauptlinien find es, von denen es im 
Abſchnitte 5 des Pofener Vertrags heißt, daß der Oberbefehl 
und die Oberinfpeftion unter den zwei Hauptlinien des ganzen 
Hauſes abwechfeln follen. Auf weiche, Art. dieſer Oberbefeht 
abwerhfeln,folle, ift nicht. beftimmt, und wird wahrftheinlich 
durch einen befondern Vertrag. der Linien ausgemacht werden. 
Eben fo ift nicht deutlich genug beftimmt, ob von der zweiten 
Hauptlinie nur Gorha.alein, ‚oder auch die drei jüngeren 
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Linien am Oberbefehl Theil nehmen ſollen; welches erſt im 
der Folge näher bekannt werden wird, Nach dieſer Aus: 
einanderfekung wollen wir nun den Beftand der Lande des 
ganzen Erneftinifchen Hauſes auseinanderfegen. 


I. Lande des Herzogs zu Weimar, oder der älteren 
Hauptlinie des Erneftinifchen Hauſes. 

Diefer beſitzt die Fürſtenthümer Weimar und Ei: 
fenach, und 3 Aemter von Henneberg. 

Der Flächeninhalt ‚beträgt 37 Quadvatmeilen , die Ber 
völferung 109,000 Seelen, Das Land hat überhaupt 22 
Städte, 6 Flecken und 318 Dörfer in 18 landesfürſtlichen 
Aemtern und i8 adelichen Gerichten. Die Einkünfte werden 
nach einem Mittelanfihlage auf eine Million Gulden rheiniſch 


gefchäßt. 


II. Die Lande der zweiten KHauptlinie und zwar: 
1.) Des Herzogs zu Gotha. 

Diefer befikt, a) das Fürſtenthum Gotha, mit einem 
Antheile von der Graffchaft Gleichen, und einem fehr kleinen 
Antheile an Henneberg; b) das Fürftenthum Altenburg. 

Der Flächeninhalt beträgt 54 Quadratmeilen, die Des 
völferung 180,000 Seelen. Das Land hat iiberhaupt 
15 4 Städte, 10 Flecken und 410 Dörfer. Die Ein: 
fiinfte werden auf 1,300,000 Gulden gefchäßt. 

2.) Des Herzogs zu Meiningen. 

Dieſer befißt a) den größten Theil von Henneberg, als 
fein eigentliches Stammland, und b) einen Antheil vom 
alten Fürſtenthum Koburg. 

Der Flächeninhalt wird auf 13 '% Quadrarmeile, die 
Bevölkerung auf 34,000 Seelen berechnet. Man zählt 
3 14, Städte, 5 Fledfen, ı4ı Dörfer, 6685 Käufer. Die 
Einkünfte werden auf 300,000 Gulden gefchäßt. 


#9. 


3.), Des Her zogs zu Hild burghauſen. 
Derſelbe beſitzt einen Theil vom alten Fürſtenthum 
Koburg, und einen ſehr kleinen Theil von Henneberg. u 
Der Flächeninhalt beträgt 11, Auadratmeilen, - die Bes 
völferung 33,000 Seelen. Man zählt, g Städte, 5 Flecken, 
i2a Dörfer und 6076 Hüuſer. — au 
150, 000 Gulden geſchätztt 42 


4) Des Herzogs zu Saöfen: Koburg: Saalfeld. 


Dieſer beſitzt einen, ‚Zheit. vom ‚alten Fürſtenthum Ko⸗ 
burg, einen Anppeit aim, Fürſtenthum Altenburg, die Saal⸗ 
feidiſche kandesportion ‚genannt, und. einen unbedeutenden 
Theil a an ‚Kenueberg. 

9— „Das Ganze betrögt s * Quadratmeſten mit 50,000 
Seelen, und man zähle 7% Städte, 8 Flecken und 265 
Dör fer und Weiler. „Die Einkünfte ſchabt man auf 300,000 
Gulden. 

. Die gefammten Lande des Erin Hauſes enthal⸗ 


n mithin: | 
5 3 134 Quadratmeilen, 


58 Städte, 
35 Flecken, 
| 1,255 Dörfer, 
777 415,000 Einwohner , j 
und geben nach einem Mittelanfchlage 3,050,000 fl. Einfünfte 


Die geſammten Lande machen eine zufammenhängende 
Maffe aus; das Fürftenehum Altenburg ift vom Kurſächſi— 
fhen und der Herrfchaft Sera ganz umgeben, und von den 
andern Theilen getrennt; fo wie das Hildburghaufifce Amt 
Königsberg ganz im Fränfifchen, und zwar im Fürftenthum 
Würzburg. Die übrigen liegen auf beiden Seiten des thür 
vinger Waldes, und find daher wegen der iiber diefes Gebirg 
führenden Päffe und Strafien von hoher militärifcher Wich— 
tigkeit. Verſchiedene Eurfächfifche Landestheile, das Fürftens 

4. 
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ehum Erfurt und die” obere Herrſchaft Schwarzburg find 
son den herzoglichen Landen eingeſchloſſen “und bieten Ge 
genftände zum Artondiffement dar" 

Die Erneftinifche Linie - hat unter fich gerfäsiehene Der: 
träge und Verbindungen, und die‘ zweite Hauptlinie noch 
einige weitere Verbindungen. Die Herzoge ſind aber unter 
fih) von einander unabhängig, und" ber jeder Linie iſt das 
Recht der. Erfigeburt eingeführt, ſo daß künftig keine wei⸗ 
tere Abtheilungen flat finden fönnen. | 

Das ehemalige Reichskontingent iſt wenn man die 
Grafſchaft Henneberg ausnimmt, weiche im Ganzen jur einem 
Simplo 16 % Kavallerie und 65 Männ Infanterie ſtellte, 
nirgendwo genau auseinander gefeßt und’ nicht genau bekannt. 
Der Beitrag des ganzen Erneſtiniſchen Hauſes zu “einem 
einfachen Romermonate betrug mit Henneberg 980 Gulden 
80 Kreuzer, und“ zu einem Kammelziele 659 Thaler 
20 * Kreuzer. 

Nach allem aber, was man weit," "und nach den No: 
mermonaten zu fhließen, überfteigt das jetzige Kontingent 
um fehr vieles das alte Reichskontingent. 5 

Die evwangelifih : lutheriſche Religion war bisher die 
Haupt- und herrſchende Keligion: ;. doch lebten viele Katho: 
liken vorziiglich in den Hanptftädten „ und hatten da ihren 


Gottesdienſt. dere 
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Fe ur den Preßburger Frieden und deffen Artikel 13. 
an Se, Majeftät,, den König von Baiern, mit voller Souver 
tainität ‚und Eigenthum ibergegangene- vormalige Reichsſtadt 
Augsburg *) hatte, ‚wie faft alle Reichsſtadte, eine fehr 








*)' Augsburg konnte fi auch in dem glücktichſten Priedenseiten nicht 
tänger: als ſelbſtſtändiger Staat verhalten, und die: Veremtigung mit Baiern 
war das einzige Mittel, dem.'gänzlihen ‚Untergange des äffentlihen und 
Privatwohls zuvor zu Eommen. Die Stadt hatte, ſchon vor der vorlekten 
politiſchen Kriſis Deutſchlands in ihren Finanzen ein ahrliches Deficit von 
80,000 fl. Der Deputationsrejeß gab der Stadt die in ihren Mauern lies 
genden- geiftlihen Güter ; aber durch diefen Erwerb und die damit einge: 
tretene Veränderung der politifchen Lage murde gerade der Uebelftand no 
vermehrt. Den jührlihen Ertrag der geiſtlichen Güter konnte man auf 
22,000 Gulden rechnen. Diefe Summe ward durch die Penfionen der Geiſt⸗ 
Uchkeit und durch die nöthigſten Baureparatnren verſchlungen. Dabei mußte 
man Schulden: übernehmen, deren Zinfen allein jährlich 10,000 fi. betrugen, 
Das Werarium mußte. den. Armenfond: für die entſtandene Lücke mit jähr- 
lichen 7000 fl. entfchädigen ; man’ mußte zur Beſoldung des künftigen Di: 
ſchoffs und zu den Kreisfchulden konkurriren; ‚man war in Gefahr, den 
Domſchulfond erfegen zu müſſen; man mußte Gefandten zu Paris und Me; 
gensburg befolden; man mußte für die Stadepfarreien, die vorbin von 
den Stifrern beſorgt wurden,  eime 'jührliche Summe von: 80,000 fl.. aus⸗ 
Mitteln. Dabei waren noch andere geoße Uebel zu beforgen: Verbot Baiern 
die Bierausfuhr nah Schwaben, ſo verlohr die. Stadt die Hälfte des Ohm: 
geldes, eine der Bauptrevenüen. Alle ſtiftiſchen Fruchtſpeicher kamen aus 
ihren Mauern hinweg, und es hing vom Mächtigen Nachbar ab, fie aus— 
inbungern. Für die Gemerbe ging durch das Ansſterben der geiſtlichen 
Prerfonen eine Cirkulation von einer halben Million Gulden jährlid ver 


52 


verwickelte Verfaffung, und man fand außer den oberſten 
erefutiven, legislativen und richterlichen Stellen, die ſelbſt 
vielfältig in einander griffen, und auf mannigfaltige Art 
organiſirt waren ‚eine Menge Anterbehörden und Aemter, 

die theils einen anſehnlichen Koſtenaufwand foderten, theils 
den ſchnellen Gang der Gefhäfte hinderten, und doch, fo 
lang die Stadt eine Neichsftadt war, feiner Veränderungen 
erhalten konnten! Hiezu kamen noch die Gerichtsbarkeit und 
ſonſtige Rechte verſchiedener Klöſter, Adelichen und des 
Hochſtifts ſelbſt. Das Ganze vollſtändig neu zu orga⸗ 
niſtren und zu ordnen, foderte Ueberlegung und ſelbſt eine 
proviſoriſche Umänderung konnte ſo ſchnell nicht erwirkt wer⸗ 
den. Dieſe kam daher erſt am. goten Junius 1606 zu 
Stande, nachdem der König ſich durch Die vorgelegten Ber 
richte überzeugt hatte, daß dast gemeine Beßte der Stadt 
Sicht verftafte, die Adminiftration‘ des’ fädtifchen Weſens 
» auf dem bisherigen Fuße zu belaſſen, "de alle zu defini⸗ 


a ee 
foren; bei “öffentlichen unglücks fallen hatte man nicht mehr auf die Beir 
träge'der Stifter zu⸗ rechnen, und der Handel hatte, in einer mitten in 
einem - großen Staate gelegenen Fremden Stade, Die trübften Ausſichten. 
Der Magiſtrat hatte zwat Entwürfe zur Steuerung der Finanznoth verdnz 
Laßt, die aber nach der Natur” des Uchels immer unzulünglich ſeyn mußten 
und gegen. die: übrigen ſchädlichen Folgen der politiſchen Umänderung hatte 
die Stade in ihrer Selbſtſtündigkeit durchaus keine Mittel. Nur die Unters 
werfung unter Baiern konnte fie vetten: Ein großer Staat wird: die Laſten, 
die auf den ‚öffentlichen Raffen liegen; leichter heben: und entfernen; die 
Stadteinnahmen merden ſich vermehren ,’ dem Handel: und den bürgerlichen 
Prahrungen wird ein neuer Tag aufleben, der Fruchtmangel wird aufhören 
und bei öffentlichen Kalamitaten wird die Stadt nicht mehr: verlaffen ſeyn. 
Aus: Rückerinnernagen auf die ehemalige Reichsſtadt Augs— 
burg, nebſt Binfiheen auf die jegige Verfaffung von 
Johann Melchior Hofer; einer kleinen gehaltreichen Schrift, der 
Borläuferin eines weit größeren und wichtigern Werks. 
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»tiven Organiſation mothwendigen, längere Zeit. erfodernden 
> Vorfenntniffe geſammelt ſeyn würden. « Durch die provis 
ſoriſche Adminiſtration ſollten nur die größeren Anomalien 
gehoben, und der Uebergang von der bisherigen Verfaſſung 
zum künftigen definitiven: Zuftande dadurch erleichtert en 
den, und zur nächſten Vorbereitung dienen. 4 


Es wurde daher. ein Stadt s und Wechſeigericht, eine 
Polizeidirektion und ein Stadtmagiſtrat propiſoriſch ange; 
ordnet, welcher letztere aber mit Juſtiz- und Polizeiſachen 
durchaus: nichts, mehr zu ſchaffen hatte. An der Spitze des 
Stadtgerichts fand ein Stadtrichter, und es wurde mit 10 
Stadtgerichtsräthen. befeßt, Die Polizeidirektion beſtand aus 
einem Direktor und einem Kommiſſär; , der Magiſtrat aber 
aug einem. Stadtlommiffär, 2 Biürgermeiftern und 03 Ma: 
giſtratsräthen. Nur wenige Aemter wurden unter der Lei⸗ 
tung des Stadtmagiſtrats belaſſen, und die meiſten als 
überflüßig aufgehoben, 


Diefer proviſoriſche Zuſtand der Dinge dauerte bis zum 
eoten: Dezember 1806,00 mit dem Stadtgerichte «eine defi: 
nitive Eintichtung:gettoffen wurde. Die desfallfige, königliche 
Derordnung. zerfällt in: folgende Abfchnitte : 


T Wirkungskreis des Stadtgerlchts. Zi 


Das Stadtgericht vereinigt in ſich ale Zweige der 
Juſtizverwaltung, ſowohl der ſtreitigen als nicht ſtreitigen 
welche zuvor von dem ehemaligen Stadtgerichte — von den 
ſechs Burgermeiſter⸗ Aemtern — von dem Frevel⸗ und gehei— 
men Strafamt — "von dem Handwerksgerichte — von der 
Weberhaus⸗Deputation — von der Deputation zum geſchwor⸗ 
nen Ainte — von dem Stadtvogtamte — von dem pro⸗ 
teſtantiſchen Ehegerichte und von dem Kollegiuͤm der ſechs 
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Rathskonſulenten ausgeübt worden find *). In alfen hie; 
durch vereinigten Zweigen der bürgerlichen Rechtspflege ver: 
handelt das Städtgericht als erfte Inſtanz. Die Beru— 
fungen gehen an das Hofgeriht zu Memmingen. Die 
peinliche Gerichtsbarkeit verwaltet das Stadtgeriht nad) dem 
den Sandgerichten vworgezeichneten Wirfungskreife. Es beforgt 
alle Handfungen der willführlichen Gerichtsbarkeit in Aus: 
fertigung der Kontrafte, Hypotheken u. dgl.; die Führung 
des Hypothekenbuchs, des Depofitenwefens und des Vor— 
mundfchaftsamtes. Im diefer Hinficht Hat es über die. 
Pupillengelder und Depofiten, P wie über die Serichtstaren 
Rechnung zu ftellen. 

Sein Wirkungskreis erjtreckt fi über alle in der Stadt 
und deren Marfung mohnende Perfonen und liegenden 
Güter; nur Diejenigen find hievon ausgenommen, welche 
fih eines befreiten Gerichtsftands bei dem Hofgerichte oder 
dem Militärgerichte zu erfreuen haben. 


— ⸗ 


II. Perſonalſtand des Stadtgerichts. 


Das Stadtgericht beſteht aus einem Stadtoberrichter, 
ſechs Stadtgerichtsräthen, ſechs Aktuaren, vier Kopiſten, 
einem Rathsdiener, drei Bothen und einem Eifengerichts: 
diene. Bis die aften Sachen aufgearbeitet find, bleiben 
vier fupernumeraive Näthe, die ‚aber. bei Sterpfällen nicht 
erfeßt werden. Die Ernennung des Perfonals gefchieht auf 
die nämliche Are, wie die Anftellung anderer Tandesfürftlichen 
Beamten und Staatsdiener. Die fünftig anzuftellenden 
Oberrichter und Stadtgerichtsräthe miiſſen auf giner Landes: 

) Mel’ eine Menge Meter! Welche Kollifionen mußten da entſtehen« 
und wie wohlthäftg muß bie Vereinfachung ber Suftiperwaltung aun für 
das Publikum ſeyn, Das vormg/s eine Menge Rathgeber bedurfte, ung 
nur das gehörige Forum kennen zu lernen! 


DI H- n 
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univerfisät die Stubien ‚vollendet, nach gerightlicher Praris 
bei der Landesdireftion mit Zuzie hung zweier Hofgerichts⸗ 
räthe die Prüfung abgelegt, und ſich hiedurch als vollkom⸗ 
men tauglich bewährt, haben. _ Bei den Aktuaren foll dag 
atademifche Studium ebenfalls. den Vorzug gewähren, die⸗ 
ſelben ſollen aber noch insbeſondere Kenntniſſe im Rechnungs⸗ 
weſen beſitzen. Die Annahme eines überzähligen Perſonals 
außer einigen Praktikanten, findet nicht Statt. Das Per⸗ 
ſonal des Stadtgerichts hat mit dem Perſonal des Verwal: 
tungsrathes gleihen Rang und fich aller Vorrechte nach der 
Normalverordnung vom iten Jänner 1801 zu erfreuen, ſo 
wie es auch gleiche Pflichten zu tragen hat. | 


II. Beſol bungsſtand. 

Der Stadtoberrichter erhält jährlich 1600 fl., jeder Rath 
1000 fl.; die drei erſtern Aktuare, jeder Boo fl.; die drei 
weitern, jeder 600 fl.; jeder Kopift 500 fl.5 ebenſoviel der 
Nathediener, und jeder Kanzleibsthe.Zoofl. Taren und 
Sporteln werden dem Remante an das die DIN 
dungen auszahlt. 

Alle Geſchenke und Ehrungen von Zinſten und Privat⸗ 
perfonen, unter welchem Vorwande fie. geſchehen mögten, 
werden unter der auf die Beſtechung feſtgeſetzten Strafe ui: 
terfagt. Wittwen und Kinder werden nach der Normalver: 
ordnung von 1805. behandelt. 

Der IVte Abſchnitt macht die Namen Aller jenen be 
kannt, welche der König zu den Stellen beftimmt- hat. 


V. Bertheilung und Gang der Gefhäfte. 

Alle Juſtizgeſchäfte ſollen bei dem Stadtgerichte, in der 
Hegel in Eollegiater Form, behandelt werden; nur die ger 
ringern Streithändel, ‚welche eines Schriftenwechſels nicht 
bedürfen, ſollen von dem Stadtoberrichter mit Zuziehung 
zweier Stadtgerichtsräthe an PARSE hiezu 
Gerichtstagen erlediget werden, 
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Das Stabtgeriht Hat in der Hauptſache die Kollegial: 
ordnung anzunehmen welche dem Hofgerichte vorgeſchrieben 
iſt; jedoch unter den beſondern Modifikationen, welche die 
Verſchiedenheit beider Gerichte von ſelbſt nothwendig macht. 

Der Stadtoberrichter, als Vorſtand des Gerichts, em: 

pfängt alfe fehriftliche Eingaben, und vertheilt die Geſchäfte 
unter die Räthe. Die Stadtgerichtsräthe können zur Unter: 
ſuchung und Inſtruirung der Nechtsfahen, nach Beſchaffen— 
heit der Umſtände, wie bei andern Juſtizſtellen, beauftragt 
werden. Sie ſollen aber keine förmlichen Aemter, welche 
Theile des Stadtgebichts ſi nd, bekleiden, noch beftändige 
Kommmiffionen haben. . 

Die Auffäse ſollen die Stadtgerichtsräthe ſelbſt verfaßt 
fen, und. die Aktuare ordentlich in die Protokolle eintragen. 

Ale Ausfertigungen des Stadtgerichts gefihehen mit - 
der Unterzeichnung und dem Siegel des Stadtgerichtes, mit 
der Unterfchrift des Stadtoberrichters und eines Aktuars. 

* Die“ ökonomiſchen Angelegenheiten des Stadtgerichte 
werden durch den Berwaltungsrath beforat. 

Ein Aktuar ift zu dem Hypothekenbuche und den damit 
verbundenen Kontraftserrichtungen, und ein anderer. zu dem 
Bormundfchaftsivefen , jeder unter. der — eines Stadt⸗ 
gerichtsrathes, anzuordnen. 

Das Stadtgericht iſt in Hinſicht der Gerechtigkeitspflege 
von dem Einfluffe des Stadtkommiſſärs ganz frei, welchem 
nur jene DBefugniffe hierin zuſtehen, die überhaupt den 
Landestommiffären und Kreisbeamten in Beziehung auf die 
- Landgerichte beigelegt find. Beſonders foll dem Stadtkom— 
miffär obliegen, die Gefängniffe zu unterfuchen, über die 
richtige Führung des Hypothekenbuches, des Depofiten :,, 
Vormundfchafts : : und Tarmwefens freng zu wachen; die 
Baarfchaften mit den Manualien zu vergleichen, auf Ord: 
nung der Negiftratur zu halten, und zu wachen, daß feine 
Verzögerung der Rechtspflege eintrete. 
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Die Verpflichtungen geſchehen durch einen von der Lan—⸗ 
desdirektion zu ernennenden Kommiſſar; eine umſtändliche 
Inſtruktion ſoll nachfolgen, und die Funktionen des Stadt: 
gerichts fangen mit dem erften Jänner 'ißoy an. ’ wi 


Unterm 2gten Dezember erfolgte nun auch die definitive 
Drganifation der Polizeibehörde, welche ebenfalls mit 
dem erjten Jänner 1807. anfängt. Die desfallfige fönigliche 
Verordnung zerfällt in folgende Abſchnitie und lantet: | 


1. — — der Petiyeibisetiien 


6. 

Die Polizeidirektion vereinigt alle ehemals von ‚dem 
Stadtmagiftrate, und den verfihiedenen ſtädtiſchen Aemtern 
und Behörden verwalteten Zweige der örtlichen Polizei. 

Sie umfaßt innerhalb der Stadt und ihrer Markung 
alle Gegenſtände der Ortspolizei, und erſtreckt ſich über, ale 
darinn befindliche Perfonen ‚ ohne daf eine perfönliche oder 
reale Ausnahme von den Verfiigungen und Wirkungen der 
exekutiven Gewalt diefer. Stelle Rate findet.. 


l . 9,’ 
Ueber das Verhältnig der Polizeidirektion zur Stadt: 
kommandantſchaft find die Beftimmungen in der Verordnung 
vom „ten Seht. idos. — 


J 5. h 

. Die -Polizeidireftion tft übrigens der. Beitung und Auf: 
fiht der Landesdireftion unterworfen, und hat unter derfel; 
ben alle Befugniffe auszuiden, welche nach der Natur der 
Sache und den allerhöchften Verordnungen in dem Gebiete 
einer erefutiven Polizeiſtelle ne 


Einer gefegebenben Gewalt darf fie fich nicht — 
Indem fie nur Vorſchläge zu neuen Verfügungen über- die 


⸗ 
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Örtliche. Polizei, ber höhern Prüfung und Genehmigung vor; 
zulegen, und ‚fi bei Berfündung einer allgemeinen Polizei: 
verfügung, auf die erhaltene, höhere Genehmigung oder Wei⸗ 


ſung zu — Bi 


. | | 
...Da die Polizei nur anerkannte Rechte ſchützet, die Ent: 
fheidung von zweifelhaften aber; den Suftizftellen überläßt; 
fo hat ſich die Polizeidirektion jedes Weberfchreitens ihres 
Wirkungskreiſes zu enthalten — in Kollifionsfällen fih mit 
den Juſtizbehörden freundfchaftlich zu benehmen, und, wo 
ſich der Anftand nicht heben ließe, an die vorgefeßte Landes; 
diveftion zu berichten. — 


§. 6. 
Wenn jedoch Unbilden an fetten Orten ſich erge⸗ 
ben, und Unruhe veranlaſſen, oder veranlaſſen könnten; 
dann in Fällen, wenn Beſchwerden der Dienſtbothen und 
Dienſtherren unmittelbar eine Verletzung unzweifelhafter 
Dienſtverhältniſſe betreffen, — tritt die Kompetenz der 
Polizeiftelle um fo mehr ein, als fich die erfteren Fälle als 
‚Störung der öffentlichen Ordnung ſchon von ,felbft in das 
Gebiet der Polizei reihen, und die Sefchwerden in Dienft: 
bothenfachen ein fchleuniges Verfahren fordern, und durch: 
‚gehende nur auf Erefution der unftreitigen Dienftverhältniffe 
‚gerichtet find. Jedoch fü find unter dem Vorwande diefer Fälle - 
die zur Polizei nicht geeigneten Sachen dem Nicheeramte 


nicht zu entziehen. 


$ 7: 

Dem Stabtgerichte, als Kriminalbehörde, arbeitet die 
Polizeidirektion dadurch vor, daß fie die Verbrecher zu ent: 
decken fih bemüht, dieſelben anhäft, und an jenes ohne 
Verſchub aushandiget. 
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6. PB. . ER De I 

Auf: — Art die Polizeidiveftion bei dem Armen? 
inftitute, und überhaupt bei allen Wohlthätigfeitsanftälten 
ber Stadt Augsburg mitzuwirken. habe, wird bei deren weis 


teren ———— — — — — 


| Damit eine pweetmäjige Feuer / eöſchanſtalt in Bälde 
hergeftellt werde, hat fich unter der Leitung des Polizei: 
direktors alfobald eine eigene Kommiſſion diefem wichtigen 
Gegenftande zit unterziehen, wozu außer einem Bauverfiän: 
digen noch zwei ſtädtiſche Derwaltungsräthe und bie nöthigen 
Techniker auszuwählen find, 

Diefe. Kommiſſion hat fich alfobald mit der Kesifion 
ber befiehenden Lokal: Feuerordnung und ihrer Verbeſſerung, 
— mit Unterfuhung und zweckmäßiger Vermehrung der 
vorhandenen ftädtijihen Löfchgeräthe, — mit Kerrichtung 
geſchickt -vertheitter Aufbewahrungsorte, — Ausmittelung 
eines, wo möglich, ſelbſtſtändigen Fonds, und überhaupt 
mit den nöthigen Vorarbeiten in allen Zweigen zu beſchäf⸗ 
tigen. 

Wenn hiernach auf die ERROR Borfchläge die aller: 
höchften Entſchließungen erlaffen find, hat die auf ſolche Art 
zuſammengeſetzte, oder weiter zweckmäßig anzuordnende Kom—⸗ 
miſſion über die Ausführung jener Anordnungen pflichtmäßig 
zu wachen, — das bei der Löſchanſtalt angeſtellte Perſonal 
unter ſteter Aufſicht zu behalten, — und genaue Obſorge 
Über die Aufbewahrung und Unterhaltung der Löfchgeräch; 
ſchaften zu tragen. 


$. 10. 

Eben derſelben Kommiſſion, unter der Leitung bes Pos 
lizeidirektors, ‚wollen Wir auch dig Herſtellung und Unter; 
haltung einer ordentlichen. Beleuchtungsanſtalt anvertrauen. 
Weber: die. nähere Einrichtung diefer Anſtalt erwarten 


6ö 


Mir gutächtlihe Vorſchläge, indem Wir zum vorzüglichen 
Wirkungskreiſe dieſer Kommiffion - die: Ausmittelung ” eines 
hinlänglichen Fonds; — die Vollziehung der wirklichen‘ Ein: 
richtung ders Stadebeleuchtung, — die Aufſicht über das da: 
bei anzuſtellende Perſonah, welches größtentheils aus Quies⸗ 
zenten oder Penſioniſten wird genommen werden können 
und die Aufſicht über die Verwaltung des Fonds, wozu 
ein eigner Kaſſier angeordnet werden muß, beftimmen. 


$. 11. 


Die Aufſtellung einer eignen Baukommiſſion if in den 


allerhöchſten Verordnungen bereits gegründet. 


Der Polizeidirektor hat daher deren Formation näher 
zu. begutachten, und hiebei die der Baufommiffion in Miin: 
chen unterm gten: Müry — — —5——— Een 
Maaßſtabe zu ie PEN 


| $. 12, 
Im übrigen wird die Polizeidirektion durchgehende auf 
die. unterm zoten Junius bereits ertheilte proviſoriſche In⸗ 
ſtruktion, und durch diefe auf die 1796 der Oberpolizei— 
bireftion in München vorgefchriebene Inſtruktion (Maäyrifche 


| Generalien / Sammlung , Vter Band, Nro. 150. Seite 536) 


# 


hiemit, definitiv angewiefen.. 


034% 
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IL. Gefhäftsgang. 

| 6 ı& Zu Bez * 
Was den Geſchäftsgang betrifft,“ ſo hat ſich die Polizei: 
direktion durchgehends nach den in der Inſtruktion enthalte: 
nen Beftimmungen zu achten. 

Insbeſondere wird aber verordnet, daß in den Füllen 

1.) wenn es die Errichtung gewiſſer Lokalinſtitute, und 

2.) "wenn es die: allgemeine Gewerbspolizei betrifft , der 


Werwaltungsrath durch zwei Deputirte aus feinem ‚Mittel 
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zur Polizei konkutriren ſolle, wie es in der en 
München ebenfalls eingeführt if > 9: 6 


$ 14. 

Dieſe Deputirten berathſchlagen ſich in dieſen — 
mit dem Polizeidirektor, und machen im Verwaltungsrathe, 
fo. viel’ die Koſten betrifft, die möthigen Vorträge darüber. 
a werden auch in allen ftreng Möngenbchen und auf edas 
jedoch eine ee als. berathende ‚Stimme, zu. — da 
die Entſcheidung und Verantwortlichteit in Vollziehung der 
FPelveaufl icht ſi ch ‚auf, den Vorſtand beſchranken muß. 


6 PTR matt 
—8 jenen ; Begonnen des Geſchüfts zn worüber/ in der 
Weheimen Inſtruktion eine ‚nähere Weſtimmung getroffen fh, 
wird die Polizeidirektion an die beiden: nen 
—. gig — — er 
er Se 1 tie Fr 
Y rt! ® et: fo ni nal ee am d. ne&DHviun 


— $. 16 — — 
| Den Verfonatfand der — in Agsburn 
haben Wir auf folgende Art feftzujeken be chloſſen: 

Ein Polizeidirektor, ein Poltzeikommiſſär, drei Polizei⸗ 
affuare, ſechs Polizeiofflzianten, eim Marktinſpektor, ein 
Polizeichirurg; dann die. Polizeiwache, beſtehend aus qzwei 
ee Unter; ne und 50 TE 


G. 17. — — — 
Neben diefen find proviforifih beiiubehatten,, und. au 
den geeigneten VBerrichtungen zu verwenden ; 
- a.) die 24 Thurmwächter, 
b.) die Schrannendiener,, 
ec.) die Marktknechte, 
A.) die Fleifch- umd Getränkbeſchauer, 


j 





e.) die BSrodwäger., 
) die fogenannten Aichſchreiber 
g.) die Mehlbeſchauer, 
h) die Wafenmeifter. * 


Der Polizeidirektor — den nn und die Unfr 
‚eines Landesdircktionsrarhe, - 


Ueber die Uniformirung dee Hekgen! — Sefaften 
Bir ung die näheren Beftimmungen bevor. 


Dem Polizeidireftor ftehet zu, die Sänkfühgen des ihm 
beigegebenen Perfonals jü leiten," und "die Geſchäfte unter 
ihnen nad) feiner Auswahl zu vertheilen. Cr foll aber feis 

nem: Individuum sden Polizei einem: Zweig der Polizei fo 

anverttauen, daß er nicht wenigſtens jede Bode den Gang 
des Gefchäftesiattterfuhe 5 Ber ” 

Unfere Landesdireftion wird ſtets ein: —— Auge 
auf diefes wichtige Amt haben, und die geeigneten Mittel 
anwenden, deffen Thätigkeit zu erhalten und zu unterftüßen. 
Das gefammte Perfonal muß fich zu allen von dem 

Polizeidivektor ihm - aufgetragenen Serhäftszweigen ohne 
Unietſchied gebrauchen laſſen. | 


ae is. F. 194. | 

Det Potigeitommirfär ſupplirt — 1 Poligeidirektor 
in den getingern täglichen Amtsvorfallenheiten, — er wird 
bei- Verfendungen von Wichtigkeit: gebraucht, — hat die 
Kaffe und die Nechnung zu führen, und in Abwefenheit, 
‚oder bei Erkrankung des Direktors, die Gefihäfte zu leiten. 


urnuh ↄ20. 

Die drei Aftuare find nach der von dem, Polizei- 
direftor zu treffenden Gefihäaftsrepartition zur Auffiht über 
die Amts: und Zenſur-Regiſtratur, — zur, Führung des 
Einlaufsprotokolls und des Erpeditionsbuches, — zur Füh— 
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vung des Verhandlungsprotokolls und der dazu gehörigen 
Regifter, — zur monatlichen Berechnung der aus der Por: 
lizei fließenden Gefälle, und zu den übrigen Se fepftdenen 
Bür eau Arbelten au verwenden. 
J IE ET Be 15T Be BE 

atkz BE: . 21. 

Die ſechs —— haben nach — des 
Molizeidireftor die: „Ausfertigung ‚der, Päſſe, Aufenthaltes 
karten, Kundſchaften, Atteftate, und die Führung der hiezu 
gehörigen Negifter, die Negiftrirung der Fremdenzettel, der 
Thorrapporte „und, die Thorzettel für ‚Abreifende, - das Kon: 
ſkriptionsweſen, das Safer. ‚und bie, „Kopiftendienfte 
zu. beforgen,..; EVER er — 
| | sh, a8. 
Dem Polizeichirure find. im Allgemeinen die techniſchen 
gernchtungci in Bezug auf die a u ‚Nbers 
— — 
u eg $, rs ' 

Du Marftinfpeftor bat die; unmittelbare Aufficht und 
Leitung · der Fahr ⸗ und Wochenmärkte zu beſorgen. ei 

Die a m. in muluaziſchar Dranang zu er⸗ 
halten. em Br ade 

Die übrigen ns previſoriſh beijubepattenden Indivi⸗ 
duen werden zu ben betreffenden INN nach — 
des Polizeidirektors/ verwendet. ae 


— 


39: iĩ ® 


4m — ir, 


Ing 


L — — — 


uns vorbehalten. Die Annahme der "Rortmeiter hat jedoch 
Uniere Landesdireftion, auf Gutachten des Polizeidirektore, 
zu beforgen. Die u det: Polizeidiener tft dem letz⸗ 
tern lediglich überlaſſen. , 

Bei denſelben ift jedoch immer vorüglic Růckſicht 
auf gediente taugliche Soldaten‘, auf die- er 
Stadtgardiften und Penfi da zu nehmen. - 


[8 


64 Ä 


IV... Be fotdungsfiand. er 
ac Be er 
Die Beſoldungen des Police werden. auf for 
gende Art fefigefekt : 
a.) Der Potizeidireftor erhält, —— — Pr rg 
jährlich 2500 fl. (der jeeige . eine fährliche Gratifikation 


von 500 fl.) ö EHINTGAHRT , 5 
B9 Der Dom erhält ei ka — 
1066 | — J 


6) Der erſte Aktuar ßBoo fl. »9 is an 532 5200 
di) Die ‚beiden andern Pollzeiaktuare "jeder 600 1* 
re) Die drel Offlzianten eiſter Klaffe, jeder 5oo'fl. 
f.). Die drei Offizianten weiter Klaffe, jeder 4oo fl. ı 
8.) Der Marktinſpektor 508 fl. 
4.) Der Polizeichirurg ZEND PALELTERIE 
i.) Die’ zwei-Oberrortmeifter ‚jeder mit Eaſchun des 
Monturgeldes, jährlich 4o fl. | ——— 
k.) Die zwei Untervottmeifter , i eben fo mit none 
des Monturgeldes; jeder jährlich 336°. * 
1.) Die zwanzig —— — Sue mit Ein⸗ 
ſchlüß des Monturgeldes, jeder 46 fl. — 
m.) Die dreipig un rn Kaffe auf. gleiche 
. Art, jeder 251 Mi Aue IE 
2 —* — Der win die der 
maligen Gehalte. 


er 


$. > 
Die Beſoldungen werden von dem Rentamte bezahlt, 
wohin auch die Rechnung der Polizeidirektion, als eine Bei⸗ 
lage der Rentamtorechnung, gegeben werden muß. 
| V. Fond der Polizeidirektion. 
| u, ?} | 
Der Fond der Polizeidirektion befteht: 
4.) Aus den Gefallen, welche aus der Verwaltung. der 
Polizei fließen; — 


rl 
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b.) "aus den Zuſchüſſen, welche von der Poltzeifaffe *) 
zu Deckung des Deficits der Polizeikaffe gemacht werden. 


§. 28. 

Als allgemeine Norm für den Tar: und Sportelbezug 
von Polizeierpeditionen wird die fir Die fihwäbifchen Pro— 
vinzials Gerichts s und Polizeibehörden im Jahre 1804 er: 
laffene proviforifche Tarz und Sportelordnung vorgefchrieben. 

Für diejenigen Gegenftäande und Gefihäfte, welche in 
jener allgemeinen Verordnung noch nicht, enthalten find, 
follen die bisherigen - obfervanzmäßigen Taxen noch ferner 
bezogen werden; jedoch ift von allen ſolchen Gegenftänden 
und Verhandlungen, die dem Tarbezuge unterliegen, und 
fih in jener proviforifchen Verordnung nicht finden, fogleich 
die gehörige Anzeige zu machen, um das — ſup⸗ 
pliren zu können. 

Nach den obigen Beſtimmungen iſt der Etat der Po: 
lizeidirektion zu veftifiziven, und ordnungsmäßig vorzulegen, 
damit der zu Dedung des Deficits erfoderliche jährtiche 
Zufhuß aus. der Provinzial: Staatsfaffe näher, a 
und angemwiefen werden fünne, 

Im Vlten Abfchnitte wird das Perfonal bekannt ge: 
macht, welches: der König zur Polizei beftimmt hat. 

Sobald die Organifation des Verwaltungsraths erfiheint, 
werden wir folche nachtragen. 








“ Vielleicht von dent Rentamte, oder von der Provinzial-⸗Staatskaſſe? 
D.MH. » 
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Einige Anmerfungen über die Artikel 26, 27, 28 

und 34 der Rheinifchen Konföderationsafte vom 
ı2ten Juli 1806, von dem geheimen Rath 
Medikus zu Weilburg. 





©: wie unfer altes, um mich eines Ausdrucks des Herrn 
Gönner zu bedienen, nun zur Gefchichte übergegangenes 
Staatsrecht durch die Bemühungen akademiſcher Gelehrten 
und Gefhäftsmänner ausgebildet worden; fo wird auch das 
neue ausgebildet werden müſſen, und jeder Beitrag dazu 
willtommen ſeyn. Die erfte Grundlage deffelben ift und 
bleibt die Konföderationsafte vom ıaten Juli 1806. 


Schon haben wir zwei Abdrücke derfelben in dem 
Rheinifchen Bunde, Heft ı, ©. 40, und den 
Eueopäaifchen Annalen, Sahrgang 1806, 
Stück g, ©. 2ı7. 

mit Anmerkungen, die um ſo ſchätzbarer find, als fie hifto: 
- rifch -geograpdifche Notizen enthalten, die nach Verlauf eines 
halben Jahrhunderts jchwerlich zufammen zu bringen gewejen 
feyn dürften. | Br 

Wann alfo auch ich hier einige juriftifch spofitifchen Sin: 

halts mittheile, fo bedarf es wohl feiner Verſicherung, daß 
ich diefelben nicht als Diener eines Souverains, als Deduzent, 
oder wohl gar, um das Loos der Mediatifirten gegen den 
Seift der Konfüderationsafte zu erfchweren; fondern allein 
in der Abficht niedergefchrieben habe, um tiefern Einfichten 
Gelegenheit zu geben, fie zu prüfen, zu beffätigen oder zu 
widerlegen, und damit die Sache gleich Anfangs in das 

erforderliche Licht zu feßen. 


‘ 
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| Art. 06, . 

Les droits de souverainete sont ceux de legisla- 
tion, de jurisdietion supreme, de haute police, de 
conscription militaire ou de recroutement et enfin le 
droit d’impöts. « 

: Arr. 7. 

Les Princes ou Comtes actuellement regnants 
conserveront, chacun comme propriete patrimoniale 
et privee, tous les domaines sans exception, quils 
possedent maintenaut, ‚ainsi que tous les droits seig- 
neuriaux et f£odaux non essentiellement inherens ä la 
 souyerainete et notamment les droits -de basse et 
moyenne jurisdiction en matieres eiviles et criminelles, 
la jurisdietion et de police” forestiere, le droit de 
chasse et de p&che, des mines, d’usines, des dimes 
et prestations f&odales, de patronage et autres sem- 
blables et les revenüs provenant des dits domaines et 
droits. Leurs domaines et biens seront assimiles, 
quant a l’impöt, aux domaines. et biens des princes 
de la maison, sous la souverainete de. laquelle ils 
doivent passer en veftu du present traite, ou si au- 
cun des princes de la dite maison ne possedoit d'im- 
meubles, aux domaines et biens de la elasse la plus 
privilegiee. Ne pourront les dits domaines et droits 
etre vendus à un souverain etranger a la confedera- 
tion, ni autrement alienes, sans avoir été prealable- 
ment offerts au prince sous la souverainete duquel 
ils se trouvent places. 

Am kürzeſten und Teichteften wird man zum Zweck ge: 
langen, wenn man den Gegenftand in zwei Theile zerlegt, 
und zwar in | — 

A., dag, was die neuen Souverain⸗ erhalten, und 
—* das, was den vormaligen Landesherrn 
verbleibt. 


% 
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ad A., die ganze Ereigniß hat Fein Beifpiel in der 
deutfchen Gefchichte ‚ die erft in diefen Tagen vorgefommene 
Subjektion der Grafen Fugger unter die Krone Baierns 
ausgenommen *). - 


Es ift alfo norhwendig, ein eigenes Syſtem zu bilden. 
Die Grundlagen deffelben können feine andere feyn, als 
a) der Begriff der Souverainität im Allgemeinen, nnd b) 
die derfelben in der Konföderationsafte vom ı2ten Juli 1806 
gegebenen näheren Beftimmungen. 


ad A. a.) Souverainete iſt, wie der DBerfaffer der 


PDubliciftifhen Erürterung der im Preß— 
burger Frieden begründeten Souveraini— 
tät der Häuſer Baiern, Würtemberg und 
Baden. Hadamar im Verlage der neuen gelehrten 
Buchhandlung 1806. 8. 6. ı. 
ſagt: » Souverainität, in der ſtrengſten Bedentung, bezeich⸗ 
»net eine unumfihränfte von Niemand abhängige Herrſcher⸗ 
»gewalt im Staate. Der Souverain, obwohl vertrags: 
»mäfiig an die Sefeke des Staats gebunden, doc unab: 
»hängig von fremden Einfluffe, kennt weder eine abfolute 
„noch bedingte Abhängig x oder Unterwürfigkeit; er ift alfo 
»im eigentlichen Verſtande — Monarch.« 


ad A. b.) giebt der Artikel 26. die näheren Beſtim— 
mungen fo an: 
1.) Legislation. 
2.) Jurisdiction supr&me. 
5.) Haute police. 
4.) Conscription militaire ou recroutement. 
5.) Impöt. | 








*) Der Bertrag von 10. Juni 1806, ſtehet in extenso im Rheinifchen 
Bund, Keftı. ©. 67. 
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Ad 1.) Legislation. ! 

Es kann keinem Zweifel unterworfen feyn, daß die 
neuen Lande fih den Gefesen der neuen Souverains niche 
zu unterwerfen haben follten. Vorerſt diirfte jedoch, um 
denfelben die Veränderung weniger fiihlbar zu machen, und 
ſelbſt, um eine Menge von Inkonvenienzien zu vermeiden, 
räthlich fenn, diefelben nach ihren bisherigen Gefeken und fo 
länge teben zu laffen, bis mit der Zeit ein allgemeines Ge: 
feßbuch fiir die alten und neuen Lande zu Stand gebracht 
werden könnte, wo immittelſt jedoch alle, in die alten Lande 
ergehenden allgemeinen Verordnungen auch in die neuen zur 
Publikation und Ausübung zu bringen feyn dürften. 


Ad 2.) Jurisdiction supröme. 


Die von dem Schauplatz abtretenden Regenten, ftehen 
1.) unter den neuen Souverains. Sie find alſo deren Ju— 
risdiktion unterworfen, wicht allein, wann fie als Privatı 
erſcheinen, fondern auch, wann die Unterthanen Befihwerden 
gegen fie, als ihre Domänen; Adminiftrations; Behörden, 
führen. Nach der Wahlkapitnlation Art. XIX. $. 6. waren 
die Unterthanen, Die als Kläger gegen die Landesherven 
auftreten wollten, an die Landesgerichte verwiefen. Allein 
dies war eine befondere Vergünftigung fiir Landesherren, 
und eine Ausnahme von der Negel, die alfo hier nicht. an; 
geführt werden kann, 

‚Zur erften Inſtanz künnten die Hofgerichte, zur zweiten 
die Nevifion in vim transmissienis Actorum, umd zur 
dritten die Oberappellationsgerichte beftimmt werden. 

2.) Ihre gefammte geift : und. weitliche Landesdiener: 
fchaft behielt in weltlichen Sachen ihr bisheriges Forum 
bei den Aemtern und höhern Gerichten, mit Vorbehalt der 
Appellation, und wenn die erfie Inſtanz bei einem folchen 
höhern Gericht wäre, der Aftenverfendung als eines remedii 
der zweiten Inſtanz. 


{ 
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- 3.) Die Hofdienerſchaft der vormaligen Landesherren 
behielt. ihre zwei Inſtanzen im Lande ihrer Brodherren. 
Letzteren Fönnte überlaſſen bleiben, wo in erſter und zweiter 
Inſtanz geſprochen werden ſolle, 

4.) Alle biſchöffliche Rechte, als unmittelbare Xusflüffe 
der Landeshoheit bei proteftantifchen Landesherren, mithin: 
auch die Ronfiftorien, gehen auf die neuen Landesherren über. 

5.) Alle Unterthanen werden Unterthanen, und ‚find: 
alfo, fo wie die Diener aller Klaffen, zu Ablesung des 
K„uldigungseides verbunden, damit erftere wiffen, woran fie: 
find, und leßtere. bei Verordnungen, welche der neue Pandes:. 
here vermög feiner Souverainitätsrechte zu erlaffen. nöthig 
finden wird, nicht glauben mögen, fich Modifikationen er— 
fauben zu dürfen, welche mit befagten Souverainitätsrechten 
unverträglich ſeyn könnten. 

6.) Die mediatiſirten Landesherren können keine Regie⸗ 
rungen, ſondern nur Kanzleien, mithin auch feine Regie— 
rungsräthe, fondern nur Kanzleiräthe und Kanzleidirektoren 
haben; behalten aber ihre Familiennamen von: Fürſt zu ꝛc. 
oder Graf zu ꝛc. jedoch ohne weitern Zuſatz bei. 


Ad 5) Haute police, 

Leift *) ſagt hiervon : | 
», Die: Landespolizeigewalt, welche auf — einelnen 
»deutſchen Staat Beziehung hat, iſt ein in der Landes: 
»hoheit enthaltenes, ganz vorsiiglich wichtiges Negies 
»rungsrecht. ie verbreitet. fich tiber alle Zweige dev 
»Staatspolizei, und ihre find ausſchließend alle‘ Gegen: 
»ftände überlaſſen, welche die Polizei jedes. einzelnen 
»dentfihen Staates zunachft und ‚unmittelbar betreffen. 
Nimmt man. auf die Art der Wirkſamkeit der Landes: 
»polizei Rückſicht, fo kann fie in die hohe oder Ober: 
a a 


*) Lehrbuch des deutfchen Staatsrechts $. ıs5. ' 


i 7 1 
u: ‘ 


» Bandes. (Landes: Staats): Poligei-und in die niedere 


»oder Lokalpolizei abgetheilt werden. "Die Lokalpslizei 


»befchäftigt fich theils mit dev Aufſicht über die Ber 
»folgung der von der Oberlandespolizei erlaffenen Por 
‚rtizeigefeße, theils mit Vollſtreckung derſelben und 
»Beſtrafung der Uebertreter. Sie begreift aber das 
»Recht, neue Polizeigeſetze zu machen, und neue Po 
»lizeianftalten einzurichten, keineswegs in ſich; es ſey 
»dann, daß fie. ſich daffelbe befonders erworben: habe, 
» oder ‚große Gefahr auf dem Verzug hafte, in welchem 
» Falle von ihr allerdings Verordnungen und —. 
» proviſoriſch gemacht: werden fünnen. « 


Nach diefen ohne Zweifel richtigen Begriffen ſchließe 
ih, daß den Beamten der vormaligen Landesherren blog 
Polizeijurisdiktion in Polizeifachen, nicht aber die Befugnif, 
irgend etwas von Belang zu verfügen, zuffehen Eann ; fon: 
dern daß fie erforderlichen Falls deshalb an die einfihlagende 

Regierung vorerft Bericht zu erftatten haben. 


Ohne die Regterung- kann daher fein Unterthan recipirt, 
feine Heurath geftattet, fein decretum 'alienandi fie Min: 
derjährige ertheilt, Fein Zunftgenoffe vecipire werden, und 
dergleichen mehr. Die Beforgung der Polizei ift manchmal 
mit often verfnlipft, z. B. durch Salarirung eines Lande 
phyſici. Es entfteht daher die Frage, wer hat Eiinftig der 
gleichen Koften zu ſibernehmen ? Ich glaube, To ferne nicht 
herfümmlich das Land dazu verbunden iſt, der neue’ Landes— 
herr... Denn, wenn gleich folhe Safaria vorhin aus den 
Kammerkaffen bezahlt worden find, fo ift das doch in der 
Hinſicht gefchehen, weil den vormaligen Pandesherren die 
haute police. oblag, d. h. weil fie Pandesherren waren. 
Da ſie nun aber es nicht: mehr find, fo zweifle ich fehr, ob 
man ihnen zumuthen kann, Koften, die von einer niche 
mehr eriftirenden Pflicht herrühren, ferner zu tragen. 


"N 
f En 


Ad 4.) Cönseription militaire ou recroutement. 

So wenig eine Militärkonftription in den Landen der 
zur Sonverainität übergegangenen Fürſten bis jetzo nöthig 
war und auch in Zukunft nöthig ſeyn dürfte, indem Die zu 
den vorhinigen Kreisfontingenten von Zeit zu Zeit erforders 
lichen wenigen Nefruten durch die Beamten, welchen die 
Verhältniffe ihrer -Lintergebenen "immer am beften bekannt 
find, : ohne alle Umftände und Koften, und ohne das Civil: 
vegiment duch Einmiſchung des Militärs zu ſtören, geliefert 
wurden, und "ach" wohl in vergrößerter Anzahl fir die 
Zukunft geliefert werden könnten; fo nöthig wird diefelbe 
doch in den neuen Landen, dabei: aber zu wünſchen feyn, 
daß fie mit möglichfter Schonung in, Ausübung gebracht 
werde, 
| Da übrigens nicht alle junge Mannfchaft zum Dienft 
genommen werden fann, fo wird es billig ſeyn, diejenigen, 
welche nicht gezogen werden, bei ihrer Verheurathung, fo 
wie es in mehreren Landen fehon lange übdich ift, ein Dig: 
penfationggeld von etwa fünf Procent ihres Vermögens be: 
zahlen zu laffen; — eine Abgabe, weiche jeder lieber enttich: 
ten, als perfönlich dienen wird. 

Das Militär der alten Landesherren wäre dem ihrer 
Souverains zu inforporiven; und da diefe zu Bezeichnung 
ihrer. Souverainität fowohl als zu: Handhabung der Ruhe 
und Ordnung, in den Städten Heine Sarnifonen halten 
dürften, fo fünnten von diefen die Schlofwachen, wo fie bis; 
her üblich geweſen, ohne befondern Koftenaufwand dev alten 
Landesherren verfehen werden. 


Ad 5.) Impöt. 
— Impöt find vorzüglich die ſeit dem weſtphäliſchen 
_ Frieden allgemein eingeführte Kontribution, die nad) Zeit 
und Umftänden vermindert und erhöht werden kann; ſodann 
alle bisher aus der Landeshoheit gefloffenen Revenüen, als 
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Zoll, Acciſe, Judenſchutz⸗ und Toveeſſtonegeider aller Art 
zu verſtehen. 
ad B.) Das, was den — —— als 
propriété patrimoniale et privee verbleibt, wird in dem 
Artikel 27. der: Konföderationsakte ſo befchrieben ; 
ı.) Toutes les domaines qu'ils-possedent maintenant. 
2.) Tous les droits seigneuriaux et feodaux, non 
essentiellement inhörents à la -souverainete. 
5.) La basse et moyenne jurisdiction .en matiere 
civile et criminelle. 
4.) Jurisdietion et police forestiere. 
5.) Chasse. 
6.) Pöche. 
7.) Mines. 
8.) Usines. 
. 9.) Dixme. . | | 
10:) Praestations feodales; 
12.) Patronage. 
ı2.) Et autres semblables et les revenues prove- 
nants des dites domaines et droits. 


Ad E) Toutes les domaines, qu'ils possedent 
malutenant. 

Dies find die Schlöffer, Gärten, Kofgüter, einzelne 
Aeeker und Wiefen, Mühlen, Waldungen, Teiche und über, 
haupt alles das, was der vormalige Landesherr nicht als 
ſolcher, ſondern als Privatus beſaß. 


Aa 2.) Tous les droits seigneuriaux et feodaux non 
essent iellement inherents ü la souverainete. 

Zu den droits seigneuriaux techne ich die leibsherr⸗ 
lichen Gefälle, als Leibhühner, Manumiffionsgebiihren und 
Befthaupt; zu den droits feodaux aber allein die Gefälle 
von. Erbleih⸗ und Exrbzins: Gütern. 


In Abficht auf die Manumiffioren entfteht die Frage, 


wie es damit in den Fallen zu halten fey, wann ein Unter— 
than des Souverains in die Lande: feines Mediatifirten iiber; 
giebt, und umgekehrt? Da es eines Theils einen beträcht: 
lichen Ausfall in den -beiderfeitigen Nevenüen machen wiür⸗ 
de, wenn die Unterthanen nicht weiter manumittirt werden 


ſollten; andern Theils aber die Manumiſſionsgebühren nicht 


aus der ehemaligen Landeshoheit und nunmehrigen Souve— 
rainität, ſondern aus der uralten potestate herili ihren 
Urſprung haben, und der überziehende Leibeigene, da er 
wieder in die Hand des neuen Herrn fällt, die Einwilligung 
des erſtern ausbringen und ſeiner Verbindlichkeit gegen den: 
felben entledigt feyn muß: fo glaube ih, daß die Mans 
miffianen etwa mit fünf Prozent des ganzen Vermögens 
und die herfümmlichen Sporteln beizubehalten, nur aber 
von Erhebung der Nachfteuer zu abſtrahiren; in den Fallen 
jedoch, mo einer aus einem der neuen Sande in ein Land 
eines andern Souverains als des feinigen abzicht, dieſe 
letzterm zu windiziven ſeyn dürfte. 


Ad 3.) La basıe et möyenne jurdsdietion en matiere 
| civile et criminelle. = 


Zwei, von zwei durch Einfiht, Erfahrung und ihre 
Stellen ausgezeichneten Gefhäftsmännern diskursweiſe ver⸗ 
nommene Aeußerungen, daß 
1) jurisdietion. basse die ſogenannte Srundherrlichkeit , 

die jurisdietion moyehne aber die erfte Inſtanz ber 

deute; jene, die Srundherrlichfeit aber die actus vo- 

luntariae jurisdietionis zum ‚Vorwurf habe, und daß 

demnach den mediatijirten Landesherren Feine zweite 
oder Appellationsinftanz gebühre, und 

- 2) nach dem Titel der Pandekten de muneribus et hono-' 

ribus die Souverains die Räthe und Beamten ihrer Mer 

diatifirten zu patentifiven und zu charakteriſiren hätten — 


* 


„5 


veranlaffen mich: zu einer Ausführlichkeit, die ich außerdem 
nicht nöthig gehalten haben würde. Sch bemerke zuvö:derfk, 
daß die Konfüderationsakte: nicht nach römifchen und alt: 
deutſchen Geſetzen und Herkommen, fondern. allein darnach 
zu erklären ſey, was die hohen —— gewollt, und 
die Redakteurs, die doch wohl Franzeſen waren, ſich bei 
ihren Ausdrürten ‚gedacht haben. 


In dem vormals Naffau: Weilburgiſchen Amte Alſenb 
auf, der linken Rheinſeite, und zwar in den Ortſchaften 


Niederhauſen und Winterborn, und noch einigen andern 
Nheingräflich und Pfälziſchen Orten, welche das ſogenannte 

Münſterthal konſtituirten, hatte die Abtei: Sanct : Marimin 
bei Trier wegen ihrer Probftei Sauberſchwabenheim die 
fogenannte Grundherrlichkeit, die aber in weiter nichts be; 
fiund, als dem Recht, das Steinfangericht, welches für die 


richtige Erhaltung der Pimiten der Münſterthaler Ortſchaften 


zu ſorgen hatte, zu beſtellen, und dem Bezug gewiſſer 
Grandzinſen von Liegenſchaften; auch des Zehntens, ſedoch 
mit Ausſchluß des Novalzehntens, welchen ſich die Landes; 
herren vindicirten· Von actibůt jurisdictionis voluntariae 
war alfo hier gar feine Frage. Auch die ältere franzöfifche 
Derfaffung ftimmt hiermit überein, 
De Ferriere *) fagt: . 
» Justice fonciere ou censiere est une justice 


»particuliere, qui a lieu dans quelques coutumes, _ 


»dont tout le pouvoir consiste à condamner les 
»redevables ä payer aux Deigneurs censiers et 
‘ »fonciers les cens et rentes foncieres. Dans ces 
»coutumes, . par justice fonciere l'on \entend la 
»basse justice, qui appartient au. Seigneur fon- 








*) Nouvelle Introduction ä la pratiqne, contenant J’ex-. 
plieation de termes de-pratique, de droit et .de coutümeg _ 


Pär Mr. Claude Joseph de Ferriere.  Päris 1735. 
j — 


% 


»ctier, & cause de sa seigneurie et qui concerne 
v la desaisine et saisine des heritages de lui tenus 
»et mourans. Justitia fundi terrae est bassa ju- 
>risdietio, quae  domino soli, villae vel vici 
»competit ad tutauda tantummodo jura, quae a 
»subditis. annnatim penduntur, quam foncertäm 
»consuetudinem pravinoiarum plerumque denö: 
> minant, 
L'auteur du — Coutumier livre 4. chapitre 
5. de justice fonciere, dit: »que justice fon- 
»ciere est 'avoir cens sur ses sujets, qui est dit 
»chef-cens, mais il n’a pas la justice des causcs, 
‘”  »eiviles et’ eriminelles. « 


»; ben diefer de Ferriere bdefinivt hiernächſt die justice 
haute, moyenne et basse ,. jede brfonders; da aber diefe 
Definitionen auf die bas, moyens et hauts justiciers, 
die, weil wenigftens le&tere in der Regel königliche Vafallen 
waren, und eben biefem. Vasallagio ihre justice zu ver; 
danfen hatten, auf das alte Feudalſyſtem berechnet ni A, nur 
alfein auf diefe paffen. | 

Außerdem, daß du Fresne in. dem Glossario. ad 
seriptores mediae et infimae latinitatis in der unten an: 
geführten Stelle *), dem medius Index fir den erklärt, 











*) Medius judex dieitur is, ad quem et a quo ad alium 
provocari potest, Litterae Caroli Primog. Reg. Franc. an- 
n0'1356. f. 3. ordinat, pag. 145.  Voulons et ordonnons, 
que si aueuns des subgez et justiciables du, dit royaume, 
appellent desormais de juge subgez d’aucune sentence, pro- 
nonciation ou jugement en la Court de parlament ou autre 
Court Royal en delaissant le Juge moyen et. cet. Litterae 
salvamenti ejusdem Johannis Reg. Franc, anno 1360. ibidem 

‚» pags 457. Et suum absque medio,  noscantur habuisse 
respaggsum coram diclis Justitiariis et officiarfis nostris. 
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an welchen, und von welchem appellivet werden könne, traten 
bei den deutfchen Neichsftänden, welche vor und nach in 
Elſaß und Lothringen unter die franzöfifche Souverainität 
famen, ganz andere, von denen dev bas, moyens et hauts 
justiciers durchaus verfchiedene, der dermaligen neuen Drd: 
nung der Dinge fehr analoge Verhältniffe ein. Denn fo 
hatte Heffen : Darmftade wegen der Grafichaft Lichtenberg zu 
Buchsweiler ein fürmliches Negierungs: und Juſtizkollegium 
desgleichen ein fürmliches Kammerfollegium. Erſteres war: 
eigentlich nur ein Juſtizhof, Ddahingegen alle Landesangele⸗ 
genheiten von dem leßtern beforgt wurden. Pfalz: Zweis 
brücken hatte eben diefe Kollegia zu Rappoltsweiler, und die 
bifchöfflihe Regierung des Fürſten und Bifchoffs zu Stras⸗ 
burg hatte ihren Sitz zu Elfaß:Zabern. Der Bifchoff von 
Mes hatte eine Negierung zu Die. An diefe Regierungen 
wurde von den Aemtern appellirt, und von diefen gieng- die 
Appellation an die Cour souveraine nad) Collmar, von 
Vic aber nad) Meb. Ä 


Es fiheint mir — ausgemacht zu ſeyn, daß den 
mediatiſirten Landesherren auch die zweite oder Appellationg: 
inftanz zufomme. Da die Beamten und Räthe lediglich 
von den Fürſten angenommen, charakteriſirt und patentifire 
wurden, und feines befondern Patents des Königs bedurf— 
ten; fo macht ſich die Folge wohl von felbft, daß die Mei: 
nung, als ob die Souverains die Beamten und Näthe der 
abtretenden Landesherren zu charakfterifiven und zu patentifi: 
ven hätten, feinen Grund habe. indem die abtretenden 
Herren die niedere und mittlere Jurisdiktion in civili 
et criminalibus, wie auch die Sorfjurätüiftion behalten, 
fo ſcheint mir hieraus zu folgen: 


a.) Sie behalten diefes Hecht Fraft einer wichtigen 
allgemeinen Staatsakte. Da fie es alfo nicht von den neuen 
Sandesherren bekommen, : wird «auch die Juſtiz nicht in de; 
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ren — fondern in ihrem, der vorigen Lendecherren Namen 
adminiſtrirt *). 

b.) Die Signatur unter die Dekrete gefchieht daher, 
meines Bedinfens, ohne Anftand in ihrem Namen; 3. B. mit 

»Fürſtlich ... ches Amt dahier.« 
eben fo, wie ein landſäßiges adliches Gericht, z. B. fignirt:, 
»Adlich von ... ſches Amt dahier.« 

c.) Ihre ſämmtliche Diener, einſchließlich der Advo— 
katen, werden von ihnen allein angenommen, und in ihrem 
Namen verpflichtet. Nur würden die Beamten, da ſie zu— 
gleich Polizeibeamten ſind, auch im Namen des neuen Lan— 
desherrn zu verpflichten ſeyn. Einer beſondern Beſoldung 
bedürften ſie deshalb nicht, weil von allen Geſchäften Spor— 
teln fallen. 

d.) Da die Jurisdiktion ber haupt genannt ift, fo ift 
auch darunter die voluntäre begriffen. 

e.) Wenn gleich die Polizeijurisdiktion nicht befonders 
genannt ift, fo ift fie doch mit darunter verftanden; theils, 
weil fie fih mit causis criminalibus minoribus befchäftigt, 
theils, weil zu den Souverainitätsrechten, Artikel 26, nur 
die haute police gerechnet wird, 


f.) Dagegen ift die geiftliche Jurisdiktion darunter nicht 
begriffen, weil fie eines Theils weder zu der Civil-Krimi— 
nals oder Polizeijurisdiftion gehört, andern Theils aber fie 
nur ein Ausfluß der Landeshoheit feyn kann. 

Alle geiftliche Sachen, als Ehe: nnd Eheverfpruchs: 
fachen, Kirchen: Schul: und Disciplinfachen, ohne Zweifel 


— — 


— *) Mann dagegen in dem zu Dillenburg affigirten großherzoglich-bergi—⸗ 
ſchen Patent vom 2ten Juli 1806 j 

(Der Rheinifhe Bund, Heft 1. &, 92.) 
verordnet worden, daß die Juſtiz, Polizei, und alle öffentlichen Akte in 
großherzoglihem Namen verwalter und ausgeübt werden follen, fo liege 
dabei vielleicht eine bis jegt noch unbekannte Veranlaſſung zum Grunde, 


-— 
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auch Fornikationsjachen , gehören vor. : die neuen Landesi 

herren. ' 

“Ad 4. 5. et 6.) Jurisdiction eb police — « 
 chasse ,. peche. 

Da den abtretenden Herren meiter die Jagd und Fi: 

jcherei, und die Forftpofizei indistinete vorbehalten iſt; fo 

dürfen fie nicht bios in ihren Waldungen und ihren Teichen, 


jondern auch in den Gemeindswaldungen und Feldern, wie. 


auch in Fliiſſen und Bächen jagen und filchen; desgleichen 
auch die Forftpolizei in den Gemeindswaldungen ausüben. 
Ad. et 8.) Mines et usines. 

Don Dergwerfen aller Art, fodann Eifen : Schmelz⸗ 
und Hammerwerken gebühren die Zehnten und die Konceſ— 
ſionsgebiihren dem Souverain, weil erſterer auch de la 
classe ‘la plus privilegiee präftirt wird. Dann hat ders 
felbe das Recht, in den neuen Landen fiir ſich jelbft Berg: 
und Hüttenwerke anzulegen, oder Andern Schurfſcheine und 
Belehnungen darüber zu ertheilen, 

Ad 9.) Dixmes, 

Verſteht fich natürlicher Weiſe nur von folchen Bine 
welche die vormaligen Landesherren bisher befeffen haben. 
Künftige Neubruch : oder Kottzehnten dürften dem Souve— 
vain zu vindiziven ſeyn. 

Ad 10.) Prestations feodales 
jind wohl mit Nro. 2, den droits seigneuriaux et feodaux 
einerlei. 
Ad u Patronage *). 
Diefes Wort kann in doppeltem Verftand genommen 


werden; einmal als das Recht, geiftlihe Pfründen zu ver, 
geben, und dann als das Ned des mittelbaren Herrn 


= ' . 
— — — —— — —— — — — — —— — — 





N Sin alten in Deutſchland gedruckten und sirfulirenden Abfchriften der 
Konfoderationsakte heißt es Patronage, im Moniteur fribft aber Paturage — 


# 
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(Seigneur)..iiber’ feine Angehörigen, alfo dag Recht des 
Leibsherrn *). In dem erften Sinne fann, da wie ad Nr. 
A lit, f. bemerkt worden, die vormalige Herren feine 
Konfiftorien behalten, unter patronage nichts weiter ver: 
fanden werden, als daß fie bei Erledigung einer geiftlichen 
Stelle einen Kandidaten - prafentiven, der dann, von dem 
Konfiftorium des Souverains zu prüfen, und wann er 
tiichtig befunden worden, durch diefen zu vociten, und durch 
deffen Superintendenten in fein Amt einzumweifen ſtünde, 
wogegen die Schulbeftellungen den Konfiftorien lediglich zu 
jiberlaffen feyn dürften. 

Präfentationsrechte auf ausländifche Pfarreien verblei: 
ben den vormaligen Landesherren fihon um defwillen, weil 
auch, ein Privatus das jus patronatus erwerben und auss 
iiben fann. | 

Sn Abficht auf den zweiten Sinn ift oben adB.o. die 
droits seigneuriaux et f&odaux non essentiellement 
inherents a la souverainete betreffend, das Nöthige 
bemerft worden. 

Ad 12.) Et autres semblables et les revenues 
provenants des dites domaines et droits. 

Eine genaue Scheidung der vormaligen Landeshoheits; 
und nunmehrigen Souverainitätsieveniien von den nun— 


——— — — — — e ——— — 


Waidrecht. Wahrfcheinlich iſt der Druckfehler im Moniteur, weil nicht zu 
vermutben, daß in den von mehreren Eremplaren der deutfchen Höfe ars 
nommenen Abfchriften ſo einftimmig Patronage flatt Paturage follte geſetzt 
worden fenn. Auch ift noch nirgendwo offiziell dem in den deutſchen Ab⸗ 
drucken gebrauchten Patronage mwiderfprocdhen worden. Merkwürdig bicibe 
indeſſen, dab noch Fein Regierungsblatt, außer dem Moniteur, einen Abs 
druck dieſer fo wichtigen’ Akte geliefert bat, obſchon man ſich allenthalben 
fo oft auf Diefelbe bezieht. | 








D. H. 
*) de Ferriere 1. c, voce; Patron. du Fresne l. c. voce: 
Patronus. 
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mehrigen Patrimoniaf : und Privatrenten wird fih 'nur' 
dann erſt machen laffen,. wenn man die. General⸗ und: Spe⸗ 
zialrechnungen zur Hand hat, wie dann z. B. nur die erſte 
Konceſſion ergeben kann, ob die Renten von Mühlen der 
Privatorum, als Waſſerlauf, Mapifgweine und dgl. zu 
jenen oder diefen gehören. 

Da übrigens die neue Ordnung der Dinge mit den 
Paragien der reichsſtändiſchen Käufer die größte Aehnlichkeit 
hat, mithin auch in den neuen Landen eben ſo wie in jenen, 
Reſervatkommiſſarien erfoderlich ſeyn werden; ſo dürfte der, 
mit deren beſondern Aufſtellung verbundene bedeutende Koſten⸗ 
aufwand dadurch zu vermindern, und dem Souverain damit 
die Gelegenheit offen zu halten ſeyn, verdiente Männer zu 
belohnen, wann dieſe Stellen den Mitgliedern der nächſten 
Regierungen gegen eine billige Remuneration, dann freien 
Transport und Zehrung in den Fällen, wo ihre perſönliche 
Gegenwart auf dem P aß erforderlich wäre, „aufgetragen 
würden, wobei fich dann von feldft verflünde, daß jeder in 
allen, das feiner nächſten Auffiht anvertrante Land, betref— 
fenden Vorkommenheiten das Referat zu führen hätte, _ 


ART. oB. 


En matieres criminelles les princes et comtes 
actuellement regnants et leurs heritiers jouiront du 
droit d’austregat, c’est-a-dire, d’etre juges par leurs 


alrs. 

n Da die Austräge ihre Beftimmung ach die faifertiche 
KammergerichtsDrdnung von 1495. tit. 24: erhalten haben, 
diefe Beftimmung aber befanntlich ‚mit fo vielen Subtifitäten 
und Schwierigkeiten umwunden ift, daß die Aufträgafgerichte 
dem dabei intendirten Zwecke nur ſelten haben entſprechen 
können; ſo dürfte dieſer Punkt eine allgemeine neue, genau 
beſtimmte Geſetzgebung der ganzen Konföderation erfordern, 
von der alten Einrichtung jedoch dieſes beizubehalten ſeyn, 

6. 2 
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daß die Aufträgalrichter, wie vorhin, als Kommiffarien des 
Kaifers, nunmehr. als Kommiffarien- der Souverains zu 
handeln hatten. 


ART. 34. 

Les. Rois, Grands-Ducs, Ducs et Princes con- 
federes renoncent chacun d’eux pour soi, ses heri- 
tiers et successeurs. a tout droit actuel, qu'il pour- 
‚ roit. avoir ou pretendre sur les possessions des autres 
snembres de la:confederation ,- telles quelles sont et 
telles, qu'elles'doivent &tre en consequence du pré- 
sent traite.... Les droits eventuels de succession de- 
meureront seuls reserves et pour le cas seulement, 
ou viendroiti:a s’eiendre la maison - ou la branche, 
qui possede maintenant on qui doit en vertu du pre- 
sent trait® posseder en souverainet& les territoires , 
domaines et biens, sur lesquels les susdits droits 
peurent s’etendre. j 


So wie es der Hauptzweck der Losfagung von dem 
Heichsverbande und der Vereinigung in einen neuen Bund 
war, dal; die Theilnehmer aus Neichsftänden Souverains 
werden follten, fo mußte nothwendig alles entfernt werden, 
was dieſer Souverainität hätte Eintrag thun, oder das . 
gute Vernehmen unter den Theilnehmern ftören können. 


. Die wechfelfeitige Renunciation ‚begreift alfo : 


a.) im Allgemeinen die Prätenfionen, welche ein Bundes; 
genoffe auf. ganze oder einzelne Landestheife eines‘ 
Andern hätte Haben fünnen, und 

b.) die fehnherrliche Rechten eines Bundesgenoffen über 
den Andern. 


Ad a.) tft an und fir fih Bar und deutlich. Die 
Urfache davon liegt offenbar datinn, daß ein Bundesgenoſſe, 
warn ihm fein Land«ganz oder zum Theil evincirt worden 
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wäre, ber nämliche nicht mehr geblieben feyn würde, den 
alle iibrigen bei dem Abſchluß der Konföderationgatte im 
Auge gehabt hatten. 
| Ad b.). Der Hauptgrundſatz der Konföderationsafte 
iſt die: Sopuverainität, und zwar im der Ausdehnung, dafj 
der mindermächtigfte Fürſt in feinem Sande eben fo Souve— 
rain ſeyn folle, als’ ‚der größte Monarch in dein feinigen. 
Da e8° mit.‘ diefer Souverainitãt kontraſtiren würde, wann 
ein Bundesgenoſſe dem andern mit Lehnspflichten verbunden 
ſeyn ſollte, ſo zweifle ich um ſo weniger, daß der ganze 
Lehnsnerus unter den Bundesgenoſſen aufgehoben fen, als: 
—1.) nach dem Artikel 4. ſelbſt die Würde des Fürſten 
Primas der plénitude de la Bonyerzinete‘ jedes einzelnen 
Bundesgenoffen einen Eintrag thun foll, 

2.) der Artikel 25. schon bei der Vertheilung ber. 
. reichsritterfchaftlichen, Beſitzungen alle Verſtiickelung und Ver⸗ 
miſchung — morcellement et mélange der Territorien 
verbietet; beides aber bei Lehns⸗ Heimfällen , Reſuſtrungen 
oder Raducirungen unausbleiblich ſeyn wilde, 

3.) in dem Schreiben des Kaiſers Napoleon an den 
Fürſten Primas vom’ ııten September 1806. 

(Der Rheinifhe Bund, Heft. ©. 240.) 
ausdrücklich gefagt wird: les princes de la confed£ration 
du Rhin sont des souveraing, qui n'ont point 'de 
suzerain, 

Sp viel dagegen die Aftivfehen betrifft, fo mögten die; 
felben um deswillen. für beibehalten zu achten ſeyn, weit fie 
fihon nach gemeinen Rechten der Hoheit der Landesherren 
unteriporfen find, fomit der Souverainität feinen Eintrag 
thun, wesivegen dann auch Die bei den Paſſivlehen bemerkten 
Inkonvenienzien um deswillen nicht zu befürchten ſtehen, 
weil eines Theils der Lehnherr ein heimgefallenes Lehen in 
keiner andern Kathegorie beſitzen kann, als es ſein Vaſall 
vorhin beſeſſen; andern Theils aber die Lehnherren, nachdem 
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das ganze Lehnsſyſtem in leere Förmlichteiten ausgeartet iſt, 
die höchſtens nur noch dazu dienen, das Andenken des Ichn: 
herrlichen Eigenthums zu erhalten, auf neue Vegebungen 
der Heimfälle ſchwerlich zurückkommen; fondern dieſelben 
durch Vertauſchungen oder Verkauf zum Beſten ihrer Lande 
verwendet werden. Wirklich iſt mir ſchon ein Fall belannt, 
in welchem man ſich bei der Vertheilung angrenzender ‚ritterz 
fchaftlichen Orte. nach jenem Prinzip benommen .hat. 

Don Staatsrechts: Dienjibarkeiten — servitutibus ju- 
ris publici find, meiner Einfiht,nach, der Analogie des 
Artikels 2. — toute loi de l’empire germanique sera 
a Vavenir nulle et de nul effet — zufolge, nur diejenigen 
unter dev Renunciation begriffen, welche ſich aus einem fais 
jerfichen Privilegio, wie z.B. das ehemalige pfälzifche Wild— 
fangsrecht auf der Linken Nheinfeite, die Geleite iiber die 
Territorialgrängen hinaus und dergleishen herleiten; alle 
iibrige auf Verträgen, Prafkription und unwiderfprochenem 
Befiß beruhende, aber um deswillen nicht, weil diefelben 
auch zwifchen unabhängigen Mächten ftatt haben ‚können, 
und weil felbft noch in der Konfoderationsafte neue etablirt 
worden find. Z. B. Artikel 24. zu Gunften des Großherzogs 
von Berg ein Kommunifationsweg durch die Staaten des 
Fürſten von Salm, und Artikel 54. die Beftimmung der 
königlich : baierifihen Städte Augsburg und Lindau zu Waf⸗ 
fenplätzen *). 


En — Ya 


Wir Haben dieſe Betrachtungen des Herrn geheimen 
Raths Medikus ohne alle Anmerkungen abdrucken laſſen, 





— rn — 


— 





*) Auch die grdfherzoglic Dergifihe Feftung Weſel kann hieher gerechnet 
"werden, da diefelbe Durch ein Eaiferl. Defret von 29ten Juli I806., was 
den militärifchen Theil betrifft, zu der asten Mititärdirifion gezogen mird, 
in Rückſicht der Artillerie, dd Ingenieurfahs, und der Gensd’arnerie in 
die nämliche Kategorie wie das Roers Departement gefeht worden. 
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verweiſen aber unfere Pefer überhaupt theils auf den erften 
Auffas in diefem Hefte, theils auf verfihiedene bereits in 
den vorigen und in dieſem Hefte gelieferten Staatsverträge; 
fo wie auf die vollftändige Weberficht, die wir im dritten 
Hefte Se. 455 haben abdruden laffen. Ueber den 34. $. 
werden wir, wo nicht in diefem, doch gewiß in dem, folgen: 
den Hefte, eine uns eingefandte befondere Abhandlung ab; 


drucken laffen. 
D. H. 


— — —— — — —— .. . .. a. ee 2. — 2 = — © 2 2 2. — —— — 


6. 


Nachrichten „von der Bertheilung der veichgritter: 
ſchaftlichen Beſitzungen. 





Der Artikel 25. der Konföderationsakte verordnet, daß alle 
ritterſchaftlichen Beſitzungen unter die Souverainität jenes 
der konföderirten Fürſten kommen ſollen, in deſſen Staaten 
ſie liegen. Diejenigen, welche zwiſchen zwei Staaten liegen, 
ſollen unter ſie, ſo gleich als möglich, vertheilt werden; 
doch ſo, daß dadurch keine Unterbrechung oder Vermiſchung 
der Territorien entſteht. 

Wir verſprachen bei dieſer Gelegenheit, 1. Band S. 56. 
in der Folge ein genaues Verzeichniß der ritterſchaftlichen 
Beſitzungen, mit Bemerkung ihres jetzigen Herrn, zu geben, 
und wir wollen nun mit der Erfüllung dieſes Verſprechens 
nicht länger ſäumen. | 

Don den Befikergreifungen vitterfihaftliher Orte von 
Seiten des Fürften Primas haben wir bereits im zweiten 
Hefte S. 270. Nachricht gegeben, wohin wir alfo verweifen. 


r 
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Diefe Befisnahme gefihah vor dem. Beitritte des nunmehri: 
gen Erzherzog Großherzogs von Würzburg zum Rheiniſchen 
Bunde Da verfihiedene diefer Beſitzungen an das Würz— 
burgiſche gränzen, fo find iiber einige Ortſchaften aus diefer 
amd andern Urfachen Irrungen zwifchen beiden Regierungen 
entfianden, welche durch giitliche Unterhandlungen auseinander 
gefest werden follen, die noch nicht beendigt find. Einige 
andere Ausgleichungen haben wir bereits im dritten Hefte 
&. 566 und 568. angeführt, auf die wir ebenfalls vers 
weiſen. 

Unterm sdten Auguſt vorigen Jahrs wurde das in der 
Anlage 1. abgedruckte fürſtlich Leyenſche Patent an die Orts; 
vorfteher der darinn benannten Dorfichaften und Weiler von 
dem firrftlichen Oberamtmann, Hofrath Schmidt zu Seel— 
bach überfandt; allein diefe erhielten, auf gefchehene Anfrage, 
von ihren vorgefesten Ortsobrigkeiten den Befehl, das Pas 
tent nicht affigiren zu laffen, worauf es auch unaffigirt lies 
gen blieb, und kein weiteres Anverlangen deshalb von Fürft 
Leyenſcher Seite evfolgte. 

Bald darauf wurden diefe und viele andere reiche: 
ritterfchaftliche Orte unter Badiſche Hoheit gehörig erklärt, 
und fihon im September die Badifchen Hoheitszeichen dafelbft 
angefihlagen. Inzwiſchen wurden auch andere Anftände der 
großiherzoglich : badifchen Negierung wegen der vitterichafts 
lichen Orte mit den benachbarten Regierungen ausgeglichen , 
und es erfolgte daher unterm „äten November ı806. eine 
großherzoglich Badifche Landesherrliche Verordnung, die Ein: 
theilung der nunmehr unter geoßherzoglich Badiſche Hoheit 
gehörigen Ritterorte betreffend. Weil aber nach dem Erlaſſe 
mehrere Lokal: und Perfonalbemertungen und Berichtigungen 
eingelaufen waren, fo wurde ein -berichtigter Abdruck der 
Eintheilung diefer Ritterorte unterm abten Dezember befanne 
gemacht. | 
Um Wiederholungen zu vermeiden, jihalten wir die 
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Berichtigungen vom 2dten. Dezember der Verordnung vom 
söten November, felbft ein. Sie lautet, wie folgt: 

Sn Gefolg des Nheinifchen Bundesvertrags Art. 25. 
ift feiner Zeit die" Okkupation der anher gehörigen Ritterovte 
vor ſich gegangen; auch ift ihr. die Einweiſung durch kaiſerl. 
königl. franzöfifche Bevollmächtigte in dem anhero fallenden 
Kanton Ortenau fehon unter dem ı6ten Sept. d. J., fodann 
in Beziehung auf die theilbaren Kantone Creichgau, Dtten: 
wald, Neckar: Schwarzwald, Donau, Algau und Hegau 
zum Theil unter dem 24. Sept. proviforifch, und fodann 
unter dem ıdten Movember d. J. definitiv nachgefolgt, 
nachdem über die meiften, deshalp mit angränzenden Souve; 
rains entftandenen Strittigfeiten, und zwar über jene, mit 
dem Grofiherzogthum Heſſen, unter dem 5. Oft. und über 
jene, mit der Krone Würtemberg, unter dem 135. Movember 
diefes Jahrs eine gütliche Vereinbarung durch Staatsvertrag 
abgefchloffen worden, fo daß nur noch ‚mit der Krone Baiern 
und dem Großherzogthum ‚Wirzburg. einige minder beträcht: 
liche Sjerungen abzuthun find. Diefemnah wird nun in 
deffen Gefolg öffentlich anmit befannt gemacht, daß auffer 
‚ den zuvor fihon entweder Sr. fünigl. Hoheit, dem Grofherz 
z0ge von Baden oder den Höchſt Ahnen zugewandten Fürſten 
und Strafen eigenthümlich angehört Habenden Orten, weiter 
nun folgende der diefjeitigen Hoheit — wor⸗ 
den ſind, und zwar: 


A.) Zur Provinz der Pfalzgrafſchaft 
ſind eingetheilt 
a.) Rechts des Neckars: 
e - Umpfenbad *), (Grundherr, Fürſt Trautmännsdorf) 
fodann die zum Kanton Ottenwald gehörig. gewefene Orte; 








2) Diefen Drt findet man weder im fränkiſchen Lericon, 
noch auf den weimariſchen und andern Karten. Es iſt aber 
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Laudenbah am Main ?), (Grundhere von Fehenbah); 
Reihertshaufen ?), (Grundherr von Neibelt fammt 
dem Fürſtenthum Leiningen); Giffigheim +), (Grund 
herr von Bettendorf); Ober: und Unter: Eubigheim %, 
(Strundherr von Bettendorf und von Rüdt); Unter: au 
Klein:Eiholsheim und Binau °), (Grundherr Graf 
Waldkirch); Sindolsheim, Eberftadt, Bödigheim, 











das auf der . biinaifchen großen Perfonfchen, fo wie ber 
Hannfhen Karte vom Laufe des Taubers bemerkte Bei 
Aichenbühl im leiningifihen Amte Miltenberg auf der rech— 
ten Seite der Erf liegende Dorf. | 
- 2) Liege zwifchen Klein: Heubah (Fürſt Löwenſteiniſch) 
und Trennfeld (großherzoglich Heſſiſch) dicht am Main, eine 
kleine Stunde unterhalb Miltenberg, und iſt alſo hier die 
äußerſte Gränze gegen das Großherzogthum Heſſen. Des 
Orts ward im Vertrage zwiſchen dem Fürſten Primas und 
dem Großherzoge von Heſſen gedacht, und die fürſtlich 
Primatiſche Lehnsherrlichkeit vorbehalten. (Siehe Heft 3. 
Seite 567.) | 
- 3) Ein. Dörfchen im leiningifhen Amte Miltenberg, 
öftlich von Amorbah. Im leiningiſchen Verzeichniffe heißt 
es Reinhardshaufen. 
| +) Pfarrdorf, im leiningiſchen Amt Biſchofsheim, 
ſüdlich von Königheim. 

) Erſteres, eigentlich ein von mehreren Bauern beſetz⸗ 
ter Hof; letzteres, welches auch blos Eubigheim heißt, ein 
anfehnlicher Marktflecken; beide zwiſchen dem leiningifchen 
Amte Borberg und dem wertheimifchen Amte Gerichftetten. 

6) Liegt an der Schefflenz zwifchen Ober-Schefflen; und 
Ober: Eicholsheim im leiningiſchen Amte Moßbach. Binau 
findet ſich ſonſt nicht in den Verzeichniſſen, vermuthlich iſt 
es das Binau am Neckar, zwiſchen Moßbach und eng 
alfo im ——— Amte Moßbach. 
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Waldhaufen 7), (Grundherr von Rüde); Wardftet 
ten, Hamſtatt °), (Grundherr von Rüdt fammt dem 
Fürſtenthum Leiningen); Nedarzimmern fanmt Stein 
bad, Hornberg und Stockbronner Hof, auch Pei; 
benftatt und Tollnay's Hof (von dem Anleger v. Toll: 
nay jo genannt 9), (Grundherr von Gemmingen); Het— 
tigenbeuern, Hüngheim, Merdhingen :°), (Grund: 
here von Berlichingen); Laudenberg, Adelsheim 
ſammt Hergenjtetter Hof und Wemmersbadh, ein 
Hof, Volkshauſen ”) —— von Melsdeim); 
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7) Sindolzheim, ein Marktflecken mit dem Helmſtädter 
Hofe, liege füdlich vom wertheimifchen Amte Gerichftetten; 
die 5 übrigen, als Eberftadt, Bödigheim und Wald: 
haufen, liegen. etwas weiter weſtlich und ſüdlich dem 
leiningiſchen Amte Buchen. 


5) Waldſtetten im leiningiſchen Amte Wallthürn; ein 
Hamſtatt findet ſich nicht daſelbſt, wohl aber Heinſtadt 
zwiſchen Wallthürn und Buchen, und ein Hambrunn im 
nämlichen Amte. 
- 9) Neckarzimmern am Neckar, eine Stunde ober: 
halb Moßbach, im leiningifhen; die übrigen, als Stein: 
bach, Hornberg und Stodbronner ef, liegen näher 
gegen Moßbach. | 


0) Hettingenbeuren liegt im leiningifchen Amte 
Buchen; bie beiden andern, als Hüngheim und Merz: 
hingen, im Amt Boxberg zwifchen Burken und. Ballen: 
berg im Salm⸗Krautheimiſchen. 


a) Laudenberg liegt im Umfange des leiningifchen 
Amts Eberbach; Adelsheim, ein Städtchen und Pofts 
ftation auf der Straße, die von Heidelberg nach Mergentheim 
und Franken zieht, zwiſchen Moßbach und Mergentheim. 
Die bemerkten Höfe liegen eine halbe: und eine Stunde 


— 
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Sennfeld ‘), (Grundhert von Adelsheim und von Rüde); 
MWiddern zu °%. ), (Srundherr von Gemmingen und 
von Zylienhardt);. . ferner das Amt Nofenberg, mit den 
Amtsorten: Bofsheim, Bremen, Hohenftatt und 
Neidelfpah »), (Grundherr Fürſt von Föwenftein Wert: 
heim); Neunftetten- (bei Krautheim) 5), Grundherr 
von Berlichingen) ; Rutfhdorf, ein Weiler, in der 
Gegend von Wallthürn 6), (Grundherr von Zobel). 
b.) Linke des Neckars: 

Die zum Kanton Kreichgau, und zum Theil Ottenwald 
gehörig.gewefene Orte: Gondelsheim ſammt Bonnerts— 
haufen und Erdbeerhof »), (Srundhere, Se. Hoheit 
Herr Pfalzgraf Ludwig von Baden); Meidenftein, 
Rohrbach, Düren, Steinsherg, Weiler am 
Steinsberg, Eichtersheim, Srumbad *), (Grund: 
herr von Venningen); Menzingen *0), (Grundherr von 








vom Städtchen. Adelsheim gränzt an das leiningifche 
Amt Boxberg. ö 
22) Eine halbe Stunde füdlich von Adelsheim. 

5) Ein ganerbfihaftliches Städtchen an der Jaxt zwi⸗ 
ſchen Schönthal und Mökmühl. Die übrigen Ganerben ſind 
Würtemberg und Löwenſtein-Wertheim, vorhin Würzburg 
vermög Deputationsrezeſſes. 

+) Roſenberg, dieſes fürſtlich löwenſteiniſche Amt 
liegt zwiſchen den leiningiſchen Aemtern Boxberg und Buchen. 
5) Zwiſchen Krautheim und Boxsberg. 

26) Eine Stunde nördlich vom leiningiſchen Wallthürn. 

7) Gondels heim, nebſt den beiden Höfen, liegt 
zwiſchen Bretten und Bruchſal. | 

| 25) Alle diefe Drtfhäften liegen um Sinzheim 

an der Elſenzbach im leiningiſchen Amte Hilsbach; auch 

ſind dabei noch einige Höfe. 

9) Eine Stunde weſtlich von Sinzheim gegen Bruchſal. 
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Menzingen); Sikingen *%), (Grundherr Graf von Si⸗ 
fingen); Flehingen »), (Grundherr von Metternich); 
Michelfeld, Hofenheim, Babſtatt, Wollenberg, 
Guttenberg, Mühlbach, Rauhof, Treſchklingen, 
Kälbertshauſen, Kohlhof, Adersbach, Rap— 
penau, Hüffenhardt, Martinshof »), (Grund, 
herr von Gemmingen); Gemmingen 2), (Grundherr 


— 





2°) Bei Eppingen im badifchen Amte Bretten. 

2.) Liege etwas weftlicher von vorigem. 

22) Diefe. Ortfchaften liegen größtentheils beifammen 
gegen den Near und Mofbach hin, und zwar a) Michel: 
feld, Pfarrdorf zwifchen Sinzheim une Menzingen ; 6) 
Hoffenheim oder Hofen, eine halde Stunde von. Sing 
heim nördlich; c) Babftatt, Dorf, mehr nördlich und. 
gegen den Neckar Hin; d) Wollenberg, ein Hleiner 
Flecken, eine Stunde vom Nedar und Nedarzimmern; e) 
Buttenberg, ein altes Ritterſchloß, nicht weit vom 
Near, Necdarzimmern gegenüber; f) Mühlbach, Pfarr: 
dorf, höher den Necdar hinauf gegen Wimpfen; g) Naus 
Hof, ein Hof, deſſen Lage mir nicht befamt if; h) 
Trefhklingen, unter diefem Namen findet man fein Dorf 
auf den Karten; aber zwifchen Wimpfen und Fürfeld (wür— 
tembergifch) liegt ein Dorf Tifchingen, und diefes ift vielleicht 
das Trefihklingen; i) Kälberts hauſen, Kırchdorf, zwei 
Stunden von Moßbach gegen Wimpfen; KH) Kohihof, 
ein Hof, nicht weit davon; I) Adersbadh, ein Dorf, 
liegt eine halbe Stunde firdöftlih von Sinzheim; 'm) 
Rappenau, ein Pfarrdorf zwifchen Wimpfen und Heins— 
heim, eine viertel Stunde vom Neckar; n) KHüffen: 
hardt, eim Pfarrdorf, eine halbe Stunde von Wollenberg 
meftlich. Der Martinshof Liegt auch in diefer Gegend. 

2) Ein Marktfleden zwifchen Eppingen (badifchen Amts 
Bretten) und Wimpfen am Nedar. 
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von Gemmingen und Graf Neipperg); Adelshofen 
und Dammhof +), (Srundherr Graf Neipperg); Na: 
vensburg, Sulzfeld °), (Srundherr von Söfer) ; 
Hochhaufen, Bifhofsheim, ſammt Ober:Bügel: 
hof, und Helmbof, Haßelbach *), (Grundherr von 
KHelmftätt); Unterbügelhof), Grundherr von Degen: 
feld); Boxshof ?°), (Srundherr Stift Pforzheim) ; 
Ehr ſtatt, ſammt Neühaus und Eulenhof?), (Grund: 
herr von Degenfeld); Heinsheim und Zimmerhof»), 
Grundherr v. Raknitz, nebſt Deutſchorden); Ittlingen »), 


24) Adelshofen, ein Pfarrdorf, eine Stunde öſtlich 
von Eppingen. | 

25) Sulzfeld, ein Pfarrdorf, eine Stunde ſüdlich 
von Eppingen. Dabei liegt das alte Schloß Navensburg. 

6). Hochhaufen, ein Pfarrdorf am Neckar, eine 
Stunde unterhalb Moßbach; Bifhofsheim, ein Städt: 
chen zwifchen Sinsheim im leiningifchen Amte Hilsbach und 
Wimpfen am Neckar. Eine Stunde davon fildlich liegt der 
Dber:Bügelhof; der Helmhof liegt noch weiter gegen 
den Neckar und das Kirchdorf Haßelbach, zwei Stunden 
von Sinzheim gegen Wimpfen. 

27) Liegt bei dem Dber-Biigelhof näher gegen Wimpfen. 

= Die Lage diefes Hofs iſt mir nicht befannt, im 
fchwäbifchen Lericon fteht er unter dem Namen Bockſchaft; 
aber die Page ift auch nicht beftimmt. 

29) Liegen bei einander zwifchen Sinzheim und Wim: 
pfen, von beiden gleich weit entfernt. 

30) Heinsheim, ein Pfarrdorf am Nedar, eine 
Stunde unterhalb Wimpfen; der Zimmerhof liegt eine 
— Stunde davon weſtlich. 

3.) Ein Flecken, eine halbe Stunde von Eppingen, 
öſtlich an der Elſenz. 
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(Seundherr von Gemmingen); Berwangen %), (Grumds 
here ‚von Berlichingen und übrige, von Helmſtettiſche Alodiak 
erben); Dairnbach, bei. Hoffenheim, ehemals zum. Kanz 
ton Ottenwald gehörig 3), (Grundherr Ueberbrük von No: 
denftein); die „gräflich Ingelheimiſchen -Antheile an den. 
fürſtlich Leiningiſchen Orten: RR Duden, umd 
Monbronn + 


B.). Zur Provinz der Mattsrafſchaft 


Die ſchon vorhin in ficherem Verbande damit geſtande⸗ 
nen Neckarſchwarzwaldiſchen Orte im Hagenſchies: 
Steinegg, Neuhauſen, Hohenwart, Hamberg, 
Schellbrunn, Tiefenbrunn, Mühlhauſen, Leh— 
ningen 3°), --(Grundherr von Gemmingen); Liebenek 
1,932) Ein Pfarrdorf, eine halbe. Stunde weiter hinauf 

— Heilbron. 

3) Auf der bünaiſchen Karte Darm bach, und im 
ſo bei Bundſchuh, „liegt eine Kleine Stunde von, Sintheun 
weſtlich. 
34) Bindife, Buchen; in den leiningiſchen — 
zeichniſſen find zwei Windiſchbuchen; das eine im Amte , 
Miltenberg, das andere. jm Amte Vorsberg. Diefe können 
es aber nicht ſeyn, da ſie auf der rechten Seite des Neckars 
liegen; und Monbronn findet ſich gar nicht im den lei— 
ningiſchen Verzeichniſſen. Man findet davon auch nichts in 
Widders Beſchreibung der Pfalz am Rhein, noch in Röde⸗ 
rers und Bundſchuhs Lexicon. In der erſten Verordnung 
vom sten November wird derſelben ‚nicht gedacht. Ich 
wünſchte alſo wohl von einem Sachverſtändigen — zu 
werden. 

36) —* RN eigentlich, ein überaus —— 
Wald, der von Pforzheim an ſich in das Würtember giſche 
erſtreckt, und wovon die Gegend im Hagenſchies genannt 


n. 





ar 
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und Würm (Grundherr "von Leutrum,), und die Kreich- 


gauiſche Hälfte an Königsbach 3°), (Grundherr von St. 


Andre); fodann außer denen zum Kanton Ortenau gehörigen 


in Drrsbannen gelegenen zerftreuten Käufern und Gütern, 


an Orten und Schlöſſern: Rode (Srundherr von Neuens 
fein); Bofenftein, Attdorf, Orſchweyer, Rohr: 
burg ?), (Srundherr von Türkheim); Niederfhopf: 
heim, Hofweyer *), (Grundherr von Franfenftein), 


TIAHEHBUND und Griesbach — (Grundherr von 








wird.“ In und um denſelben herum liegen auf beiden Sei— 
ten’ der Wim’ obenbenannte Gemmingiſche Ort— 


ſchaͤften, die ein geſchloſſenes Gebiet ausmachten, und in 
die beiden Aemter Steinegg und Mihlhaufen vertheilt find: 
Der Hauptort iſt Tiefenbronn, eim Marktflecken. Auf der 
weimarifchen Karte des fchwäbifchen Kreiſes von 1806, findet 
man diefes Gebiet befonders illuminirt. Es war feit 146: 
badifihes Lehn, fo wie die beiden folgenden, Liebenek und 
Würm, welche ebenfalls im Hagenſchies liegen. Das badi— 
fche Oberamt Pforzheim beforgte bisher die badiſchen Se: 
vechtjamen. | 

6) Ein ſchöner Marftflecken , Nicht weit von Stein 
nördlich, welches fehon zum Theil zum — Amte 
Stein gehörte. 

37) a) Rodeck, ein Schloß bei Kappel; b) Bofen 
ftein, desgleichen bei Oberfich; c) Altdorf, ein Pfarr 


dorf bei Ettenheim; d) Orfhweyer, bei Kippenheim 


im badifchen Oberamte Mahlberg; e) Rohrburs, 
ein zerfallenes Schloß und Rittergut ebendaſelbſt. 

—38) a) Nie derfſchopfheim, ein anſehnliches Pfarr: 
dorf im Amte Mahlberg, an der Hohengeroldseckiſchen 
Graͤnze; b) Hofweler⸗ ebenfalls ein Pfarrdorf in dieſer 


Gegend. 
39) Schauenburg, ein zerfallenes Schloß im be: 
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Schauendutg); Neumeyer famm Hofen, Grim/ 
bah, Hor bach u. ſ. mw. +), (Grundherr von Knebel) ; 
HofDttenweyer *), (Grundherr von Dungern); Mon? 
nenweyer mit Friedenburg +), (Grundherr von Rath; 
famhaufen, von Böclin und von Oberfich); Ruft *), 
(Grundherr von Böckliny; Wittenweyer #), (Grund: 
herr von Berkheim, von Böcklin und von Franfenftein) ; 
Almannsmweyer +), (Grundherr von Böcklin, von 


Berkheim und v. Montptifon); Schmicheim +), (Grund⸗ 


herr von Berſtett, Graf Waldner) 5. Wiffenheim:+), 
(Srundherr von. Wurmfer); Berghaupten +),.(Grumds 
herr von Schleiß); . Diersburg 9), (Grundherr von 
Röder); Möhrburg °%, (Grundherr von Weitersheim). 

ö— — — D —— — 
— Thale Griesbach, welches nach —— im 
Amte Oberkirch eingepfarrt iſt. 

60) a) Neuweyer, ein Dorf bei Steinbach im Ober⸗ 
amt Baden, wozu das bewohnte Thal Hofen age 
b) Grimbach iſt mir nicht bekannt; c) Korbach, e 
adfiches Gut bei Neumeyer. | 

+.) Ein adliches Gut im badifchen Amte Mahlberg. 





22) Von beiden kann ich nichts unter dieſem Namen 


finden. Sie ſtehen auch nicht in Röderers Lexicon. 


+) Ein anfehnticher ſchöner Marktflecken an der Er 
zwifchen Ettenheim und Emmebdingen. 


+) Pfarrdorf am Rhein im Oberamt Mahiberg: 
+) Ein Pfarrdprf im nämlichen Amt. 

+) Ein Pfarrdorf in der nämlichen Gegend. 

+7) Welches nach einer mir mitgetheilten handſchrift⸗ 


lichen Nachricht Meiffenheim heißen foll, findet fich 
weder unter obigem noch jenem Namen bei Nöderer, 


+) Pfarrdorf bei Gengenbad). 


9) Pfarrdorf und bewohntes Thal bei Operſchopfheim 
im Oberamte Mahlberg. 


0) Ein adliches Gut bei Schätterwalden. 


— 


96 


C.) Zur. Provinz des obern Fürſtenthums. 

Don dem Kanton Donau: Billafingen ſammt 
Naffan und Beuern %), (Grundherr v. Schröfenftein). 
Bon dem Kanton Hegan: Worndorf mit. dem Denen: 
brunnen, Pfeiffen macher, Streckerhof um 
Röslerhof *), (Grundherr von Freyberg); Marbach, 
Wangen ſammt Langenmoos, auch Langenrhein 
mit Staukenhof, Stegenhof und Höfenhof"), 
(Grundherr von Um); Güttingen, Meckingen 
ſammt Röhrwang und Hirterhof, ſodann Freuden— 
thal und Liggaringen ), (Grundherr von Bodmann); 
Linz **), (Grundherr Baden qua Conſtanz); Worb— 
lingen, Gailingen, Hüttesheim und mas 
fenbach °), (Grundherr-von Liebenfels). 


Sleihwie nun Se. fönigliche Hoheit der Großherzog 
Sich vorbehalten, über die Drganifation diefer Orts— 
gerichtsbarfeit und ihre Zutheilung zu erefutiven Be: 
zirken das Nähere zu befihließen, und zu verordnen ; 


—— 








5) Billafingen, die eigentliche Lage diefes Heinen 
Fleckens ift mir nicht befannt. Röderer fagt, es liege am 
Fuße der zwoten Bergkette vom Bodenjer,. Naffau und 
Beuern find zwei dazu gehörige Höfe. 

2) Diejes Dorf, ſammt den Höfen, liegt in der 
fürſtenbergiſchen Herrſchaft Waldsberg. 

3) Marbah, Schloß und Dorf; Langenrhein 
und Wangen, zwei Pfarrdörfer, liegen am Rhein an 
der nellenburgifchen Gränze. 

+) Diefe Orte liegen auch am Nellenburgifchen , 
2 und 3 Stunden von Stockach. 

ss) Pfarrdorf bei Pfullendorf. 

*6) Worblingen und Sailingen, pſarrdörfer 
an der Aach, und nellenburgiſchen Gränze. 
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fo wird nur einſt weilen fo viel Be in Höchſtdero 
Namen verordnet. 

I. Die Huldigung ift an die desfalls ſich legitimi⸗ 
renden Kommiſſarien dem Großherzoge abzulegen. 

II. In Militärſachen if das hieſige großherzog⸗ 
liche Kriegskollegium die betreffende Behörde, und ſo weit 
dabei die Civilſtellen zu konkurriren haben, iſt ein jeweilig 
ſich darſtellender außerordentlich bevollmächtigter Kommiſſar, 
in deſſen Ermanglung aber das Hofrathskollegium der Pros 
vinz, die Behörde. 

II. Sn Kirdenfadhen if allein dag „betreffende 
Kirchenfollegium der Provinz, für alle drei Neligionss Vers 
wandte Pfarrer die weltliche Staatsbehörde, und zugleich 
bei Proteſtanten die Kirchenbehörde, an welche ſich zu wen⸗ 
den iſt; doch unbeſchadet des Patronatrechts, das ein und 
dem andern Privatbeſitzer dort zur Zeit zuſtehet, wie dann 
auch die Pfarrer die Huldigungsreverſe an die großherzog⸗ 
lichen Kommiſſarien nach den empfangenden Formularien 
einzuliefern; diejenigen aber, welche etwa aus Ueberſehen 
keins erhalten, ſich binnen zwei Monaten a dato bei dem 


Geheimen Rath zu melden, und dadurch ihre Submiſſion 


außer. Zweifel zu feßen haben. 

IV. Sn weltlihen Regierungs: oder Poli; 
zeifachen bleibt mit. Unterordnung unter die eintreffenden 
landesherrlichen normativen, oder inquifitiven DVerfiigungen 
einftweilen in fo weit alles im Alten, daf nur eines Theile 
das Hofrarhsfollegium der Provinz gleich jeßo an die Stelle 
der Nitterdirektoren tritt, und andern Theils der Ortsherr, 
der Schuß ; oder der Unterthan, der Hülfe vom Souverain 


hat. ! | 

V. Sn Juſtizſachen bleibt es ebenfalls bis zur 

erfcheinenden Drganifation in fo weit bei dem Als 

ten, daß a.) von -den-adlichen Gerichten die Appellation an 
| * 


nöthig zu haben vermeinte, ſich an jene Stelle zu wenden 


1 
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das Hofgericht der Provinz, und von da in geeigneten Fat: 


- {en weiter an das DOberhofgericht gehet; fodann b.) jene 


u 


Rechtsſachen gegen die DOrtsherren, fo vorhin bei dem Ritter: 
diveftorio anzubringen geweſen, nun..provijorifch dem Provin: 
zial⸗Hofgericht zufallen; dagegen c.). jene, die fihon an den 
Keichsgerichten hängen, fo wie einftweilen: auch jene, 
welche vorhin unmittelbar dort hätten angebracht ‚werden 
müſſen, an. das Dberhofgericht zu Bruchfal zu bringen 
find. | | RR 

VI Sn Steuerfachen ift proviforifih am die vo: 
rigen Kantonshauptleute, oder an denjenigen , welchen: ſtatt 
ihrer jener Souverain, unter welchem die mehrften Kantons: 
orte liegen ,. ftatt feiner zur Einnahme verordnet, die her: 
gebrachte Zahlung mit Beobachtung. der hergebrachten Gegen: 
rechnungen zu leiften; endlich 
N. In Lehensfahen höret nun aller auswärtige 
Lehensverband der Befiker obengedachter Orte in der Malie 
auf, daß. fie dagegen die gleichen Lehenspflichten gegen den 


-hiefigen großberzoglichen Hof zu übernehmen haben, mes: 


wegen alle hierdurch aufgefordert werden , diefe Lehen inner: 


"halb lehensrechtlicher Frift a dato unter Vorlegung einer 


Abschrift des alteften und jiingften von ihren ehemaligem 
Lehenhöfen erhaltenen ‚Lehenbriefs, zu muthen, um nicht in 
die Strafe der Lehensuntreue zu verfallen. 

Hiernach hat fid) männiglich zu achten, und vor Scha: 
den zu hiiten. BALLON im — — geheimen 
Rath. 

Carlsruhe den sten November 1806. 

Großherzoglich Badiſche geheime 
Räthe. 


Dieſes Verzeichniß der ritterſchaftlichen Orte ſcheint jer 
doch, wenigſtens nach den ältern Verzeichniſſen, die man bei 
Büſching und Andern findet, nicht vollſtändig zu ſeyn, wel— 
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cher Unterfchied vielleicht daher rühren mag, daf man fihon 
vorher manche fonft im ritterfchaftlichen nexu gemefene 
Irtichaften, oder folche, die es wenigftens behaupteten, als 
landfäffig angefefen und behandelt hat, wie der Fall in den 
vorhin öfterreichifchen Dertern und dem Breisgau zum Theif 
zu feyn fiheint. 
Bon den würtembergiſchen Beſitznahmen haben wir 
noch feine fo umftändlichen DVerzeichniffe erhalten fünnen. 
Indeſſen wollen wir dasjenige, was uns hievon zugefommen, 
befannt machen, und hoffen in der Folge diefes Verzeichniß 
fortſetzen und vollſtändig machen zu können. 
| Durch den fihon erwähnten Vertrag mit Baden kamen 
an Witrtemberg vom Kanton Kreicgau : | 
1.) Bonfeld, ein Marktflecken, 3 Stunden von Keil: 
bronn gegen Fürfeld; Grundherr von Gemmingen. 
2.) Efhenau, ein Dorf naher gegen Heilbronn; 
Srundherr: Staatsminifter von Urfülls Gullendond. 5 
5.) Fürfeld, eine halbe Stunde von Bonfeld, ein 
Städtchen mit einer Poftftation; mehreren von Gemmingen 
gehörig. 
4.) Haufſen, ein Pfarrdorf, 5 Stunden von Keil 
bronn , und 
| 5.) Klingenberg, ebenfalls ein Pfarrdorf, eine 
Stunde oberhalb Heilbronn am Neckar; beide gehören dem 
Grafen Neipperg. Ze 
6.) Maſſenbach, ein Pfarrdorf, eine Stunde von 
Fürfeld ; Grundherr Freiherr von Maffenbach, 
7.) Maffenbahbaufen, ein —* eine halbe 
Stunde weiter von Fürfeld. 
8.) Neipperg, ein Pfarrdorf ſammt Schloß, eine 
halbe Stunde von Brackenheim gegen Heilbronn. 
9.) Schweigern, ein Marktflecken ı 4 Stunde 
—— von Heilbronn, und eben ſo viel nördlich von 
Brackenheim. 7. 8. und 9. gehören dem Grafen Neipperg. 
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10.) Steinsfeld, ein Pfarrdorf in der nämlichen 
Gegend ; gehört verfchiedenen von Gemmingen. 

11.) Untereifjesheim, ein Pfarrdorf am Neckar 
zwifchen ‚Heilbronn und Wimpfen. | 

Alle diefe Drtfchaften - fteuerten vorhin zum Santon 
Kreichgau. 
Vermöge des zwifchen Baiern und Würtemberg unterm 
13. Oktober 1806. abgefchloffenen Staatsvertrags iiber Die 
Abtheilung der zwifchen beiden königlichen Staaten gelegenen 
ritterfchaftlichen Beſitzungen, find nachfolgende Orte, famme . 
Zugehör, unter die Souverainität der Krone Würtemberg 
gekommen, und zwar: | 


'A.) Vom Kanton Koder. | 

1.) Groß-Eißlingen, ein Pfarrdorf an der Fıls 
bei Göppingen, wo auch das Pfarrdorf Salach mit dem 
Schloffe Staufener liegt. Dazu gehört der Karpfen: 
hof. Gutsherrfhaft, Graf von Degenfeld : Schomburg. 

An Sroß-Eiflingen hatte. ſchon Würtemberg Theil. 

2.) a)» Hohen: Rehberg, ein Bergſchloß und 
Hauptort der Herrſchaft Rechberg mit zwei Weilern, und 
Stras dorf, ein Pfarrdorf eine halbe Stunde davon und 
eine Meile von Göppingtn; b) Otter bach, ein Pfarrdorf 
zwiſchen Hohen-Rechberg und Hohenſtaufen; c) Reich en— 
bach, ein Pfarrdorf in der nämlichen Gegend bei Donz— 
dorf; d) Bärenbah: es giebt verfchiedene Orte dieſes 
Namens, aber keines in der Herrfchaft Rechberg; vermuth: 
lich ift es das Dorf Grünenbach bei Donzdorf. Unter 
diefem Namen findet man es bei Röderer und auf den Kar: 
ten. e) Degenfeld, ein Pfarrdorf an den Quellen der 
Sauter in der Herrſchaft Nechberg. Diefe macht ein gefchlof: 
fenes Gebiet, und ift auf drei Seiten vom milrtembergifchen 
(Söppingen; Gmünd und Heidenheim); im Süden aber 
vom baierifhen (vorhin Ulm) Landgerichte Geißlingen um: 


⸗ 
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geben. Die ganze Herrſchaft gehört dem — von 
Rechberg. 

3.) Krummwälden, ein Pfarrdörfchen bei Göp⸗ 
pingen, und Küttzen, ein Weiler bei Hohen-Rechberg. An 
beiden hatte Würtemberg ſchon Theil. Die übrigen Guts— 
herrſchaften ſind: von Bubenhofen, Rechberg und Graf 
Degenfeld-Schomburg. 

4.) Win zingen, ein Pfarrdorf in der — 
Rechberg Hinter Donzdorf. Beſitzer von Bubenhofen. 

5.) Rämsberg, ein altes Schloß mit dem Weiler 
Höfen bei Göppingen. Beſitzer Graf von Reiſing. 

6.) Wisgoldingen, ein Pfarrdorf, und Bartho: 
lomäe, ein kleines Dörfihen an den Gränzen der. Herr: 
en Rechberg gegen Heidenheim; Beſitzer Freiherr v. Holz. 


B.) Som Kanton Donau. 


7) Arnegg, Schloß und Dorf im Blauthale zwiſchen 
Ulm und Blaubeuern; dem deutſchen Orden gehörig. 

8.) Ach ſtetten, Marktflecken an der Rottum zwiſchen 

Um und Biberach; dem Freiherrn von Reutner und Gra; 
fen Törring gehörig. 
9) Difchingen (ober), verfchicben von Difchingen 
oder Tifehingen an dev Eger, welches dem Fürſten von Thurn 
und Taris gehört, liegt 5 Stunden ober Ulm unweit der 
Donau, tft ein ſchöner Marktflecken, und gehört dem Grafen 
Schenk von Caſtell, der hier ſeine Reſidenz, und ein Ober: 
amt hat. 

10.) Sammerfhwang, Dorf und Schloß. von 
Ehingen eine Stunde an der Donau. Befiker Frhr. v. Raßler. 

11.) Ristiffen, Pfarrdorf an der Riß umter Bi: 
berach; gehört dem Grafen Staufenberg. 

12.) Groß: und Klein:Laupheim, ein Markt 
flecken an der Nottum, 4 Stunden von Ulm gegen Biber 
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rach; gehört der Familie von, MWelden, und zwar zweien " 


Deligern , die den Ort in groß und Elein getheilt haben. 
15.) Ober-Sälmetingen, Schloß und Flecken an 
der Riß unter Biberach. Unter:Säalmetingen, Schloß 
und Pfarrdorf, nice weit davon, ebenfalls an der Riß. 
Beide Orte gehörten vorhin Ochſenhauſen, nun dem Fürften 
von Thurn und Taris; Srieffingen (ober und unter), 
zwei nur eine Gemeinde ausmachende Dörfer an der Donau 
unterhalb Ehingen. Sie gehörten von Freiberg, der fie an 
den Fürften von Thurn und Taris verkaufte. 
14) Hürbel, Pfarrdorf zwifchen Ochſenhauſen und 
Guttenzell; gehört von Freiberg. 
15.) Bußmannshauſen, eine Herrſchaft an der 
Roth zwiſchen Guttenzell und Ulm. Sie gehörte der ausge: 


‚ftordenen Familie von Roth als öfterreichijihes Lehen. Der 


jeßige Beliger ift der Freiherr von Hornſtein. Won diefer 
Herrſchaft find unter die Souverainität von Würtemberg 
gefallen: das Pfarrdorf Bußmannshauſen und der auf der 
rechten Seite der Roth liegende Flecken Orſenhauſen. 


16.) Kirchdorf, ein Pfarrdorf im Gebiete des ochfen: | 


hauſiſchen Amtes Thanheim; Befißer Graf v. Wartenberg, 

17.) Kirchberg, ein Pfarrdorf unweit Dietenheim 
im Illerthale, 2 Stunden von Ulm an der Iller; gehörte 
den Abteien Guttenzell und Roth, und kam von diefen an 
den Grafen von Törring. 


C.) . Vom vormaligen Bezirke Allgan — 

Dodenfee 

18.) Kieslegg, Marktflecken und Schloß, eine Meile 

von Leutkirch ſüdweſtlich, Hauptort der gleishnamigen Herr— 

Schaft. Verſchiedene Weiler und Höfe von diefer Herrſchaft 

find aber an Baiern überlaſſen worden, Befiger Fürſt von 
Wolfegg und Wurzach. 

19.) Praßberg, Dorf, Schloß und Herrfchaft an 


— 
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der untern Argen, eine halbe Stunde von Wangen; Leip: 
holz, ein Pfarrdorf in der Gegend und zur AMrrſchaft 
Praßberg gehörig; Beſitzer Fürſt von Wolfegg. 

20.) Siggen, Pfarrdorf und Hauptort der gleich— 
namigen Herrſchaft zwiſchen den beiden Fliiſſen Argen, an 
der Gränze der Grafſchaft Egglofs und der, Grafſchaft 
Trauchburg; Beſitzer Fürſt von Windiſchgrääz. Zur Herr— 
ſchaft gehören noch mehrere Ortſchaften. Es iſt aber im 
Auszuge aus dem Staatsvertrage nicht beſtimmt, ob dieſe 
der Krone Baiern oder Würtemberg gehören. 

21.) Mörweiler; unter dieſem Namen findet man 
feinen Dit, welchen bier der Fürſt von Dietrichftein beſäße. 
Sollte es "vielleicht Meggen in der Herrfchaft Siggen feyn ? 

22.) Brochenzell, Pfarrdorf und Herifihaft, wel⸗ 
ches vorhin Weingarten gehörte, und an Dranien: Naffau: 
Fulda kam. Es liegt im der Landvogtei, Die eigentliche 
Lage aber ift mir nicht befannt. 

05.) Amtszell, ein Pfarrdorf und großes Kirchfpiel 
in der. untern Pandvogtei, liegt zwei Meilen nördlich von 
Wangen; Befiger Freiherr von NReichlin. 

:D.) Vom Kanton DOttenwald, 

24.) Dünzbach und Moorftcin, zwei Dörfer zwi; 
fihen Kirchberg und Langenburg im Hohenlohiſchen; dem 
Freiherrn von Crailsheim gehörig. 





Man fieht aus diefem Verzeichniffe, daß hier nur folche 
Drtichafien angegeben find, welche zwifchen der Krone 
Baiern und Würtemberg wegen der Gränzen ftreitig feyn 
konnten. Wir hoffen aber auch die übrigen, nebft jenen, 
welche an die Krone Baiern famen, bald angeben zu können. 
Don einigen an das Großherzogthum Heften gekommenen 


Hrrfihaften findet man in nachftehender Nummer — 
— —— — 


104 \ — 
Beilage 


Wir Phitapp von Gottes Snaden, Fürft von 
der Leyen, Straf zu Hohen-Geroldseck, Herr 

zu Ahrenfels und Nievern ic. ıc 

. Fügen hiermit zu wiſſen: * 


— 


Nachdem zufolge des am ıoten Juli d. J. zu Paris 
zwifchen Sr. Majeftät dem Kaifer der Franzofen, Könige 
von Stalien, und mehreren bisherigen höchſten und hohen 
deutfchen Reichsſtänden abgefihloffenen Bundesvertrags, Uns 
die völlige Souverainität fowohl über Unſere angeftammten, 
als auch nach Maaßgabe des Art: 25. des erwähnten Bun: 
desvertrags über die — durch Unſere Befikungen enclavirten 
und folchen angränzenden veichsritterfihaftlichen Landereien , 
beigelegt worden ift; Als finden Wir in Gefolg deffen für 
nöthig, von der Uns über gedachte ritterfchaftliche Ber 
finungen, und namentlich: von Diersburg, Berghaupten , 
Rohrburg, Hofweyher, Miederfchopfheim, und den vitter: 
fchaftfichen Antheilen der Orte Schutterwald ), Höfen 











*) Schutterwald, ein Allodium, hatte während und vor dem Auf— 
hören der deutſchen Reichsverfaſſung drei Ortsherrſchaften, nämlich 1.) den 
durchlauchtigſten Beſitzer der Ortenau. 2.) Den Herrn Grafen von der 
Leyen, und zum größten Theil, 3.) die Freiherren von Erthal, und nach 
deren Ausſterben ſeit 1806, den Freiherrn von Frankenſtein. Nach der alt— 
deutfchen, von der Reibeigenfchaft herrührenden Parömie: „partus sequitur 
venirem ’ gehörten dafelbft die Kinder demjenigen Herrn zu, der die 
Herrfchaft der Mutter und darnah war, folglihb nicht nah dem Beſitze 
des Grundeigenthums ; fo wurden diefelben auch abwechſelnd von befagten 
drei Herrfchaften über ihre Güter befteuert. Die Reichsritterſchaft hatte 
alſo Feine. Steuer daſelbſt zu erheben, "mithin ift die hier im Patent 
gebrauchte Benennung: reihsritterfhaftlih, auf Schutterwald nie 
m a1 8 anwendbar geweſen. Die hohe und niedere Gerichtsbarkeit, fo wie 
die Polizei, wurde dergeftalt und noch mit Beobachtung einer aften Bann⸗ 
Coder Dorfs s oder Markungss) Ordnung beforgt: daß nämlich 12 Eins 
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und Langenhurft, in Gemeinfchaft mit dem durchlandh 
tigften Grofiherzoge von Baden fönigliche Hoheit, zuftehende 
Oberhoheit, durch gegenwärtiges Patent vor der Hand Beſitz 
zu nehmen, und behalten Uns deshalb das Weitere hierjiber 
befanne zu machen und anzuordnen, noc bevor. Wornach 


* 
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wohner (Bauern) in Schutterwald als Schöffen oder Schöpfen nebft einem 
vorachtbaren Stabhalter Can andern Orten Schultheiß benannt), der 
ebenfalls ans ihrer Mitte ift, zu Gerichtfaßen und den freiherrlich Erthalis 
(hen, und bieranf, nah dem Erlöfhen des Erthalifhen Mannsſtammes, 
den freiherriich FSranfenfteinifchen Juſtizbeamten der fonenannten Herrfchaft 
Binsburg zu ihrem Gerichtöfchreiber hatten. Lesterer führte in Gegenwart 
und durch Defprechung des anmefenden Stabhalterd und der Schöffen das 
Protokoll, entwarf mit Einftinimung des Gerichts das Urtheil, und letzteres 
wohnte fodann audy der Publikation deffelben bei. Defterreih hat ſich als 
vormaliger Beſitzer der Ortenau zu verſchiedenenmalen eine Juriddiktions— 
ausübung über ſeine ſteuerbare Unterthanen in Schutterwald beilegen 
wollen; allein es war ſtets ohne fortdauernde Wirkung und mit behaup⸗ 
tendem MWiderfpruche. Lediglich die Db» und Refignatur, fo wie die Ins 


ventur der Effekten eines verftorbenen Pfarrers wurde durch öſterreichiſches s 
3uvorfommen einmal, wiewohl mit Widerſpruch der Freiherren von _ 


Erthal, zwiſchen den beiderfeitigen Beamten gemeinfchaftlich beforge. Daß 
iibrigens Defterreich feine desfallfige Orts: Jura sufammen nur eine Af ters 
vogtei benennen Fonnte, fagt Georg Haffel in feinem flatiftifchen Umriß 
der ſämmitlichen enropäiſchen vom Jahr 1805. Theil I. Abtheilung B. 
ältere Fürſten, Seite 70.— Hinſichtlich der Appellation iſt merkwürdig, 


daß ſolche von dem Schöffengerichte zu Schutterwald an die — durch reichs⸗ 


gerichtlihe Praejudicia gegründete Erthalifche und nachher Franfenfteinifche 
Appellationsinftanz und von diefer — an die Reichögerichte gelangte. Das 
Jus Patronatus und Jus decimarum in Schutterwald befißen die reis 
herren von Röder zu Diersburg. Der Ort Schutrerwald hatte demnach 


und bar fie gemwiffermaßen noch, eine vermifchte landesherrliche ı 


und analogifch » reich&dorfifche HermaphroditalsVerfalung,, die nicht nur in 


Deutfchland. die einzige dieſer Art ift, fondern darüber man auch in 


keiner ſtaatsrechtlichen oder ſtatiſtiſchen Druckſchrift dieſe n abere 
Entwickelung dargeitellt finder, 


— n 
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fih zu achten iſt. Urkundlich Unſers hiernach gedruckten 
Inſiegels. Gegeben zu Seelbach in der Grafſchaft Hohen— 
Geroldseck den odten Auguſt 1606. 


(L. 8.) Ad Mandatum 
Serenissimi Principis proprium. 
Scdhmidt. 


J 
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7. 

Uebereinkunft und Vertrag zwiſchen der großher⸗ 
zoglich badiſchen und großherzoglich heſſiſchen 
Regierung, verſchiedene ſtreitige en 
betreffend. 





Un verfihiedene Anftände zu heben, melde in Anfehung 
mehrerer Befißungen zwijchen beiden in der Ueberſchrift ge: 
nannten Regierungen entftanden waren, ernannten die Groß: 
herzoge von Baden und Heſſen Konmiffarien,, welche unter 
Vermittlung dev beiden franzöſiſchen Beſitznahme-Kommiſſa— 
vien Dawaur und Monard am Sten Dftober zu Darmftadt 
fich über folgende Punkte verglichen. 

1.) Der Großherzog von Baden entfagt allen Anfprit: 
‚chen nicht nur auf die in dem alten Staaten des Großherzogs 
von Heſſen, fondern auch in der Grafichaft Erbach und 
Herrſchaft Breuberg eingefchloffenen ritterfchaftlichen. Be 
fisungen, und namentlich Fränkiſch Grumbach ſammt 
allem, was davon abhängig ift; das Nittergut Georgenhau: 


/ 
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fen, und die ritterfchaftlichen Antheile von Lautenau, 
Klein: Gumpen und Winterfaften '). 

2.) Der Großherzog "von Baden überläßt dem Groß; 
herzoge von Heſſen feine Mitanfprüche auf die Souverainität 
über Birkenau und Kallftadt ?). | 

3.) Der Großherzog von Baden erkennt die Souverai— 
nität des Großherzogs von’ Heffen über Nothenberg, 
und entfagt allen Anſprüchen, die er ſowohl darauf als auf 
die Weiler und Höfe Deimbrunn, Finkenbach und 
Kortelsgrund machen könnte. Dagegen. fallen die An: 
fprüche des Grofherzogs von Hefien auf Moßbrunn, 
nach eingejehenen Akten, hinweg °). J 

4.) Der Großherzog von Baden entſagt ſeinen Rechten 
auf die beiden Ortſchaften Wörth und Trennfurt, wel— 
che für immer die Souverainität des Großherzogs von Heſ- 
fen anerkennen follen *). 

») Fränkiſch Srumbach, ein Dorf im Odenwalde 

- in der Herrfchaft Breuberg ; gehört von Gemmingen-Horn— 
berg. Die Dörfer Lautenau, Klein:Gumpen und. 
Winterfaften liegen in der Gegend von Neunkirchen im 
heſſiſchen Amte Lichtenberg, und gehören GemmingenHorn; 
berg und Erbach⸗Erbach gemeinſchaftlich. Das Rittergut zu 
Georgenhauſen, welches dem Freiherrn von Haxthauſen 
gehört, liegt in der Gegend von Dieburg. 

2) Birkenau und Kallſtadt, nebſt Rohrbach, 
gehören dem Freiherrn von Wamboldt, und liegen in der 
Gegend von Weinheim. 

3) Rothenberg; die eigentliche Lage dieſer Ortſchaf— 
ten ift mie nicht befannt, Sie gehören Erbach) : Fiirftenau, 
und liegen. im Ddenwalde, Moßbrunn iſt zwar ein 

Erbachiſches Dorf, liegt aber im badiſchen Amte Neckar— 

+ Schwarzad). | | 

+) Mörth, ein Städtchen, 2 Stunden von Dbern: 


\ 
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9)» Dafür überläßt der Großherzog von Heſſen dem 
Großherzoge von Baden die Souverginität über den Flecken 
Kleinheubach und iiber den ritterfihaftlichen Ort Lau: 
denbach ®). 
| 6.) Der Großherzog von Heſſen entfagt ferner -allen 
' Sonverainitätsanfprüchen auf die ritterfihaftlichen 
Drte im Kreichgau und in der Gegend, und überträgt 
alle feine desfallfigen- Rechte dem Großherzoge von Baden ®). 
7.) Der Großherzog von Baden entfagt zu Gunften 
des Grofherzogs von Heffen allen Anſprüchen, welche der; 
felbe auf die hohe Gerichtsbarkeit oder Zent iiber die fiinf 
Ortſchaften des Amtes Freienſtein der Grafſchaft Erbach, fo 
wie iiber irgend einige andere Orte und namentlich auf die 








burg gegen Miltenberg, und Trennfurt, ein Dorf eine 
halbe Stunde weiter hinauf gegen Miltenberg; beide am 
Main. Sie gehörten zur Eurmainzifchen Kellerei Klingenberg, 
und wurden 1802. durch den Deputationsrezeß an den Fir; 
ften von Löwenfteins Wertheim abgegeben. Dieſer ſchlug fie 
zum Amte Sleinheubach. Da nun-diefe (f. Heft 1. S. 08 
und 30. Anm. 27.) durch den Parifer Staatsvertrag an 
den Großherzog von Heſſen kam; fo verleitete mich dieß, 
zu glauben, daß beide DOrtfchaften ebenfalls an Heſſen ge 
kommen feyen. Allein Baden fah fie nicht als Pertinenz 
von Heubach, fondern als Lüwenfteinifche Befisung an, und 
nahm Beſitz. Nun kommen aber beide an Heſſen. Sie 
gränzen mit dem Erbachifchen. 

*) Kleinheubad, ein Fleden zwifchen Miltenberg 
und Wörth, Lam durch den Parifer Vertrag an Heſſen. 
Ueber Laudenbach hatte fich Heffen mit dem Fürſt Primas 
verglichen. Sieh hierüber Heft 3, Seite 367. 

6) Man findet die Freichgauifchen Drrfihaften in deu⸗ 
vorhergehenden Nummern, unter Baden und Würtemberg, 
verzeichnet. 
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‚ Hälfte des Dorfes Kicchbeerfurt machen könnte. Ausgenom— 
men hievon find jedoch die zehnten, und fonftiges grund: 
herrliches Eigentum, in deren -Befike das Haus Baden 
bleibt, Bis etwa in Zukunft desfalls ein Austauſch ‚oder fon; 
ftiges Arrangement getroffen feyn wird 7). 

8.) Der Großherzog von Heffen entfagt dagegen Aber 
ausdriicklich zu Gunften des Hauſes Baden allen Rechten 
und Anſprüchen auf die Ortſchaften Kunzenbach und 
Rilſchweier, die zwar zur Grafſchaft Erbach gehören, 
aber außerhalb des geſchloſſenen Gebietes der Grafſchaft 
liegen ®). | 


Diefer Staatsvertrag wurde am Bten Oktober 1806. 
von beiden Großherzogen ratifizirt, und die Beſitznahmen 
vorgenommen. 





7) Diefe Anfprüche rühren von dem fürſtlichen Kaufe 
geiningen her, welches in die Rechte der Kurfürften von 
Mainz und Pfalz aus der Abtei Amorbach gefolgt war‘, 
uhd in die nun das Haus Baden fuccedirte. Jene präten: 
dirten nämlich die hohe Jurisdiktion oder Zent über die 
fünf erbachifche Ortfchaften Unterfensbach, Hebſtal, Karlbach, 
Gallenbach und Heſſelbach im Amte Freienſtein. Die Grafen 
Erbach waren aber im Beſitze des Beſteurungsrechts und 
anderer Regalien, und widerſprachen von jeher dieſen Prä— 
tenſionen. Dieſer Streit hört alfo auf. Das Dorf Kirch: 
beerfurt liegt in der ‚Gegend von Neichenberg. 

°) Rilſchweier finde, ich nicht, wohl aber Rippen 
weiler und Riedenweiler. Diefe und Kunzenbach 
liegen im badifchen Amte Unter s Heidelberg, 
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8. 


Gedbanfen, 
über den Sinn und die Außlegung des 34ten Ar: 
tifelö der Rheinifchen Bundesafte, den Verzicht 
der Mechte eines Bundesgliedesg auf die Be 
fisungen eines andern betreffend. 





Dieſer Artikel lautet ſo: 

Les Rois, Grands-Ducs, Ducs et Princes con- 
federes renoncent chacun d’eux pour soi, ses h£ri- 
tiers et successeurs à tout droit actuel, quil 


'pourroit avoir ou pretendre sur les possessions des 


autres membres de la con federation, telles, 
quelles sont et telles, qu’elles doivent ätre en con- 
sequence du present traite. Les droits eventuels 
de succession demeureront seuls reseryes, et pour 
le cas seulement, oü viendroit a s’etendre la maison 
ou la branche, qui possede mäintenant ou qui doit 
en vertu. du present traite posseder en souverai- 
nete les territoires, domaines et biens, sur lesquels 
les susdits droits peuvent s’etendre. 


. 1, 

Der Verzicht iſt wechfelfeitig zwiſchen den Bundes: 
gliedern. Jedes giebt die Rechte auf, die es in dem Sons 
verainitätslande des andern Bundesgliedes hat. 

Der Grund davon ift leicht zu finden. 

Er befteht unfehlbar in der Entfernung aller Gelegen: 
heiten und Anläffe zu Streitigfeiten und Irrungen unter 
fi), welche bei dergleichen Nechten eines verbiindeten Sou— 
verains in den Defikungen des andern fo leicht entftehen, 
wie es die leidige Erfahrung vor dem Bund gelehrer hat. 


j 
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Der Verzicht geht nur auf die eigenen Rechte der Sou— 
verains, und kann auch nur auf diefe — nicht aber auf die 
Rechte des Dritten gehen. Er kann: daher nicht auf die 
Rechte der Mediatifirten erftreckt werden, welche ihnen die 
Bundesakte gewähret, und welche fie auf die Befikungen 
ihres eigenen oder eines andern Souverains und deren Me: 
diatifirten haben. Nur ftehen fie in Anfehung ihrer aus, 
wärts habenden Rechte unter der Souverainität des andern 
und nicht ihres Souverains. 

Da der Verzicht wechfelfeitig unter den Verbündeten 
iſt, fo geht er nicht auf die Rechte in den Beſitzungen des: 
jenigen . Souveraius, der nicht zu den Verbiindeten gehört, 
oder dem Bunde noch nicht beigetreten tft. Sobald er aber 
beitritt, fo macht. er fish auch den Verzicht eigen. 

Der Verzicht gefchieht zum mechfelfeitigen Beſten der 
Bundesglieder, „welche auf der einen Seite dadurch verlieren, 
und auf der andern wieder billig den Bortheil davon haben. 
Die verzichteren Rechte fallen alſo dem Souverain des Landes 
zu, in welchem fie der andere hatte, 

Unter die Lande oder Befißungen des andern verbinde: 
ten Souverains, worauf die verzichteten Rechte giengen, 
werden auch diejenigen gerechnet, welche derfelbe durch die 
Bundesakte erhalten hat. Es fallen alſo auch die Rechte 
weg, welche ein verbündeter Souverain auf die durch die 
Bundesakte unten die Souverainität des andern Bundes⸗ 
gliedes gekommenen Lande der Mediatifivten gehabt hat, und 
wachfen dem VBundesglied zu, zu deflen Souverainitäts:Be; 
ſitzungen jeßt gedachte Lande mitgehören. 

6. 
Der’ Verzicht geht auf alle Rechte eines: Bundesgliedes 
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tiber die Souverainitätsbefikungen des andern mit alleiniger 
Ausnahme der Succeffionsrechte. Diele einzige Ausnahıne 
beftärft die Allgemeinheit der Verzichteregel. 

Die Akte unterfcheidet die droits actuels (Rechte, de: 
ren Ausübung der andere fchon wirklich hat, oder zu Haben 
behauptet) et eventuels (ſolche, deren Ausübung er blog 
erft auf begebende Fälle zu hoffen hat) und nimmt unter 
diefen letztern nur allein die Succeffionsrechte aus, die ein 
Bundesglied auf die Befikungen des andern. Bundesgliedes 
hat, welchen folche zur Zeit der Konfüderation (maintenant) 
oder kraft derfelben als Souverain (en souverainete) an 
Territorien, Domänen und Gittern zuftehen. 

Diefes und bejonders auch noch der Beifag : 

blos und allein in dem Fall, wenn ein ſolches konz 

föderirtes Haus oder Linie (branche), die dergfeihen 

Souverainitätsbefißungen haben, ausſtirbt - 
giebt genugfam zu erkennen, daß hier nicht von der Succeſ— 
fion eines Bundesgliedes in:die Beſitzungen eines ausgeftor: 
benen mediatifivrten Hauſes oder einer dergleichen Linie die 
Rede fen. Es fcheint alfo auch das Succeffionsrecht eines 
Bundesgliedes in dergleichen Befißungen, welche noch unter" 
einem andern verbiindeten. Sonverain ftehen, nicht mit unter 
ver Ausnahme ,, fondern unter der Verzichtsregel begriffen zu 
feyn. Wenigftens geht die Ausnahme nicht auf diefen Fall. 
Es gehört zwar auch nicht unter die droits actuels , fon: 
dern unter die droits eventuels de succession, aber nicht 
unter die hier allein und beftimmt ausgenommenen , 
zwifchen Souverain und Souverain und auch lediglich nur 
in Anfehung defien, was der Ausgeftorbene en souverainete 
befeften hat; mithin nicht, was ein dritter Ausgeftorbener 
unter der Souverainität eines andern Bundesgliedes beſaß. 
Der obige Grund davon, daß ein Bundesglied Nechte und 
Befigungen in und unter der Souverainität des andern 
Bundesgliedes haben foll, Schläge auch hier noch befonders 
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an, und es iſt wohl eben deshalb fogar das Veräußerungs⸗ 
vecht der Mediatifirten im tem Artikel der Bundesafte 
durch das dem : Somwerain verliehene Einftands s_ oder 
—— Eee u 

Bolind ‚ ı > SU Fr 7. 

Hiebei könnte die ‚Frage — * nicht auch die 
bloßen lehensherriichen Rechte, welche. ein Bundesglied über 
den andern verbiindeten Souverain und deffen Souveraint; 
tätslande hat, und kraft deren ihm -nach deffen Ausfterben | 
das Lehen heimfällt, unter der Ausnahme mit begriffen 
ſeyen? Lehensheimfälle gehören nicht unter die eigentlichen 
Sueceffionsfälle, und»die lehensherrlichen Rechte find offenbar 
nicht, wie jene, bloße Droits: eventuels de succession, 
fondern Droits. actuels, die der Lehensherr über den Bas 
fallen: wirklich ausiibt, und nur auf den Fall der Vermans 
nung, den:Lehensheimfall zur Folge haben. Sie gehören alfo 
unt®® die-anfgegebenen: Rechte. Bei: ihnen ſchlägt der Grund 
des, Verzichts (5. 9) ebenfalld, ja faft.noch mehr als bei 
andern, an.‘ = | 
8. 

Es ſind — außer den Lchensrechten eines verbündeten 
Souverains auf die Souverainitätsbeſitzungen des andern, 
auch alle: fogenannte Staatsrechts:Dienftbarfeiten (servitutes 
juris publici) und andere: nußbare Rechte aufgehoben, als 
Geleitsrechte, Zent und Kriminaljurisdiktion, landgerichtliche 
und andere Jurißdiktionsgattuugen, jus recipiendi, appel- 
lationes, wenn fie an die höheren Gerichte des andern er; 
griffen werden wollen, Wildfangsrechte, Hohe und niedere 
Sagden, Zehenten, Gülten, Zinfen und dergleichen. 


..,% 

Da den Mediatifirten alle ihre Nechte, weiche ihnen die 
Bundesatte gewährer, auch in den Souverainirätsbefigungen 
des andern Bundesgliedes gelaffen werden müſſen ($. 2-), 

8. 
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ſo verbleibt ihnen unter andern a die Bent oder Krimis 
naljurisdiktion in felbigen.. 

Der Souverain des Landes kann aber — verlangen‘; 
daß fie durch Nichter, die auch ihm mit verpflichtet find, 
ausgeiibet und die Unterthanen nicht außer Landes evocirt 
oder gefiihrer werden. Er kann fie alfor ohne befondere 
Bergünftigung nicht anders als im Lande: RER taffen 
oder auch nach Gutfinden ganz a X 


"7206 — 

Die Bundesakte ſpricht nirgends seinem Mediatiſirten 

das eventuelle Succeffionsrecht auf das Land eines: Bundes 
aliedes ab, wenn deſſen Haus oder Branche ausftirbt. : Es 
muß ihm alſo ſolches in Gefolg nur gedachter Grundſätze 
um fo mehr verbleiben, als die Mediatiſirten ſelbſt auf 
nichts verzichtet haben, und der Bundesverziche' nur’ auf die 
Bundesglieder gegeneinander gehet, umgehen kann. Eben 
‚darinnen liegt aber auch der Grund, daß der Sa& : "jur 
successionis sunt reciproca, bier nicht anfıhlagen‘ kann 
Denn, wenn die Bundesglieder unter fich wechjelfeitig auf 
die Succeffion in die: Befikungen der: Medintifirten eines 
andern Bundesgliedes verzichten, weil es der Zweck ihres 
Bundes erfordert; ſo iſt das blosreine Sache unter ihnen; 
und der Mediatiſirte kann deshalb ſein gleiches Succeffion 
recht nicht verlieren, weil der andere ſich feines: Rechts be⸗ 
geben hat. Bei ihm fällt auch iiberhaupt der ganze . 
des Verzichtes weg. 


— — — — — u — 
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Herftellung des richtigen Terted der Konföderationd: 


akte. | 


.- 





Bir hieher hatten wir drei franzöfifche Abdrücke der Paris 
fer Konföderationsakte, nach welcher alte deutſche Weber: 
feßungen ‚gemacht würden, und auf die ſich alle ‚übrigen 
franzöfifchen Abdrücke gründen; nämlich jene,” welche das 
Journal de Francfort in den "Nummern 226, 227 u. 228 
lieferte, jene im Moniteur vom Auguft, und jene, welche 
im erften Hefte unſers Journals abgedrucdt if. Alle drei 
weichen nicht nur in einigen wenigen bedeutenden Worten , 
fondern auch ſelbſt in einigen. wefentlichen Punkten von 
"einander ab. Bis jet hatte noch feiner von den Rheinifchen 
Souwerains diefe Akte in der Originalſprache publiziven laſ—⸗ 
fen. In der Sammlung der Verordnungen file das Herzog: 
thum Berg, Nr. 14 u. f., ſteht zwar neben der deutfchen 
Ueberſetzung auch der. franzöfifche Text. Allein diefes Blatt 
ſelbſt hat den Karakter eines offiziellen NRegierungsblattes 
noch nicht erhalten *)J. Man war daher befonders iiber ei; 
nige Punkte in Ungewißheit, welches die rechte Lefeurt fey. 

Endlich erfcheint nun im königl. baierifchen Münchner 
offiziellen Negierungsblatte und defjen Nummer 3. unterm 
17. Jänner d. 5. ein Abdruck diefer Akte, nach welchem wir 
alfo den von uns im erften Hefte gelieferten Text berichtigen 
wollen. Man wird finden, daß, einige Drucks und Schreib; 
fehler von minderer Bedeutung ausgenommen, die wir jedod) 
bei dieſer Gelegenheit auch verbeffern, unfer Abdruck nur 








" In Diffeldorf fou auch ein Abdruck in Großfolio herausgefommen 
kenn, der uns aber wicht su Geſicht gekommen if. 
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einen weſentlichen Fehler im Art. 30. hat; dagegen aber die 
andern Artikel, und namentlich der Art. 24, RR als 
irgendwo ‚abgedrutft worden ‘find; | 

Im Eingange felbft, bis zum erſten Artikel, ſi nd einige 
nicht bedeutende Unterſchiede. So heißt es allezeit nicht 
l’Empereur des Francais et Roi d’Italie ; ; fondern das 
Wort ec fallt weg. Eben fo fällt das Wort de zwifchen 
Nassau - Usingeh et Weilbourg , Höhenzöllern - 
Hechingen : et Sigmaringen ; .-Salm - Salm et:Kyrbourg 
hinweg, und vor le Prince: de Lichtenstein ſteht noch 
das Wort et. 

Nach Sayoir : fängt der neue — mit Sa (fiat 
L.) Majeste :an, und vor. Charles Maurice Talleyrand 
jteht noch Monsieur, und ſtatt Prince-Dug: Prince et 
Duc. 

Dei den Namen der Bevollmächtigten muß noch hinzu; 
gejekt werden, und. zwau ; 

1) Bei Herrn ‚von Getto: Som Conseiller d'Etat or- 
dinaire ,„. Envoye etc. Roi .d’Italie et Chevalier de 
(Ordre du Lion. “ .. 

2) : Bei Würtemberg :- Monsieur Leyin Comte de 
_ Winzingeroda, son Ministre.d'Etat, des. Conferences 
et du Cabinet, Chevalier de. son grand Ordre, Com- 
mandeur de: celui de Saint - Jean de EIERN, Che- 
valier de l’Aigle blanche. 

5) Bei l’Archichancelier ftatt S. A. E. fteht Son 
‚Altesse Serenissime, und hady de Beust Envoy6_ex- 
traordinäire et'Ministre — Roi d’Italie et Chevalier. 

A) Dei Baden: Monsieur 'Sigismond Charles — 
Ministre du Gabinet de Son Altesse Electorale. 

5) Bei Berg: Due. de Berg .et Clöves und ber 
Vorname Maximilien. 

6) Bei Darmfladt: flatt pres de heift es pres sa — 
Roı d’Italie. | J 
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7) Bei Naſſan: > — et — Weilbourg X 
und Leur ftatt Leurs. 

8) Bei Hohenzollern: Frangois Xavier Major de 
Fischler, " 

9) Bei Salm: le même — Fr. Kar. Mai; 
de Fischler, und das L. Ministre plenipotentiaire fehlt. 

10) Bei Sfenburg : Son Altesse. Serenissime — 
Resident et Chärgd des Pouvoirs de Son Altesse. 

112) Bei Ahremberg: Bon Altosse " Serenissime — 
Durant St. Andre. —XRX 

12) Bei Leyen eben ſo wie 11. 


Für den Fürſten von Lichtenſtein iſt kein Bevollmächtig⸗ i 
ter genannt, und feiner unterſchrieben, wohl aber iſt derſelbe 
im Eingange und Art. ı, genannt; auch erhellet aus der 
oben mitgetheiften k. baierifchen Organifation des Vorarl— 
bergifchen, daß fein Gebiet fü ir ſouveraines Gebiet anerkannt 


wird. 


Im erſten Artikel heißt es: et de Bade, de Hesse- 
Darmstadt, de Nassau-Usingen et Nassau-Weilbourg, 
ct Hohenzollern - Sigmaringen ; und nad) Isenbourg- 
Birstein: le Duc d’Ahremberg et le Prince de ;Lich- 
tenstein; ferner particuliere ſtatt particulieree. 

Arr. 9, et le Comte; en l’article- ffatt a l’article; 
nach leurs sujets noch. das Wort set; ftatt de ceux: 
d'iceux; ‚ ferner a leurs dites Majestes et Altesscs ; 
ftatt de l’article: ‚du paragraphe; ſtatt relative: re- 
datives; ſtatt longuele — execute: — — exé- 
cutées. 
ART. 3. ſtatt de titres:, de ses titrat; „und ſtatt 
il sera notiſihé: il fera notifier. F 

Arr. 4.. nach 8. A. ſteht noch) Serenissime Mi und 
ftatt du. Prinee : de Prince; . ferney überall Primat flatt 


Primas. 


4! 
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Ant. 5. Hesse, ftatt Hessen; Ze rang, ftatt Leur 
rang; demeureront, ftatt demeurent. 

Art. 7. Anſtatt des services, muß es heißen du 
service; ferner devront necessairement ôtre und pour- 
ront consequemment prendre. | | 

Art. 8. heilt es: il ne le pourra, und ferner 

Aut. g. decidees. 

Aur. ı0, Nach Primat iſt ein Punkt. 

Anr. 11. Statt à leur délibératiou: à leurs deli- 
berations ; ſtatt de la convocation: de leur convocation. 

Art. ı2. Hier fteht das Roi d’Italie nicht Hinter 
„l’Empereur des Frangais. : 

Anr. 15. Statt au droit: aux — ſtatt & 
pretendre : eu pretendre: | 

Art. 14. Statt situes: situees. 

Art» ı6. à son Altesse Imperiale le Grand-Duc, 
ftatt au Grand-Duc; nad) de Deuz: ou Duytz. 

Aur. ı8. Et possedera.en toute souverainete etc. 
ferner et la commanderie d’ Alschhausen. 

Art. ı9. Am Schluffe heißt es: il possedera egale- 
ment, 

Ant. 20. Heißt es: Deutz ou Duytz, 

Sn den Art. 20 und 23 fteht das Wort propriete 
vor dem Worte souverainete. 

Arr. 05. Bei den ritterfchaftlihen Vefigungen heißt 
es nicht: en toute Souverainete, fondern blos en Souve- 
rainete; ferner notamment, ſtatt nommement. 

"Art 24. a) Bei Baiern am Ende: de la grande 
route allant de Memmingen a Lindau. Syn der Ueber⸗ 
feßung in dem Regierungsblatte heißt es: fo wie ilber die 
Totalität der Heerſtraße von Memmingen nach Lindau.! 

b) Bei Wiürtemberg: Comtes, ſtatt Comtes; ä 
l’exception de celles qui sont situees, ftatt de celles 
situdes. 4 r 
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€) Bei Baden: a la rive gauche du Mein, flatt 
a.la gauche du Mein ; ferner etant exceptes, ffatt sont; 
aux Comtes de Löwenstein, flatt au Comte. Der 
Schluß heißt: et enfin sur les possessions du Prince 
de Salm - Reiferscheid - Krautheim situees au Nord de 
la Yaxt. 

d) Bei Berg ift der letzte Satz: a la Lahn, ver: 
bunden mit dem folgenden durch et. | 

e) Bei Darmftadt fällt les Possessions de Büren 
ganz hinweg, und die ganze Stelle-heifit: les Possessions 
des barons de Riedesel enclavees dans les Etats. etc. ; 
ferner ftatt WVittgenstein-Berlebourg, heißt eg: Wittgen- 
stein et Berlebourg, welches auch in der Note abgeändert 
werden muß. | 


f) Bei dem Fürſt Primas: ſtatt des Princes et 


Comtes, heißt es: des Prince et CGomtes; denn es giebt 
nm einen Fürſten von kowenſtein /Werchein. 


4 


6) Bei Naſſau: ſtatt 8. A, 8. muß es heißen: LI. 


AA. SS. | 
Ant. 25. Nach den Worten: elles seront partagdes, 


muß noch hinzugefegt werden: quant ä la Souverainete ; . 


ferner: heißt es: des territoires, flatt du territoire. 

Art. 26, Heißt es ceux, ſtatt ces; ferner fallen 
am Ende die Worte et enfin le droit hinweg, und es 
heißt blos d’impöt. 


Der Art. 27. iſt unſerm. Abdrucke vollkommen — 


lautend. Die — et autres semblables (ſ. Anmerkung 


Heft 5, S. 9), ferner, le droit de patronage, wofür der 
Moniteur le droit de paturage ſetzte, find in unferm Ab: 
druck ganz recht. 

Art. 28. en matiere criminelle, ſtatt en matieres 
eriminelles. 

Art. 50. Der wefentlichfte Fehler in unferm Abdrucke, 
welcher fehon zu vielen Anfragen und Bemerkungen (f. auch 
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Heft 3, S. 20) Anlaß gegeben hat, iſt in dieſem Artikel. 
Bei uns heißt es: les dettes propres a chaque Prince, 
‚Comte ou Seigneur; in dem Münchner offiziellen Abdrucke 
aber: les dettes propres de chaque Principautd, 
Comte ou Seisneurie. — | 

Wir haben nochmals die uns mitgetheilte Abfhrift 
“ nachgefehen und gefunden, daß unfer Abdruck richtig nad) 
diefer Abſchrift gefertigt worden, und mithin der Fehler 
auf Seiten des Kopiften if. Merkwürdig iſt jedoch dabei, 
daß bis jekt alle uns vorgefommenen Ueberſetzungen, und 
namentlich jene in der grofiherzoglic): heffifchen Landzeitung 
Ni. 200, und in Nr. 165 des fhwäbifhen Merfurs (Stutts 
garder Zeitung), alfo in zwei fouverainen Staaten und ihren 
Hauptſtädten felbft erfchienenen Zeitungen es heißt: »Die 
bejondere Schulden jedes Fürften, Grafen und Herrn 
u. ſ. w.« Sa in der oben angeführten Düffeldorfer Samm⸗ 
lung fieht neben dem richtigen franzöfifchen Terte doch die 
fehlerhafte deutfihe Ueberfeßung, welche ‘jedoch im ı7ten 
Stücke als fehlerhaft verbeffert wurde. Einen überzeugenden 
Beweis aber, daß die Münchner Pefeart die Achte fey, geben 
die Proces verbaux der franzöfifhen Befisnahme: Kommifs 
favien. Sn allen diefen Protofollen heißt es immer in dev 
dritten Bedingung: les dettes propres du comté, prin- 
cipaute u.f.w. (f. Heft 2, ©. 279). 

Uebrigens fteht in dieſem Artifel fiatt partagees entre 
les dits Etats im Münchner Abdrude: divisees entre le 
dit Etat. 


Anr. 55. depossedes, flatt deposes, 


Art. 34. Statt les droits — demeureront, heißt 
es: les droits — demeurant, 


Ant. 55. Statt et entre les Etats, heift es: et les 
Etats, und flatt à tous les autres: toutes les autres, 


Aut, 56. Statt surprises, heißt es prises. 
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Art. 57. Statt a fournir, heißt es a former; und 
fratt. n’eprouve point,,. heißt es: n’Eprouve pas, 

Art, 58. - Statt de toutes armees, heift es: de 
toutes armes; : und das nämliche ſteht auch Hinter den 
80,006 Mann von Baiern. 

Anr. 39. Statt autres princes et des..etats, heißt 
eg: autre princes et Etats. 

"Die. Unterfihriften find die namlichen, nur daß 1) die 
Vornamen dabei ftehen, wie fie im Eingange des Vertrags 
fiehen; 2) daß zwifchen Antoine de Cetto und ‚Charles 
Conite de Beust noch Levin Comte de Winzingeroda 
‚fteht, und 3) heißt es Schell, ftatt Schel; nach de Pap- 
penheim folgt die Ynterfihrift von Jean. Ernest Baron 
de Gagern; endlich Fischler , ftatt. Fischlert. Auch ift 
diefer , ſo wie. Durant St. — zweimal jeder unter⸗ 
ſchrieben. 


— ——— ce 





— —— — — 


10. 


Ausgleichung über verſchiedene Anſtände zwiſchen 


der „großherzoglich = heffifchen und —— 
burgiſchen Regierung. 





Ne verfchiedenen Anſtände, melche ſich zwifchen den oben; 
genannten beiden Regierungen ſowohl wegen der zwiſchen 
beiden fouverainen Gebieten befindlichen ritterſchaftlichen Bes 
fisungen, als auch fonft ergeben hatten, murden zu beider: 
feitiger Zufriedenheit Buch einen am o4ten November 1806 
zu Frankfurt abgefihloffenen Vertrag gefchlichter. 
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Vermöge deſſelben trat der Großherzog von Heſſen an 
den Fürſten von Iſenburg feine Mitanſpriiche auf die. Som 
verainität’üiber folgende ritgerfchaftlichen Orte ab, und zwar : 

1.) Die gräflich Schönbornifhe Herrſchaft Heuffen? 
ſtamm. Sie befteht a) aus dem Pfarrdorfe und Schloſſe 
Heuffenftamm, 2 Stunden von Frankfurt gegen Afchaffen: 
burg; b) den Dörfern Oberhaufen und Miederhaufen oder 
Haufen hinter der Sonne. Sie liegen eine halse Stunde 
von Heuſſenſtamm gegen den Main, auf beiden Seiten. der 
oda, in der fogenannten Rödermark. c) Den Höfen Pa: 
tershaufen und Grafenbruch; beide bei Heuffenftamm. 

2.) Den dem deutfhen Drden gehörigen Wildhof fammt 
anftofenden Waldungen zwifchen Frankfurt und Heuſſenſtamm. 

5.) Die freiherrl. v. Groſchlagiſche Herrſchaft Epperts; 
hauſen; ein Pfarrdorf, welches an den Dreieicherhain 
gränzt. 

Die Mitanſprüche des Großherzogs von Heſſen rühren 


| von. den angränzenden alt: und neu: heſſiſchen Beſitzungen 


her. Dieſe ritterſchaftlichen Orte gehörten zum Be 
Nitterorte Odenwald. 

Der Fürft von Iſenburg entfagt dagegen zu Gunften 
des Großherzogs dem Souverainitätsanfpruche auf: 
1.) Die Sanerbfchaft Staden, jedoch mit Vorbehalt 
der gemeinjchaftlichen Nachfolge, nach der beftehenden una 


feſtgeſetzten Ordnung und Theilungsproportion. 


Die Ganerbſchaft Staden, welche aus dem Schloffe 
und Gerichte Staden befteht, und wozu noch die Dörfer 
Ober- und Nieder; Mofftatt, Hegheim, Stammheim, Ober: 
und Nieder-Flohſtadt gehören, liegt in der Wetterau am 
Fluſſe Nidda. Nach einem fammergerichtlichen Urtheile von 
1750 befaßen hieran (nad dem 1729 erfolgten Abgange der 
Sanerben von Carben) das Haus Iſenburg °4,, die Frei 
heren Löwen: v. Steinfurt °4,, und die Burg Friedberg 


Ueber diefe leßtere ‚hat: der Großherzog von Heſſen ohnehin | 
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als Souverain der Burg Friedberg die Souverainität, und 
gelangt nach Ableben des” jeßigen Burggrafen zum Eigens 
thum. Stirbt die freiherrliche von Löwiſche Familie aus 
ſo fällt ihr Antheil mit Eigenthum ohnehin an die übrigen 
Ganerben. Dermalen aber iſt hier nur von der Souverainität 
über die ganze Ganerbſchaft die Sprache. 

2.) Das vorhin zum rheiniſchen Ritterkreiſe gehörige 
Dorf oder Flecken Lindheim, welcher 3 Stunden weſtlich 
von Büdesheim, nicht weit von der Nidda, liegt. 

3.) Die Herrſchaft Meſſel. Dieſe beſteht aus dem 
vorhin zum fränkiſchen Ritterorte Ottenwald ſteuerbaren 
Pfarrdorfe Meſſel, 2 Stunden von Dieburg, wozu noch ei; 
nige Grundftücke in und bei Dieburg gehören. Der Beſitzer 
iſt der fürſtlich Primatiſche Staatsminiſter Freiherr von 
Albini, welcher mit dieſer Herrſchaft von dem vormaligen 
letzten Kurfürſten von Mainz beliehen worden. 

4.) Entſagt der Fürſt allen Konkurrenzanſprüchen en 
alle ritterfchaftlihen Drte in der Wetterau, fie mögen Namen 
haben, wie fie wollen. | 

5.) Der Großherzog tritt ferner dem Fürſten die beiden 
Ziegelhütten bei Offenbach und die Bürgler Mühle ab; ſo 
wie 

6.) Das dominium directum oder die — 
keit über den oben ſchon bemerkten Patershäuſer u wo⸗ 
gegen 

7.) der Fürſt allen Hoheitsanfpriichen auf das in der 
Dieburger Mark gelegene Rittergut Be fen! — 
Zubehörde entſagt. 

8.) Die Gerechtſame der zrüfi Iſenburgiſchen —— 
in Hinſicht der Jurisdiktion erſter Inſtanz in der Ganerbſchaft 
Staden, bleiben wie ſie ſind. Wegen verſchiedenen andern 
Rechten in der nämlichen Ganerbſchaft wurden noch verſchie⸗ 
dene —— verabredet und — 


—— — — 
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Taufe: und -Epurationdvertrag zwiſchen dem Kör 
ige ‘von Würtemberg und dem Großherzoge 
von Baden. 
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et “ 


—* im dritten Hefte (Seite 568) Er wir einen 
Auszug. aus dem ‚in der Ueberſchrift genannten Staatsvers 
trage geliefert, fo wie ung folder von verehrter Hand mit: 
getheilt wurde. Da indeffen fich in demfelben einige dunfle 
Stellen befinden, auch nicht alles genau ausgedruckt iſt, und 
iiberdieg am Ende. gefehen werden kann, unter welches Amt 
die eingetaufchten Orte gekommen find; fo glauben wir, 
diefen Staatsvertrag ganz, fo wie er vom großherzoglichen 
geheimen Nathe am zoten Dftober 18,6 publiziert worden 
iſt, mittheilen zu miiſſen. 


Wir Carl Friedrich von Gottes Gnaden, 
Großherzog von Baden, Herzog von Zäh— 
gingen u. ſ. w. | | 

‚Urkunden und befennen hiermit: 


Demnach wegen Nichtabtretung der Uns in dem ı4ten 
Artikel des zu Paris am ıaten Julius 1806 abgefchloffenen 
Rheiniſchen Bundesvertrags zugefchiedenen königlich⸗ würtem⸗ 
bergiſchen Stadt: Tuttlingen und des am rechten Ufer der 
Donau gelegenen Theil des Oberamts ‚gleichen Namens, 
gegen ein.anderes, angemeſſenes Aequivalent; ferner wegen 
Vollendung des wwechfelfeitigen Tauſch⸗ und Epuvations; 
geihäfte, das durch-eine von beiderfeitigen Gevollmächtigten 
zu. Regensburg. dem . voten Dezember: 1602 abgeſchloſſene 
Präliminarfonvention eingeleitet wurde, zwiſchen dem königl. 
wirrtembergifchen außerordentlich bevollmächtigten Gefandten 
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an Unferm Hof, Chef des Büreau des auswärtigen Depar⸗ 
tements und Direktor der Eöniglichen Poften, Kammerherrn 
Grafen von Taube, und Unferm hierzu befonders, beanftrag: 
ten geheimen Rath und Staatsminifter, der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Freiheren Ludwig von Edelsheim, Großkreuz 
des Ordens de la Fidélitéè, ein Vertrag in zehn Arllkein 
auf Unſere Ratifikation hin, — worden iſt, — 
alſo lautet: > = ST 

Se. Majeftät der König von Würtemberg ꝛe. und Se. 
königliche Hoheit der Großherzog von Baden ꝛc. von dem 
gleich lebhaften Wunſch geleitet, ein freund nachbarliches 


gütliches Uebereinkommen, wegen Beſtimmung des, von Sr 


königlichen Majeſtät von Würtemberg an des Herrn Groß— 
herzogs von Baden königliche Hoheit, angebotenen Aequiva⸗ 
fents fiir die, durch den Artikel 14 der zu Paris abgefchlof: 
fenen Konföderationsafte abzutretende Stadt Tuttlingen, ind 
den am. vechten. Ufer der Donau gelegenen Theil des Ober: 
amts gleichen Namens, zu treffen: dann aber auch durch 
Austauſchungen und gegenfeitig zu cedirende Orte, Rechte 
und Gefälle, Ihre beiderſeitigen Staaten zu epuriren; auf 
diefe Art aber mehrere beſtandene Gränzirrungen und Colfi: 
fionen zu befeitigen, und eine gleich wirnfchenswerthe vertrau: 


liche Zufammenficht und Eintracht zır begründen : Haben zu, 


Erreichung diefes Zwecks, und zwar Se. Majeftät der König 
von Wirtemberg, allerhöchft Ihren auß erordentlich⸗ bevoll⸗ 
mächtigten Geſandten am großherzoglich- badiſchen Hof, 
Chef des Büreau des auswärtigen Departements und Direktor 
der Föniglichen Poften, Kammerherin, Grafen von Taube, 
und Se. königliche Hoheit dev Großherzog von Baden, Höchſt 
Ihren wirklichen geheimen Rath und Staatsminiſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherrn von Edelsheim, Groß: 
kreuz des. Ordens de la Fidelite, mit den nöthigen Autori: 
fätionen und Vollmachten verfehen; welche fodann mit Zu; 
grundlegung der Altern, ſchon feit dem Jahre ı802 ange 
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fnüpften und zum Abſchluß geſtandenen Tauſchunterhand⸗ 
lungen, über folgende Punkte übereingekommen ſind. 

So viel | 
A.) Die neuen Unterhandlungen 
betrifft: Dr | 
5 Artikel ı. 
treten des Großherzogs von Baden königliche Hoheit an die 
Krone Würtemberg ab: 
9) Die Stadt Tuttlingen, ſammt dern auf der — 
Seite der Donau gelegenen Theil des Amts dieſes Namens, 
ſo wie Höchſtdenenſelben ſolche durch den zu Paris unter dem 
sten: Juli dieſes Jahrs abgeſchloſſenen Rheiniſchen Bundes; 
vertrag zugeſchieden worden ſind; nicht weniger 
V) Dero Rechte und Anſprache an die Hoheit und Lehens⸗ 
herrlichkeit über die zum Ritterverein gehörig geweſene frei: 
herrlich von Enzbergifche Herrſchaft Mühlheim. an der Donau 
bei Tuttlingen ; y 
2) Höchſt Dero Rechte und Anfprache an die zu den 
Breisgauifchen Klöſtern St. Blaſi en und St. Peter gehörig 
geweſene Schaffnereien zu Mengen und Biſſingen, mit allen 
im Königreich Würtemberg gelegenen, dazu gehörigen Giis 
tern, Nenten und Rechten, . nichts davon ausgenommen, als 
was im Umfange des Großherzogthums Baden liegt und 
fällig iſt; und entjagen 

d). allen gemachten Anfpriichen auf die den Kiöftern in 
Billingen zuftäandig gewefene Eifekten, 

Dagegen Be 
übergeben des Könige von Würtemberg Mojeftät an das 
Großherzogthum Baden: 

a) Den durc den Prefburger Frieden allerhöchft Denen 
felben zugefallenen und abgetretenen Antheil am Breisgau ; 
fo wie 
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"b) den Theil: von dem Stadebann und Stadtgebiet der _ 
Stade Villingen, weiches links der Brigach liegt; weiter 
0) von den zur Johanniter⸗Commende in Villingen ge⸗ 
hörigen Orten die drei nachfolgenden, nämlich — 
Obereſchach und Thierheim; ſodann „© 

d) ſtatt des vierten / Namens Weigheim, den Ort Oben; 
ader, ohnfern Gochsheim, mit allen darin befindlichen Kör⸗ 
perſchaften und Stiftungen, ſammt allen dazu gehörigen 
Renten, Gütern und Gefällen, — nur jene Beſitzungen, 
Rechte und Gefälle der Commende und des Kloſters "St. 
Georgen in Billingen ausgenommen, welche in den königl. 
würtembergifchen Landen gelegen, oder von dem Umfange 
derſelben umſchloſſen find; fodann - - 

©) da Schloß Sponeck im — mit alles Safe 
— und 

f) "die dem Konigreich Würtemberg anfügen Sie 
üb 3. Sofale in n Drtenan. Zr 
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WEN Ar J oa 
Es ift — daß: a | 

a) Keinem der hohen kontrahirenden Theile, — befren 
Körperſchaften, auf dieſen wechſelſeitig abgetretenen Stücken 
irgend ein Staats-, Hoheit: oder Eigenthumsrecht verbfeibe, 
fondern alfes frei son allem auswärtigen Verband: an * 
neuen Herrn übergehe; auch C 
| by ‚gehen: mitfolhen alle dazu gchötige Aebitcien, 
Rückſtande und laufende Gefälle ohne weitere Unterſuchung 
oder Vorbehalt, iiber, fo weit ſie nicht im Lande des abge 
tretenen Theils ange f nd ; und reſpective ausſtehen; ; und 
—* — —— — 

0) dieſe wecfefeifigen —— hiermit 
ohne weitere vorgängige oder nachfolgende Evalvation, für 
gleich: aufgetauſcht gelten, und gleich —— ohnen weitern Vor⸗ 
behalt übergehen; annebſt | nt, J 


* 
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d)‘  verfpricht-die Krone Würtemberg: wegen der, kraft 
voriger. Artikel. an ſich gezogenen und zurückbehaltenen Pfles 
gen, Kapitälien und- Gefälle Breisgauer Klöſter, einen vers 
hättnigmäßigen: Beitrag. zu der Penſion der ‚Kloftergeiftlichen, 
fo lange diefe Laft noch. andauern wird, zu überniehmen, 
bericn Betrag Geninächfk en — wird. 


Was fodann' = rl en 
B.) Die "alten Zeife anbringen 


aniangt, ſo nitt: 2 26 ann 
* Ar. rn — 
die Krone Wirlemberg an das Sroßherjogthum vaden a: 
Die Ortſchaften; . 5: ; 

Altlußheim, Meulußbeim, Waldangeloch zur föniglich + 
wiirtembergifchen Hälfte, Interöwisheim, Gochsheim,, Bann: 
brücken, Grünwettersbach, Palmbach, Mutſchelbach, Nuß—⸗ 
baum und Nordweil im Breisgau, unter ausdrücklichem 
Vorbehalt der noch nachzuholenden Evalvation der ehemaligen 
Deutfch: Drdenjchen Zehenden in en uns Mut: 
i ae fodann an 

| +. Einzelnen Sefärten: (r: 

— Sämmtliche alt⸗-würtembergiſche Kameralgefälle. in 
alt: badijchen Landen , einfchließlich, einiger Pfarrgefälle, nach 
dem. im Jahr 1805 gefertigten und, der. ‚großiherzoglich +badiz 
fhen Kommiffion übergebenen Verzeichniß; wovon jedoch die 
darin zwar ebenfalls, benannten, aber zur Ceffion nicht. mehr 
geeigneten königlich- wiirtembergifchen Gefälle, im Konzen: 
bergifchen nunmehr zuriickgegogen und nicht an Baden abge: 
treten werden; 

2.) ſämmtliche zum eöniglich: miirtembergifchen Kirchen: 
gut: gehörige Gefälle in den alt: und neu s badifchen Landen , 
nach der tabellaxiſchen Berechnung vom obten. Juni 1804; 

5.) die königlichz — Vllege zu Pfullendorf 
mit allen Zugehörden ; 
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4.) das ehemalige Helmftädtifche un Senden zu 
Deftringen ; | 

5.) die Reebgüter zu Markdorf und — Ferner 
an 

Lehens herrlichkeiten: 

Die Lehenrechte zu Epfenbach und Spechbach, jene über 
den Pfarrſatz zu Blaichheim und über das von Gemmingiſche 
Jagen im Hagenſchieß. Sodann verzichtet die Krone Wür— 
teinberg auf die Lehensherrlichkeit iiber die Burg Strahlenberg 
und fiber die der Stadt Schriesheim, über den Zehends 
antheif der geiſtlichen Adminiftration in Deftringen und den 
Pfarrfaß daſelbſt. 

Annebft — 
| Einzelne Rechte 
betreffend, fo verzichtet 

’ I) 

a) die Krone Würtemberg auf den Anfpruh: wornach 
nur mwirtembergifche Kandidaten zu den badifchen Pfarreien | 
Zeifenhaufen und Gelshaufen nominirt werden ‚fohken ; ſo 
wie ferner | 

b) auf den von der Pflege Maulbronn — 
Mein: und Fruchtgült-Rückſtand vom Bruchſaler Zehenden; 
inglei chem 

c) auf die Beſteuerung der Birkenfelder Güter in der 
Dietlinger Markung, welche des Großherzogs von Baden 
königlichen Hoheit dergeftalt jedoch heimfällt, daß der Durchs 
fchnittsertrag nach den Evalvationsprinzipien zu eruiven , 
und von großherzoglich s badifcher Seite noch zu en ift, 
Endlich 

qh auf alle Baufonkurrenz, die dem — 
badiſchen Zehendantheil zu Weinsheim obgelegen, welche 
Baupflichtigkeit von der Krone Würtemberg übernommen 
wird. | 

9: 
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Art. 5. 

Der großherzoglich sbadifche Hof tritt vermöge Eingangs 

gedachter Taufchhandlungen an die Krone Würtemberg ab: 
Die Drtfhaften 

Weilheim, Wurmlingen, Seitingen, DOberflaht und 
Durhhaufen, melche zufammen die Herrſchaft Konzenberg 
ausmachen, fodann den badifhen Antheil an Großgartach, 
auch die Orte: Unterniebelsbah, Pfauhaufen und Neühau— 
fen; Tekteren jedoch unter dem ausdriicklichen Vorbehalt der 
noch nachzuholenden Evalvation fowohl der Schakung oder 
Nitterfteuer, als des Mobiliar s und Immobiliarvermögens 
des dort noch beſtehenden Frauenflofters. Sodann an 

Einzelnen Gefällen: | 

a) Die badifchen Pflegen Eflingen, Schorndorf, Befig: 
heim, Mönsheim, Sechingen, mit allem, was darein gehört. 

b) Die Gilt + und Zehendgefälle in Troffingen und 
Schura, die Gefälle der Domfabrik und domprobfteilichen 
Lehen zu Aldingen, die Schuppesgefälle zu Seitingen und 
ſämmtliche Gefälle zu. Tuttlingen. 
| Nicht weniger an 

Lchensherrlidhfeiten. 

Die Lehensherrlichkeit über das halbe Dorf Kaltenweſt⸗ 
heim, welches Albrecht von Liebenſtein und Graf von Grons— 
feld an Würtemberg gebracht haben (vorbehältlich jedoch der 
beſondern Anſprüche, die man großherzoglich-badiſcher Seits 
an die Vaſallen von Liebenſtein zu machen hat, welcher Vor— 
behalt aber nie zur Beunruhigung oder Beeinträchtigung 
der Rechte der Krone Würtemberg ſoll gebraucht werden 
können); die Lehensherrlichkeit über das Schloß Obermöns— 
heim, die Reichenauiſchen Lehen zu Troſſingen, Deislingen 
und Tuttlingen. 

Einzelne Rechte betreffend. 

Begeben des Großherzogs von Baden fönigliche Hoheit, 

Sich Ihrer, wegen des Fürſtenthums Conftanz, dann wegen 
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des Stifte Baden, in dem Königreih Würtemberg gehabten 
geiftlichen Lehnfchaften oder Pfarrſätzen; fodann der An: 
fprüche auf Herrenalb und Reichenbach und deren Zugehör: 
den. Höchſtdieſelben überlaffen auch an des Königs von 
Würtemberg Majeftät, fämmtliche Jagden, welche bisher 
in den königlich- wirrtembergifchen Bännen von dem groß: 
herzoglich s badifchen DOberforftamt Pforzheim ausgeiibt wor; 
den, in fo weit diefe Bänne mit den dazu gehörigen Drt: 
fchaften nicht _an das Grofiherzogthum Baden übergehen, 
und mit einftweiliger Ausnahme der Jagdbezirke in und um 
den Dobel, welche fo lange, bis die Dobler Differenzien in 
unten benannter Weiſe werden ausgeglichen feyn, in statu 
quo verbleiben. 


Art, 6 

Zur näheren Beftimmung der bereits im Wefentlichen 
bei den älteren Taufchverhandlungen verabredeten Bedingun; 
gen, unter welchen diefe Abtretungen gefihehen follen, fo 
wie zur vollftändigen Evalvation aller gegenfeitig abgetretenen 
Objekte, follen unmittelbar nach der vollendeten Immiſſion 
in diefe Objekte, VBevollmächtigte der beiden Allerhöchſt- 
und Höchften Höfe zufammentreten, um die leßte Hand an 
die Sache zu legen; mithin zuerft die Evalvation der noch 
zu bilancivenden Gegenftände berichtigen, fodann, unter zu 
Srundlegung der ehehin ftipulivten 40,000 fl., welche Se. 
königliche Majeftät. von Witrtemberg an Se. königliche Ko: 
heit den Grofiherzog von Baden herauszubezahlen gehabt 
hätten, durch Vergleichung des bilancirten Werths der bei: 
derfeits neu hinzugefommenen Gegenſtände, das alsdann fich 
ergebende Verhältnif berechnen; nach dein Reſultat deffelben 
aber, je nachdem fih auf königl. würtembergiſcher oder 
großnerzogl. badifcher Seite ein Ueberſchuß zeigen wird, 
iiber die Ausgleichung deffelben übereintommen, und alle 
übrige, nach der Natur diefes Gefchäfts und der einzelnen 
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Gegenftände, noch weiter erforderliche Beſtimmungen feft: 
feßen, auch insbejondere wegen der Dobler und -Eberfteini: 
ſchen Sränzirrungen das Nöthige einfeiten, das ganze Se; 
Schaft ununterbrochen bis zur Vollendung fortfeken, und auf 
‚beiderfeitige Ratifikation eine endliche Uebereinkunft abfihließen. 


Sin Beziehung auf 
C.) Beiderlei Taufchgegenftände 
ift ſodann noch folgendes bedungen und verglichen worden . 


; Ä Art. m. 
Die Drtfchaften und Gegenftände des alten und neuen 
Tauſches werden, ohne auf jene Evalvation etwas auszu— 
feßen, alle, fo wie fie vorhin in diefer Urkunde benahmt 
find, fogleich nad) der Katifikation diefes Traktats wechfel: 
feitig und Zug fiir Zug tibergeben. 


Art. 8. 
Seder Theil wird dem andern alle zu Peinem 2008 ger 
hörige Akten längft in einem halben Jahr, geſammelt ans 
dern Archiv, den Dikafterial : und Amtsregiftraturen, voll: 
frandig und gewiffenhaft, mit kurzem Verzeichniß gegen 
Quittung übergeben, auch die etwa aus DVerfehen zuriick 
bleibenden, fo wie fie vorgefunden werden, getreulich nad); 
liefern; mithin alle feine betrejfenden Räthe und Diener | 
dazu bei ihren Pflichten anmeifen. 


Art. 9. 

Diejenigen Perfonen, welche aus den ein: und anderer 
Seits abgetretenen Orten unter dem Militär Jhres bisherigen 
Sandesheren dienen, ohne Unterjchicd, ob fie durch Auswahl 
oder Werbung darunter gezogen worden, follen, fobald es 
gefchehen kann, und es in dem dermaligen Augenblick ohne 
Nrachtheil fiir den Militärdienft des einen oder. des andern 
Theils möglich ift, an denjenigen der beiden Eontrahirenden 
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Souverains abgegeben werden‘, in deffen Unterthanfchaft ihr 
Heimathsort nunmehro Fraft diefes Vertrags übergeht. 


! | Art. 10. 

Diefer Vertrag fol in det kürzeſten Zeitfeift und läng: 
ſtens in 8 Tagen nach der gemeinfihaftlichen Unterzeichnung 
ratifizive, und die Natififationsurkunden zu Carlsruhe, ſammt 
den wechfeljeitigen Orts:Webergabsbefehlen, gegenfeitig aus; 
gewechjelt werden. Alſo abgeredet und - unterzeichnet zu 
Carlsruhe den ı7ten Oktober 1806. 


Straf v. Taube, ‚Sehr. v. Edelsheim. 
(L. S.) | (L. $.) 


Als ertheilen wir nunmehro demſelben feinem ganzen 
Inhalte nad), Unfere volle Genehmigung und verſprechen 
denfelben getreulich zu vollziehen, ftets feft zu halten, und 
die Unferen zu deſſen Beobachtung anzumeifen. Urkundlich 


Unferer eigenhändigen Unterfchrift und Beidruckung Unſers 
ehevorigen, inzwiſchen noch nicht erneuerten Staatsſiegels. 
So gefchehen in Unſerer Hauptſtadt Baden den ıöten 
Dtober 1806. 
| Cart Friedrid. 
C(L. S.) 


Vt. Schr, von Edeisheim. 


Auf Sr. königl. Hoheit Spezialbefehl 
Vt. Ring. 





\ 
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General:Detvet, 


Vorſtehender Staatsvertrag wird hiermit zu Jedermanns 


Wiſſenſchaft öffentlich bekannt gemacht, und ſoll, fo wie eins 
und anderfeits die Uebergabe der vertaufhten Orte bewirkt 
worden ift, fich alsdann jeder Diener «und Unterthan des 
großherzoglichen Staats darnady gebiihrend achten; wobei 
übrigens zur Nachricht dient, daß proviforifch die Orte 
Sochsheim, Bahnbrücken, Oberacker und Unteröwisheim in 
ein, den, Provinzfollegien der Pfalzgrafichaft unterſtehendes 
Amt zu Gochsheim zufammen geſchlagen werden, daß 
von-den übrigen Orten Alt: und Neu:Lusheim jum Amt 
Schwezingen, Waldangelod wiirtembergifchen Theile 
zu dem Amt Odenheim, das ſchon die dieffeitige Hälfte 
adminiftrire, Nußbaum zum Amt Bretten, Mutfchel: 
bach zum Oberamt Pforzheim, Grünwettersbach 
und Palmbach zum Oberamt Durlach, und Nordweil 
zum Amt Kenzingen gefchlagen ift, und daß wegen der 
Drte Neühaufen, Thierheim und Oberefhad in 
der Gegend von Dillingen, fo wie wegen Sponed am 
Kaiferftuhl noch befondere Nefolution eröffnet werden wird; 
ſo wie die Orte Marbach, und Klengen einftweilen an 
die Dillinger Stadtjurisdiktion, welcher fie vorhin ange; 
hörten, zurückfallen. Befchloffen im großherzoglichen Gehei: 


menrath den 2oten Dftober 1806. 


m m nn nn un .. 


| | 135 


12, 
Na chtrag | 
zu der im dritten Hefte abgedruckten Abhandlung : 


Ueber die Unterhaltung des gefammten Perfonafs 
des Faiferlichen Reichskammergerichts. 





Seit dem Abdruck der oben rubricirten Abhandlung ſind 
uns noch verſchiedene Nachrichten in dieſer ſo wichtigen 
Sache mitgetheilt worden, welche wir dem ——— mit⸗ 
theilen wollen. 


Der vom Kammergerichte gemachte Vorſchlag (S. 429) 
ſcheint wirklich bei einigen Höfen Eingang gefunden zu ha— 
ben. So ſoll zwar des Königs von Würtemberg Majeſtät 
nicht geneigt ſeyn, die Kammerzieler fortzahlen zu laſſen; 
dagegen aber haben Dieſelben zwei Kammergerichts-Aſſeſſoren, 
den Freiherrn von Riedeſel (präſentirt 1774 vom Könige 
von Preuſſen, als Fürſten zu Camin, wegen des oberſächſi— 
ſchen Kreiſes) und den Freiherrn von Linden (präfentirt 
1796 von Kurböhmen) in Ihre Dienfte genommen. Auch) 
verlautet, der Kammergerichts:Affeffor, Herr von Kampz *), 
werde in witrtembergifche Dienfte treten. Des Königs von 
Baiern Majeftät haben durch das unter Anlage ı. abge: 








*) Diefer wurde unterm z2ten September 1904 von  Kurbrandenburg 
präfentirt, und am z7ten Mai 1805 für Affefforatsfähig erklärt und einbe; 
rufen. Er legte. im November feine Stelle ald ordentlicher Aſſeſſor des 
Mecklenburgiſchen Hofs und Landgerichts zu Güftrom nieder, konnte aber 
wegen eingetretener Krankheit und bei der bald darauf erfolgten Verände— 
rung nicht anffchmören. Derfelbe ift durch mehrere Schriften, auch verſchie⸗ 
dene Abhandlungen in wriobifägen Blaättern und Jonrnalen rühmlichſt be⸗ 
kannt. 2 1 


ha 
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| \ 
druckte Reſkript die, Fortbezahlung der Kammerzieler zuge; 
ſagt, wodurch - die Suftentationstaffe einen exgiebigen Beitrag 
erhält. 

Die Großher zoge von Baden und Heſſen haben bereits 
theils von ihren eigenthümlichen Landen die Kammerzieler 
bezahlt, theils damit von denen, welche blos unter ihrer 
Souverainität ſtehen, fortfahren laſſen. Eben ſo hat das 
fürſtlich Naſſauiſche herzoglich- und fürſtliche Haus, ſo wie 
Hohenzollern: Sigmaringen und Iſenburg die Beiträge wirk— 
lich -abliefern laffen. 

Auch mehrere Fürſten, die nicht zum Rheiniſchen Bunde 
gehören, haben ihre Kammerzicler berichtigt; und zwar im 
September Anhalt, Schwarzburg:Sondershaufen, die Gras 
fen Neuß, Dranien. wegen Corvey, und Sachfen : Weimar; 
im Oktober Lippe, Hanſeeſtadt Hamburg, Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, Mecklenburg: Schwerin und Güſtrow, die 
Hanfeeftädte Bremen und Lübeck. Im Ganzen find jedoch. 
nur vom ıten September bis zum zıten Jänner gegen 
r2,000 Thaler eingegangen, worunter aber mehr als */tel 
von.den Nheinifchen Souverains gezahlt worden find. Sn: 
deffen find doch, beſonders in der letzten Herbftmeffe, die 
Beiträge fo fparfam eingegangen, daß das Kammergericht 
wirftich in Sorgen fteht, die Befoldungen mögten nach dem 
ıöten Februar nicht mehr bezahlt werden können, Es hat 
fich daher fihon genöthigt gefehen, an jene, welche die Bes 
zahlung noch nicht geleiftet, Erinnerungen zu erlaffen, und 
es iſt zu Hoffen, daß diefe die Wirkungen haben werden, 
zur Bezahlung einer der heiligften Nationalfchulden zu vers 
mögen. . Zugleich hat aber auch das Kammergericht diefe 
feine Berlegenheit fammtlichen vormaligen Neichsftänden mit 
der Bemerkung befannt gemacht, daß es fich genöthigt fehen 
wiirde, einen Theil des beim Kanton Dttenwald ftehenden 
Kapitals — um die ig bezahlen zu kön⸗ 
nen. 
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Es bleibt uns nur noch übrig, Nachricht zu geben, 
was für die Kammergerichts : Profuratoven , Advofaten, 
Protofolliften, Notarien, und andere dem Kammergerichte 
angehörigen Perfonen bis jeßt gefchehen ift, und "wie bie 
bereits im dritten Hefte bemerkten Summen verwendet ° 
worden find. J — 

Wir können dieſes nicht beſſer, als durch den Abdruck 
der Schreiben, welche der fürſtlich Primatiſche Direktorial— 
rath und Direktor Herr von Mulzer zu Wetzlar am Sten 
Dezember vorigen Jahrs an den Ausfhuß der Kammer 
gerichts: Advofaten und Profuratoren, fo wie an die Nota—⸗ 
vien und Schreiber erlaffen hat. Man wird fie unter An; 
lage 2 und 5 finden. Späterhin find auf Befehl Sr. Ho— 
heit auch einige Unterftüßungen wegen perjönlichen Verhält— 
niffen verfchiedenen Notarien und &chreibern zugetheilt 
worden, und der zeitherige Kameralbuchbinder hat eine. 
averfionelle Entfchädigung von 100 Gulden erhalten. Die 
24 verpflichteten Kammerboten folfen als wahre Reichsdiener 
geachtet, und ihnen ein Gehalt von 140 fl. jedem ausgezahlt _ 
werden, wobei noch die höchfte Abdficht zu erkennen gegeben 
wurde, daß der Unterhalt diefer Perfonen auch für die Folge 
vorzüglich geſichert werden ac 





Beilagen 


M arimitian Joſeph von Gottes Gnaden, König 
von Baiern x. ꝛc. 
Unfern Gruß zuvor: Wohlgebohrne, Edle unb Koch: 
gelehrte — befonders lieber Herr KRammerrichter 
und liebe Befondere ! _ 


4 
Dem Hrn. Kammerrichter und den iibrigen Mitgliedern 
des vormaligen Neichsfammergerichts wird auf ihre bei Une . 
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übergebene verfchiedene Vorftellungen, insbefondere die vom 
ııten Dezember vorigen Jahres eröffner: daß Wir an dem 
Schickſale, welches das Perfonale des durch die eingetretenen 
politifchen Ereigniffe aufgelößten Kammergerichts, unter 
weihem fo viele verdienftvolle Männer fich befinden , betrof: 
fen bat, lebhaften Antheil nehmen, und Uns verbunden 
erachten, zur fünftigen Subfiftenz deffelben nah dem 
Maafftabe der bisherigen Beiträge aus Unferen vers 
fchiedenen Landen ferner verhältnißmäßig zu fonfurriren. 
— Dis. iiber die Feftfeßung eines ausreichenden Suftenta: 
tionsfonds durch fämmtlihe dabei betheiligte vormalige 
Reichsſtände ein, Depinitivregulativ getroffen werden fann, 
werden Wir Unfere einfihlägigen Kommifjariate anmeifen : 
die Rückſtände der vormals entrichteten Kammer: 
zieler zu bezahlen, und damit bis auf weitere Befehle fort: 
zufahren. Womit Wir dem Hrn. Kammerrichter, Denfelben 
und euch mit Gnaden wohlgewogen verbleiben. 
München am oten Sjänner 1807. 
Mar Joſeph. 
Montgelas. 





Beilage 2% 
Se. Hoheit, unſer durchlauchtigſter Fürſt und Herr haben 
mir den höchſten Auftrag zu ertheilen geruht, ſämmtlichen 
Herren Advokaten und Prokuratoren des bisherigen Reichs⸗ 
kammergerichts folgende Eröffnung zu machen: 

Se. Hoheit hätten zwar bereits in dem unterm ı2ten 
Dktober I. J. mir zugegangenen höchften Nefkripte den Ges 
fihtspuntt bemerket, unter welchem KHöchftdiefelben die nö— 
thige Sorge fire den Unterhalt mehrerer Angehörigen des 
bisherigen Reichskammergerichts bis dahin betrachten zu 
müffen geglaubt, wo die Stände des ehemaligen deuitfchen 
Weiche und nunmehrigen Souveraine iiber diefen Gegenftand 
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ſelbſt beftimmte Maaßregeln treffen würden; "zur Vermeidung 
aller durch die zeitherigen Verhandlungen angeregten Mißs 
verſtändniſſe fanden. ſich Se. Hoheit veraulaft, Höchſt Ihro 
Sefinnungen über diejen Punkt nochmal dahin zu erklären: 
daß Höchſt Dero fehnlicher, Wunſch fey, allen verdienten 
und wirdigen Männern, welche duch die. Auflöfung des 
Neichsfammergerichts ihren bisherigen Geſchäftskreis, 
‚und mit ihm die Quelle ihres Unterhalts verlohren 
haben, auf billige und befriedigende Art auch eine provi; 
forifche Entſchädigung verfchaffen zu können. 
Se. Hoheit fügen diefem Wunfche die wiederhofte Ver⸗ 
fiherung ‚bei, daß Höchſtdieſelben folchen, ſobald es bie 
Umftände erlauben, nach möglichften Kräften der Erfüllung 
näher zu bringen fuchen werden. Bis zu diefem gewiünfch: 
ten Zeitpunfte jehen Se. Hoheit fid) aber lediglich auf die 
‚ Möglichkeit einer. prowiforifchen Abhilfe. dringender Be: 
dürfniffe duch Vorſchüſſe eingeſchränkt. Höchſtdieſel— 
ben Hoffen, daß jeder billig denkende Mann in dem unver; 
fennbaren Drange der gegenwärtigen Umftände die Gründe 
und Beruhigung felbft auffinden und einfehen werde, daß 
Se. Hoheit gegenwärtig nicht nah dem Wunfche Ihres 
Herzens, fondern nach einem eingefchränkteren Plane zu 
Handeln ſich entſchließen müſſen. | 
Se. Hoheit hätten fih daher bewogen gefunden, fir 
jeßt nur ber einen Theil des proviforifih - ausgemittelten 
Suftentationsfonde a 18,000 fl. *) bis zum letzten März 
1807. zu disponiven, bis zu welcher Zeit vielleicht günſtigere 
Umftände fir den vorliegenden Gegenftand zu erwarten feyn 
dürften. Da num die Herren Prokuratoven, geheimer Rath 
von Hofmann und Freiherr von Zwicrlein die bilfige ner; 
fennung der oben berührten Verhältniſſe durch eine Verzich⸗ 
tung auf gegenwärtige proviſoriſche Suſtentationsmaaßregeln 


Dies ſind die im vorigen Hefte bemerkten 10,000 Thalet im aofl. Fuße, 
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bereits fchon geäufert haben; fo ſetzen Se. Hoheit auch auf 
alfe- übrige Herren Neichsfammergerichts:Ndvofaten und 
Prokuratoren das „unbegränzte Vertrauen, daß diejenigen, 
deren Verhältniffe obige Vorſorge entbehrlich) machen, eine 
gleichfalliige Verzichtung noch nacherflären werden; indem 
iveder das gegenwärtige Proviforium, noch eine fdlche Ver: . 
zichtung fire künftige definitive Entſchädigungsbeſtimmung 
den mindeften Nachtheif bringen folfe noch könne. 

Sn obigem Vertrauen hätten Se. Hoheit aud) 
verfiigt : 

1.) Die Herren — Hofräthe von Sachs ſe— 
nior, Friedrich von Boſtell, Helfrich, Biſſing, Sip—⸗ 
mann und Schick, vorläufig außer Klaffififation zu 
belaffen; ſodann 

2.) Den Herren Profuratoren Dieß fenior, Abel, Flach 
fenior, Philipp von Boftell und Brandt 650 fl. 

5.) Den Herren Profuratoren Lange, Emerich, Buchholz, 
Fürftenau, Frech, Tits und Buff 500 fl. 

* 4.) Den Herren Prokuratoren und Advofaten Goll, Mai: 
none, Flach junior und Dietz junior 400 fl. 

* 5.) Den Herren Profuratoren Niederer, — und An⸗ 
dreas von Boſtel 300 fl. 

auf Verlangen dergeftalt auszubezahlen, daß die eine 

Hälfte diefer Raten’ fogleich, und die andere im erſten Quarz 

tal des künftigen Jahres erhoben werden fünne. 

In Anfehung der übrigen Herren Profuratoren und 
Advokaten ledigen Standes haben Se. Hoheit annoch ver: - 
ordnet: daß im Falle’ befonderer Griinde etwa ein Vorſchuß 
von 200 fl. geliefert werden dürfe. 
von Mulzer. 





| Beilage 2% 
Se. Hoheit, unſer gnädigſter Fürſt und Herr, haben in 
mildeſter Erwägung, daß durch die Auflöſung des kaiſer— 


ı41 


lichen Neichstammergerichts mehrere Notarien und Schreiber 
auf einmal brodfos geworden, ohne auf der Stelle eine 
andere Ernährungsgnelle finden zu können, mich zu bevoll: 
mächtigen geruhet, den nachbenannten ‘Perfonen eine ber 
ffimmte Unterftüßungsfumme in Gmonatlichen Raten, vom 
ıten Oktober 1806 bis‘ leßten März 1807, auszubezahlen. 
Nach diefer Höchften -Beftimmung follen an die als 
ſogenannte Protokolliſten bei den Herren Pro— 
kuratoren in Dienſten geſtandenen Perſonen, als: 
1.) an Johann Paul Adam, Johann Michael Aßmann, 
Niklas Bach, Franz Anton: Bach, Philipp Cafimir 
Blum, SHohann Friedrich. Effich, Andreas Kuhn und 
Johann Heinrich Thomas: 72 fl. 
0.) an Joſeph Bach, Johann Heinrich Faber, Johann 
Conrad Gotſchalk, Friedrich Kleber, Johann Mayer: 
ſchöfer und Chriſtian Gottlieb Voigt 54 fl. 
3.) an Friedrich Carl Blum, Chriſtian Gracelius, ae 
run und Heinrich Held 4ofl. 
ausbezahlt werden. 

Da die wohlmeinende Abficht Se. Hoheit bei dieſer 
proviſoriſchen Beſtimmung zugleich die Erwartung in ſich 
begreift, daß ſämmtliches Perſonale nach möglichſten 
Kräften ohne weitere Erinnerung auf ander— 
weite Verſorgung und Ernährungswege, von 
ſelbſten ernſtlichen Bedacht nehmen werde *); fo behalte ich 
mir vor, die in dieſer Hinſicht von Sr. Hoheit erlaſſene 
höchſte Verfügungen, welche einzelne Perſonen betreffen, 
denſelben noch insbeſondere bekannt zu machen. 

Wetzlar den 4ten Dezember 1806. 

.r von Mulzer. 





*) Einige davon find bereits wirklich bei der Stadt Wetzlar als Notar: 
rien im Laufe des Jänners angeftellt worden,, 


————._.. u... ⸗ — 
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19. | 
Anficht des Rheinifchen Bundes. 





Preis im erften Hefte gaben wir eine Anficht des Rheini⸗ 
fehen Bundes, und verfprachen, diefes Gemälde bei den Erz 
weiterungen diefes Staats auszuzeichnen. Nun hat derfelbe 
bereits durch Würzburg's und der fächfifchen Käufer Beitritt 
eine ganz andere Geſtalt gewonnen. Wir nehmen jedoch 
Anftand, dieſe Skizze fehon jeßt auszugeichnen, weil höchft 
mwahrfcheinlich ift, daß noch mehrere deutfche Fürſten diefer 
Konföderation beitreten, und diefelbe vieleicht gar den Na; 
men. der Deutfchen mit jenem der Rheiniſchen vertaufchen 
werde, Wir künnen aber nicht unterlaffen, ‚eine andere An: 
ficht diefes Bundes aus zwei Öffentlichen Blättern 'mitzuthei: 
len. Sie find, fo fiheint uns, des Aufbewahrens in diefer 
Zeitfchrift aus mehr als Einer Riickſicht werth. Der eine 
Aufſatz ift aus einer franzöfifchen Zeitung; der andere iſt der 
Eingang zur- Eritifchen Anzeige unferer Zeitfehrift in der 
Senaifchen allgemeinen Pitteraturzeitung Nr. 16. vom igten 
Sinner 1807. Geiſt und Buchffaben verrathen hier den 
gefühlvollen Mann, der fir üchte, geſetzmäßige Freiheit , 
fiir das Wohl der Fürſten und ihrer Untergebenen, fiir das 
Glück und die Ruhe der Staaten fo hohes Gefiihl hat. 
Wir fünnen ihn nicht nennen, Deutfihland und Europa fen: 
nen feinen Geift und die Worte, die ihm eigenthiimfich find. 

»Die wefentlichen Grundzüge einer neuen Ordnung der 
Dinge in Deutichland, heiße es in dem überrheiniſchen Auf: 
füße, find angegeben; aber die Berfaffung diefes weitschich: 
tigen und intereffanten Landes iſt gewiß noch nicht definitiv 
beſtimmt. Man darf wohl fagen, daß in Polen eben fo 
gut um dag Schickſal von Deutſchland, als um die Selbft: 
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frändigfeit jenes Landes gekämpft wird; und gewiß wird das 
Loos beider Neiche in dem künftigen Friedensfchluffe, der 
nicht weniger merfwilrdig und folgenreich, als der von Lir 
neville und Prefburg feyn wird, beftimmt. Indeſſen 'hat 
Deutfchland ſchon in der kurzen und ſtürmiſchen Zeit; die 
dem Prefiburger Frieden ‘gefolgt ift, eine Haltung angenom⸗ 
men, die gewiß mehr in dem Geifte der Zeit ift, und beſſere 
Tage fiir diefes gequälte und mit fich felbft in — > 
kiegende Land hoffen läßt. 

Das loſe Band, welches eine unförmlihe Mafe von 
Staaten zufammen haften follte, die Ein Name verginigte 
und ein getheiltes Intereſſe trennte, iſt aufgelößt. Die 
Fürften, welche in manchen Rückſichten in einer gefeßlichen 
Abhängigkeit fanden, wenn ſie nicht ſtark genug waren, 
fih über den Buchftaben und den Geift der DVerfaffung 
hinauszufegen, find feldftftändige Souveraine geworden. Dies 
war die erſte große Folge der neuen, durch Frankreichs Eine 
fluß, eingeführten Anordnungen. ‘Die gänzliche Aufhebung 
der Landftände, mo fie bis jekt noch beſtanden, war eine 
andere nothwendige Folge, die nicht weniger bedeutend ift, 

Mit Vergnügen fieht man die nahere Entwickelung des 
durch Napoleon angedeuteten Syftems. Deutſchland - gefiel 
fih nicht allein in feinem politifchen Zwiſte, fondern, als 
wenn feine Verfafjung nicht hingereicht hätte, feine Kräfte 
zu lähmen und fein Intereſſe zu theilen, mußte fogar die 
Religion, die fonft verbinden und verfühnen follte, auch der 
feindfeligen Abfonderung und Iheilung dienen, - Napoleon 
feste in feinen Verträgen mit den ſächſiſchen Käufern die 
katholiſche Religion in gleiche Nechte mit der proteftantifchen 
ein. In fatholifchen Ländern tritt der proteftantifche Gottes: 
dienft in den Genuß der Nechte, die feinem Glauben verſagt 
werden ſollten. 

Durch eine königlich-baieriſche Verordnung von letztem 
2ıten Dezember wurde den Proteſtanten in München eine: 
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‚eigene Pfarrkicche angemwiefen, und ed werden ihnen diefelben 
Rechte und diefelbe freie Ausiibung ihres Gottesdienftes, zu: 
geſichert, welche der. Friede zwifchen Frankreich und Sachen 
den dortigen Katholifen gewährt. Die verfchiedenen Reli: 
Hionen, - welche ‚wie feindfelige Brüder lebten, follen und 
werden, als gleiche Schweftern Eines Hauſes fich nicht allein. 
vertragen, fondern ſich auch achten und lieben lernen. Diefe 
gefellige Anerkennung. und Heiligung der Parität verfchiede, 
ner Neligionen ift vielleicht die größte Wohlthat, die bie 
jest fir. Deutfchland aus. der neuen Drdnuug der Dinge 
hervorgegangen iſt. Fiir edle höhere Menfchen gab es von 
jeher nur Eine Religion, obgleich verfchiedener Dienft und 
Glauben; fo wie es fiir alle Lander nur Eine heilige Gerech— 
tigkeit . bei verfchiedenen Gefeken giebt.« — — 


Konnte je eine Zeitfchrift paffender feyn, fagt der Ver: 
faffer der erwähnten Recenfion in der Sjenaifchen Litteratur⸗ 
zeitung, als deren Gegenftand eben in feiner Entwickelung 
iſt? welche nicht nur die Akten feines Urfprungs und Gangs 
vollftändig, fondern, wie der Chor in den alten Tragödien, 
auch die Beforgniffe, Warnungen, Freuden des Publitums 
in urfprünglicher Aechtheit liefern fann! In diefen Chor 
wollen auch wir und mifchen. Nichts wit vollendet; konſti⸗ 
tuirt allenfalls der Bund, aber, wie in der Kindheit ge: 
fchieht, fein Geift noch nicht ausgefprochen. Wer fie feyen, 
die Mitglieder, welche den Bund urfpriinglich angenommen, 
aus was fiir Ländern ihre Staaten beftehen, und ihr aus: 
wärtiges Verhältniß wird hier vorgelegt, und man hört von 
ihrem Benehmen gegen Mebdiatifirte und von gewiffen of: 
fentlichen Verpflichtungen — etwas. Die Hauptfache, nach: 
dem fie der gewefenen Geſetze entbunden und fouverain 
erklärt worden, was fir allgemeine Gefeße der Bund, 
weiche jeder fich felbft worfchreiben werde; hievon Künftig, 
wie die Zeit es lehren wird. Man muß dem großen Stifter 
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nachfagen, daß Er es ihnen san. Gelegenheit, fo. wie an dem 
Vermögen, Gutes zu thun, durchaus nicht hat fehlen laſſen; 
er hat nicht mehr. als die Grundlinien vorgezeichnet; was den 
Bund nafionalifiven, was es jedem Deutſchen werch machen 
muß, in diefen Kreiſen zu. leben, dies einzurichten, überließ 
er ihrer Weisheit. Nicht- mit Unrecht, noch aus. übertrie: 
benem. Zutvauen. Der Verſtand, auf welchen er bei Deuts 
fihen rechnen zu follen. glaubte, muß jedem lehren, der Sour: 
verainitäts-Erflärung ſich fürftlic (nicht wie Jünglinge, 
die. vom KHofmeifterjoche lostommen) zu bedienen. - Alles, 
fagt ev, möge ihr nun thun. Aber nicht, fagt er, was 
immer ihr vornehmt,- ift vecht und nützlich. Wenn die Un; 

terthanen unzufrieden wiirden, ; und öfters der Protektor, 
auch wohl mit Macht, einſchreiten müßte; wenn durch die 

Verſtopfung der geſetzlichen Aeußerung öffentlicher Meinung 
rohe Ausbrüche gereitzt würden; wenn durch die Vernich⸗ 
tung; ordnungsmäßiger Schuldengarantien der. Kredit eben 
dann fiele, wo ‚man fein ‚öfter bedürfte; und endlich die 
Völker, wie für den Fürften die Treue, ſo fiir. das Vater: 
fand den Muth einbüßten, und beſſere Exiſtenz unter fernen 
Kimmelsftrihen dem Sklaven : und. Bettlerleben zu Kaufe 

‘ vorzögen : was fünnte man mehr beklagen, als den Miß: 

verftand über den Geift der neuen Drdnung der Dinge? 

Formen wurden ducch diefelbe gelößt, welche als Schuldig⸗ 

keit manchem läſtig ſeyn mogten, deren Erneuerung und 

Vervollkommnung aber aus freier Gnade das erſte Pfand 
einer guten Regierung werden kann. Ueberhaupt wir alle, 

Regenten und Völker, laborirten an dem Aberglauben an 

längſt erſtorbene Namen und Formeln; die erſten edlen 

Zwecke waren über dem Schlendrian vergeſſen; es war, wie 

in Religionen zu geſchehen pflegt, Ceremoniendienſt gewor: 

den, ohne Wahrheit, ohne Leben. Diefer Todesjchlaf wurde 

durch gewaltige Stöße geftürt. Sollte der Friede darin be: 

fiehen, daß der Großvaterftuhl wieder an feinen Ort gefeßt 
. . 10. 
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würde, damit wir fein fortſchlummern? Nein; all der 
todte Buchſtab, all die eingebildeten Stützen, an die man 
ſich zu lehnen pflegte, es iſt alles ab; alles reducirt ſich auf 
Geiſt und Kraft. Nach dem Geſetz vermag der Fürſt alles; 
aber feine Lage ſchreibt ihm vor, was er wollen darf; 
fein Neichsgerscht verpflichtet ihn, aber das klare Intereſſe 
feiner Eriften;. Der Nation ift in diefen Alten eben felten 
‘erwähnt — weit fie fih von felbft verſteht; ohne ſie, 
wider ihre öffentliche Meinung, die fo mancherlei Organe 
hat,’ wird keiner diefer Fürften fiher und glücklich vegieren 
zu fünnen, glauben. So wenig ein Geſetz nöthig war, daf 
die Menſchen im Rheinifchen Bunde ferner von Speife und 
Tranf leben follen, jo wenig durfte gefagt werden, daß die 
- Größe feiner Fürften ganz eigentlich von ihrem Einverftänd: 
ni; mit der Nation herfommt. Einen ftarfen Beweis, daf 
dem fo ift, daß es fo, und nicht anders genommen werden 
muß, liefert ein Fiirft, von dem man wohl glauben kann‘, 
daß er den Geift des Proteftors aufgefaft Habe — der 

Großherzog von Derg. Meben den Aktenftücken, wo: 
durch, der Erfaubnifi gemäß,, in verfchiedenen Ländern die 
ftändifche Verfaſſung als unnütz, als foftfpielig, ‚aufgehoben 
wird, leſen wir vom Großherzog Joachim die Ausfchrei; 
ben, mwodurd er die verfchiedenen Stände feiner Gebiete zu 
Einem Pandtage vereinbart, freundlich mit ihnen fpricht,, fie 
hört, ihnen Theilnahme an der öffentlichen Fürſorge giebt. 
Ohne Zweifel werden die folgenden Hefte uns belehren, wie 
auch anderswo die urfprünglich deutſchen Fürften die Zeit 
benußt, um folhe Berfammlungen vollkommener zu 
organifiren. Se mehr, Einheit, Stärke, Befriedigung, 
Zweckmäßigkeit, Fortfihritte, deſto beffer wiirde der Plan 
erfüllt, ſtätt einer veralterten, den Keim Einer trefflichen 
Berfaffung Dentfchland zu geben: wozu der edelfte Wetteifer 
der alten und neuen Fürſten das Beförderungsmittel wiirde. 
Im Uebrigen ift alles in dem Bunde der Zeit gemäß, die 
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Leitung, ; der "Schuß: in der — a, wie der Aus 
——— es — B:. c. 3° ine 








Km fiebenten Artikel der Konföderationsakte wird beffimmt, 
daß, weil die Rheiniſchen Souverains nothivendig ganz. un: 
abhängig voh jeder fremden Macht: feyn mitten, ihnen: nicht 
geftattet ſeyn könne, Dienfte irgend einer Art zu nehmen 
als in den konföderirten Staaten ſelbſt, oder in jenen, 
welche mit. der Konföderation alliirt ſind. Jene, welche 
ſchon in fremden Dienſten ſtünden, und darin ferner bleiben 
wollten, müßten das en emem — Kinder — 
laſſen. 

Wirklich haben Pr diefem Artikel — einige Sou⸗ 
verains, z. B. der Herzog von Naſſau und der Herzog von 
Weimar, jener die öſterreichiſchen, dieſer die preuſſiſchen 
Dienſte verlaſſen. Ob der Fürſt Lichtenſtein die öſterreichi— 
ſchen Dienſte aufgegeben, oder einem ſeiner Söhne das 
ſouveraine Fürſtenthum übertragen habe, iſt noch nicht zur 
Kenntniß des Publikums gekommen. 


\ 2, Eu 
Am gten Dezember 1806 ftarb der vegierende Herzog 


Franz Friedrich Anton zu Sachfen: Koburg: Saalfeld, noch 
vor dem in Pofen am asten Dezember abgefihloffenen Frie: 
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dei. 06° bei dem Abſthluſſe deſſelben dieſer Tod ſchon am 
aGten zu Poſen bekannt war, iſt offiziell nirgendwo bemerkt; 
Durch einen Kourier konnte das allerdings der Fall ſeyn, 
indem Poſen von Koburg, über Berlin ſogar, mehr nicht 
als 54 Meilen entfernt iſt, welche ein Kourier mit mäßiger 
Eile in 5 Tagen machen konnte. Bekannt aber war der 
unverhoffte Todesfall gewiß bei der am Soten Dezember ers 
folgten Auswechfelung der Natififationen zu Berlin. 
Dem verſtorbenen Herzoge folgte in der Regierung fein 
Sohn, der bisherige Erbprinz Ernſt, welcher aber, wie 
wir gleich hören werden aAbweſend war, und vielleicht nicht 
einmal etwas vom abgefihloffenen Frieden, wenigftens nichts 
von der Ratifikation wußte, und wiſſen konnte, 

erde Koburg: Saalfeldifche Regierung "des ——— 
Landes fand indeſſen für dringend, den abgeſchloſſenen und 
vatifizivten Friedensvertrag‘ am Gtem Jänner 1807 mit ” 
ame Einleitung — bekannt zu machen: — 


»Eraf von Gottes Snanen, Herzos zu Sas— 
ern, Jen 20, 


Es⸗ war bisher unſer größtes: und einziges Streben, 
* getreuen Unterthanen, welche Uns zur Leitung an— 
vertraue ſind, Ruhe, Selbftfiiindigfeit und kraftvollen Schuß 
zu bewirken. . Unfre raſtloßen Bemühungen ſind durch den 
. gliteklichften Erfolg belohnt; Wir fünnen Unfere Unterthanen 
verfichern, daß Wir durch den Beitritt zum Nheinbunde 
Unfern Koburgr-Saalfeldifhen Landen die vollfommenfte und 
fortdauerndfte Selbftftandigkeit erhalten haben. Um aber 
Unfere Unterthanen mit der größten Dffenheit iiber die Vers 
häfeniffe zu unterrichten, welche anf fie als Staatsbürger 
einen Einfluß haben, theilen Wir ihnen öffentlich den Ver: 
trag mit, welchen Se. Majeftät der Kaifer von Frankreich) 
und König von Stalien über den Beitritt der fächfiichen 
Herzogthiimer zum Rheinifchen Bunde mit Uns abgefchloffen 
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haben, und deffen Ratifikationen unser dem Zoten — 
v. J. bereits ausgewechfelt find. « 


Hierauf folgt: der Friedensſchluß ſelbſt, wie wir Er 
©, 42 dieſes Heftes mitgetheilt haben , mir DA noch fir 
‚gender Eingang vorher geht: i | 


„Nachdem Wir ‚den. am. vöten Dreier 1806 zwiſchen 
den Divifi ionggeneral Duroc, Großkreuz der Ehrenlegion , 
Großmarſchall des Pallaftes . u. few. . in Folge der „unbe: 
ſchräukten Vollmachten, welche Wir demfelben zu diejem. 
Behufe ertheilt haben, und den gleichfalls mit. den. gehörigen. 
Vollmachten ;perjehenen Kerin —Chier folgen die Namen 
der Bevollmächtigten... deu Herzoge, wie ſie ©. 42 dieſes 
Heftes ſtehen) — geſchloſſenen, abgefaßten und, unterzeich⸗ 
neten Vertrag geſehen und in Erwägung gezogen haben, und 
welcher folgender Geſtalt lautet: Hier folgt der Vertrag 
ſelbſt, und nach den Unterſchriften folgt: * 

»Wir haben genehmigt und genehmigen hiemit wörfte: 
henden Traftat in allen und jeden Artikeln, welche in dem; 
felden enthalten find; erflären, daß derſelbe angenommen, 
genehmigt und beftätigt fey, und verfprechen deſſen unver: 
brischliche Beobachtung. Urkund deffen haben Wir gegen: 
wärtiges mit Unferer "eigenhändigen Uiteifchrift und “mit 
Unferm. — Siegel verſehen. 


F | | Unterzeichnet: : Na pi oleon. 


Der ‚Minifter ‚der aufmägtigen ‚Angelegenheiten , 
‚unterzeichnet 5 K. M, Talleyrand, +, 
Prinz von Benevent. 


Auf Vefeht Sr. Majeſtät des Kaifers und Königs. 
der Miniſter Staatsſekretär, | 


unterzeichtet: Haugues Bd. Maret. 
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Worauf die. Regierung fortfährt: 1 
»Die Rheiniſche Bundesakte vom zoten. Juli 1806 
erklärt, wie folgt: Die Souverainitätsrechte beftehen in dem 
Rechte der Gefesgebung, der hohen Polizei, der militäri— 
ſchen Konffription und Rekrutenaushebung, und endlid in 
dem echte, Auflagen zu verfügen. “ Wir werden Uns im⸗ 
mer bemühen, dieſe Rechte, welche Uns die Souverainität 
vericiht, einzig zur Beförderung des Beten Unferer Unters 
thanen zu gebrauchen ; "Wir ermarten-daher aud von ihnen 
unverbrüchlichen Gehorfain gegen alle Gefeße und Befehle, 
welche Wir als fouverainer Fürſt und Kerr zu, erlaffen fir 
nörhig finden. ' Höchft -ungerne werden Wir Uns in- dem 
Zuftande fehen, gegen Ungehorſame die Kräfte zu gebrauchen, 
welche die neuen Negierungsverhältniſſe Uns verliehen haben. 
Zu gleicher Zeit machen Wir alfen Unfern Beamten, Magis 
ftraten und Vaſallen befannt, daß Wir in Gemäßheit der 
neuen politifchen Veränderungen folgenden Titel angenommen 
haben : am 
Ernft, von Gottes Gnaben, Herzog zu Sachen, Mark⸗ 
graf zu Meißen, Landgraf zu Thüringen, ſouverainer 
Fürſt zu Koburg-Saalfeld, gefürſteter Graf zu Gens 
neberg. 
Gegeben Koburg den Gten San. 1807. 


Heryoglich ſächſiſche Landesregierung 
von Kretfhmanm. 


3. 
Der neue Herzog blieb indeffen noch immer abwefend ; 
- und mehrere Gerüchte drangen ſelbſt in das Eaiferliche 
Hauptquartier, daß der Herzog in ruſſiſch⸗kaiſerlichen, nach 
andern Zeitungen in königlich⸗ preuffifchen Dienften fey. Die 
Folgen diefer Gerüchte vermuthlich ahnend, vielfeicht ſchon 
wiffend, erließ die verwaißte Regierung unterm ıdten Sans 
ner 1807 nachfolgeride Belanntmachutg : " Ä 
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» Die Feinde des Vaterlandes haben in öffentlichen Zei⸗ 


tungen, und ſelbſt bei den kaiſerlich⸗franzöſiſchen Behörden, 
die Nachricht zu verbreiten geſucht, daß Unſer durchlauch⸗ 
tigſter Landesherr ſich in Dienſten der königlich⸗ preuſſiſchen 
Armee befinde, und gegen die kaiſerlich⸗franzöſiſche Armee 
ſtreite. Da nun dieſe Nachricht ungegründet iſt, da Seine 
Durchlaucht niemals in wirklichen Kriegsdienſten geſtanden 
haben, ſondern, nachdem Sie im Monat Oktober bei Sr. 


Majeſtät dem Könige von Preuſſen einen. Beſuch zu Weimar 


abgeftättet hatten, auf. Ihrer Reiſe nady Riga zu Ihrer 
durchlauchtigſten Frau Schwerter *) in Königsberg von einem 
gefährlichen Mervenfieber überfallen wurden, und noch Frank 
daſelbſt niederkiegen, alſo an dem Kriege; ſelbſt auf. keine Art 
Antheil nehmen konnten; als wird. diefed zur Werichtigung: 
des Publikums zu —— nn ._. bekannt 
gemacht. 
Koburg den- Bten Jän. 1807. wir 
| Herzoglich s fächfifche — 
von Kretſchmann. 


Die Folgen der Beſorgniſſe entwickelten ſich am Enten 
Zgänner. : An dieſem Tage erfchien eine von dem zu Koburg 
aufgeftellten k. franzöfifchen. Kommandanten, Auguſtin Pariz 
got,. und ‚zugleich vom Intendanten Villain — 
Proklamation: vs 

»Bewohner des Koburger — Euer letzter Res 
gent hatte euch den koftbarften Beweis feiner Liebe dadurch 
gegeben, daß er. diefem Lande einen unſchätzbaren Vortheil 
— daß es unter bie —— — und den 








| ") Die Primeſſi n Antoinette, Gemahlin des Serzogs Alerander vom 
Würtemberg, ruſſiſch⸗ kaiſerlichen Generals der De und Senerelgens 
Berichts don Liefs Efihs und Surland. di | 


- 
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mächtigen Schutz Napoleons des Großen‘ aufgenommen 
wurde. Ihr habt euch dieſes Vortheils nicht lange zu: ern 
freuen gehabt. Der Fürſt, den ihm die Geburt. beſtimmte, 
ift im Dienfte Rußlands; und da er gegenwärtig in Hinſicht 
feiner Perfon Unfer Feind ift, ſo befindet er fih im Kriege: 
ſtande mit Frankreich und deffen konföderirten Staaten.. Auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Kaifers und’ Königs, Unfers erh? 
benen Monarchen, haben Wir von euerem Lande Beſitz nes 
nommen, welches im Nämen Sr: Majeſtät vegiert und ver⸗ 
waltet Wird. - - Ente Perfonen und euer. "Eigenthum find 
gefichert, Eure Obrigkeiten ſetzen ihre Amtsperrichtaungen 
fort; Einigkeit und Polizei werden erhaften. Die väterliche 
Adminifteation erhält ihren regelitiäßigen ‚Gang "und. die Ge⸗ 
richtöbehörden bleiben ungeſtört. Wir rechnen darauf, daß 
die konſtituirten Gewalten Uns mit Eifer und die Bürger 
mit gutem Willen an die Hand gehen werden. Jeder Ruhe— 
ſtörer wird eingezogen, und nach der Guest der. Melitar⸗ 
geſetze beſtraft. | 


5. 


Mir werden die weiteren Folgen in diefer Zeitfchrift 
bemerken, und fügen hier nur noch folgende hiſtoriſche No⸗ 
tigen bei: Der wormalige. Erbprinz, geboren: am atenr 
Jänner 1784, iſt vuffifch? kaiferlicher Generalmajor. beim 
Leibgarderegiment zu Pferd; fein. Bruder, der: Priny Fer: 
dinand Georg Auguft, iſt kaiſerlich- öſterreichiſcher 
Major unterm  Gfen Chevaurlegersregiment; der "jüingfte 
Bruder Leopold iſt ruſſiſch⸗kaiſerlicher Generalmajor und 
Obriſt des Leibgarderegiments. Seines Vaters Bruder Lud⸗ 
wig Karl: if kaiſerl. öfterreichifcher: Feldmarſchalllieutenant. 
Seines Großvaters Bruder, der Prinz Sriedrich Joſias, 
ift ebenfalls faiferlich : öſterreichiſcher Feldmarſchall; ſo daß 
alſo wirklich geſammte Prinzen, von Sachen: Koburg ; Sal 
feld in — Kriegsdienſten ſtehen. Die beiden letztern 
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leben aber zu Koburg, und thun ſchon geraume Zeit keine 
Dienſte. Der Aufenthalt des Prinzen Leopold iſt mir nicht 
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MILTY PEN PT rose 4 
Nachtrag zu der oben ©. 28 mitgetheilten Orga: 
nifation der Provinz Tirok.....:. 
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Kr en — ©. od mitgetheilten Organifation wurde be: 
merft, daß iiber die Gerichtseineheilung in der inneren und 
äußeren Prätur von Trient die weitere königliche Entfchliefs. 
fung ertheilt werden folle. Diefe ift nun wirklich unter dem’ 
5ten Jänner d. J bekannt gemacht worden. Derfelden zu 
Folge wird der ‚bisher die innere und äußere Präsur von 
Trient bildende Landesbezirk im die drei Landgerichte Trient, 
Vezzano und Livezzano eingetheilt. 

1.) Das Land: und Stadtgericht Trient erſtreckt fich 
über die bisherige innere Prätur,- mebft den. Ortfehaften 
Gardolo und Matarelle. Es enthält in 24 Drtfchaften, mit 
Einfluß der Stadt, 18,555 Seelen auf 2 Quadrat; 
meilen. Die Theilnahme des’ Stadtmagiftrats an der Se; 
vichtsbarkeit hört auf, und das Landgericht hat den nam; 
lichen Wirkungskreis, wie die fibrigen Landgerichte. Die 
Drganifation des Magiftvats,' ald Verwaltungsrath, fo wie 
die Einrichtung der Polizeidirektion, foll nachfolgen. Der 
Sig des Landgerichts ift zu Teint. — 

2.) Das Landgericht Vezzano beſteht aus der weſtlichen 
Hälfte der ſogenannten äußeren Prätur, und enthält. auf 
5 Auadratmeilen 2ı Ortſchaften ‘mit 7192 unmittelbaren, 
dem Landgerichte umterworfenen Seelen. Bis eine Wohnung 
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gu Vezzano ſelbſt eitgemin * kann der Pape zu 


Trient wohnen. 

5.) Das Landgericht — befteht aus der Öftlichen 
Hälfte der äußeren Pratur und dem Graf Pratifchen Pa: 
teimöntatgerihte Seganzano. Es, enthält auf einem Flächen: 
raum von 4 Quadratmeilen: in 52 Ortſchaften 11,977 uns 
mittelbare landgerichtliche und 908 patrimonialgerichtliche , 
gufammen 12,880 Seelen. | 

Wegen des Sikes des Landrichters findet das nämtice 
wie bei dem Landgerichte Vezzano a | 


— 











— 


10. | 
Territorialeintheilung der zum Großherzogthum Berg 
gehörigen Serzogthümer Bil. und Eleve. 





C Aus Mr. ı8 der — der arohherzoglich Dersiſchen Regierungs⸗ 
verhandlungen. ) 





Hergogtbum Berg 

2.) . Bezirk (Urrondiffement) von Siegburg. 
Quadratmeilen. Bevölkerung. 

Wildenburg 4—,,600 Seelen 
Homburg rn. 1 — 7000 — 
Windekk . 6% — 18,55 — 
Blanfenbetg >» > me. 7 Ya. rd — 
Löwenberg und Pulsdorf .... 3. — 19,656 — 
Villich und Schwarzeheindorf . | 1,200 — 
Königswinter... » m.“ 1,557 — 
Siegburg + + nee — 15 — 


3 Beyirt von Siegbng“ . 65064 Seelen 
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2.) Baier von Mühlheim. 


Quadratmeilen. verbikerung. 
Mühlheim Pr * er ee 0 DE : 14 ” 19,254 Seelen 
Deus . .. = ° ⸗ N . ... : £ " 2,000 — Be 


J 


Pr 2 ren Am 1946 — 
Mille > 2 222 rei 12,402 
Ddendafl » 2» 2 net Ai 200 
Stiindah - » 0... 6A — 24,192 — 
Wipperfurth... —24350 — 
Gimborn. 2— 18,000 — 





Bezirk von ic . 90,992 *) 


3.) Benirt von Elberfeld. 
Quadratmeilen. Bevölkerung. 
Elberfelii41 — 19,513 Seelen 
Barmen und Beiendug . . 1% — 18247 — 
Rondof 2». 2000 1 m 297 — 
Made vorm Bad . 0. 7% 2,409 
Lennep . - ee — 748 
Hückerwagen * Bomefeld 2% —. 18,318 
Burg, Solingen und Grefrath 5 A — 16,601 — 
Hardenberg .1— 5401 — 


vat von Elberfeld =. 86,1686 — 


J 





4.) Bezirt son Düffeldoerf. 
Duadrammeilen. Bevölferung. 
Diüfedarf - 2 2 2 0. Y% — 19,008 Seelen 
Monheim er u a ale 6 — 
Richrah . t — 1,7 — 
Hitden und Hahn .... 2,000 — 








*) Im Summarium ſieht 2 de einzelnen Zahlen aber geben die 
bemerkte Zahl. & 


iss Br 


Ge en = Muuadrarmeifen. Bevölkerung. 
Mettmann . 2 rer ne 2% 944 Seelen 


Schöle. 2. =... — 2,349. —; 
Droih und Syum . . 1 — 11614. 
Angermünde und. Landeberg . 4.% —. 13,75 — 
Rütngen. 2. ec Ga, m, 28 — 


Kapferswetb on ne m 182, — 


Bezirk von Diffeldorf . 70,488 — 

Hiezu Bezirk von Siegburg. 69,264 — 
— — — Mühlheim . 70,992 — 
Br — — Elberfelde. 86,188 — 
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Zufammen für das Herzogthum Berg . 296,877Seelen. 
Der bei den Yemtern angegebene Flächeninhalt beträgt 

| 66 Quadratmeilen. Nimmt man nun noch 3 bis 4 Qua: 
dratmeilen höchſtens für jene Drtfchaften an, bei welchen der 
Flaͤcheninhalt nicht angegeben iſt, ſo könnte man dermalen 
für das HBerzogthum Berg überhaupt 70 Duadratmeilen | 
annehmen. Nach der Zählung von 1801 befanden ſich im 
damaligen Herzogthum Berg, ohne die neu hinzugekommenen 
Stücke, zuſammen 294,700 ‚Seelen. Nandel gab den Flä⸗ 
cheninhalt zu 65, Biebefing aber zu 54 Quadratmeilen an. 


8B. RR} et ;.d gthum Cheve. 


v) Bezirk von Duisburg, 
Städte: Duisbng > 2 2 000. 4o6g Seelen 
— Dinslakffen. 21, obꝛ — 
u Mahrort44 Vor 
wu Be ee ee 
Aemter: Dinsldten 2 2 2 0 2 07... 2,180 — 
WE ee. 270g. — 
— Gooſſerswickerham und Spellen . 2,604 — 
u Be ee ee re IQ 


Herrſchaften: Hunſte und Crudenberg .. 
Fe Meiderich . a * PER? ICh ET Ber, 


— Gahlen und. Bühl. = wir. 


[Worte 2. . is 
Abtei Eſſen ſammt Zugehörde- . - 
— Werden beiläufig. - +» +» » 


3.0.0) BSerirt von 


\ 


2 
”r 


— 
— 
x 
J— .r 
+ ir 
+ Er vs 
. “ 
. 


alas; 


Beten 
BE 2 este 


— Emmerich.. 
u a α 
we ou ee 
5 rg, si: weh nm ai 
— na ee 
— Duiffen : ir ea ut 
Kemter: Emmerih „0. wein 

TE te 

— Ba a 

— BE. ee . 
Pfarrei Srieterbufh -- - - . ur oeie 


Aemter : Weſel 2 oo" * — — 
— Brunen. 


ne Bid . 1m» nie .. 


— Schermbeck. . +: 


Herifihaften: Milindn » » -» 
Sin . 2 2. . 

Sonsfeld . » 

Bine. 2... 


Wehl . » . 
Haffen und Dede ‘ 
Haminkeln . -» 


1111111 


Offenberg... 


⸗ 
+ . 
. * 4— 
+ . 
* ” ’ 
. 
. + + 
+ 
. 0 
e e 
e “ » 
. * 


8350 


— 1,798 


2435000 
2,000 


— — —— 
— von eh e , 409 — 


6,144 Seelen 


4,284 


9,311 


720 


420 
#707 


902 
784 


571 
552 
192 
824 


1,490 
1,415 


: 1177 


112 
1,118 
402 
532 
1,215 
1,184 
884 


114144 


— — 


11141 


1111414 


Herrſchaften: NRingenbeg % 2 2. 2. 378 Seelen 
— Diersforh.. 14177 — 
— Gronſtein... deine 35 — 
— Wertherbuſh468 — 
Aemter: Lymers.. 422,408 — 
— Huiſſen ern. Bi — 
Herrſchaft Hulhauſen... 5 — 
Abtei Elten beiläufg >» =» = 2 2 2 2. 8,00 — 


Bezirk: yon Weſel 36,349 


Rechnet man hiezu den Bezirk von Wefel mit : 36,349 
Seelen, fo ergiebt fih fiir das Herzogthum Cleve eine Be⸗ 
völferung von 77,358. Seelen. . Mach den ‚bisherigen Anga: 
ben preuffifcher . Statiftiter enthielt das. Herzogthum Cleve 
dieffeits des Rheins mit dem Stifte Eliten auf 20 Qua— 
drarmeilen 54,000 Seelen, .die Abtei Effen auf 5 Quadrat: 
meilen 14,600, und die Abtei Werden. auf. 2 % Quadrat: 
meiten 7500 Seelen; im Ganzen alfo. auf od Auadratmeilen 
6,100 Seelen, womit die neuen Angaben bis auf Werden 
ſehr nahe übereinſtimmen. 

Die beiden Herzogthümer Berg und Cleve würden alſo 
auf einem Flächenraume von 98 geographiſchen Quadrat; 
meilen enthalten: 374,235 Seelen. . Hierunter find abet 
"mehrere andere. unter die ‚Souverainität des Großherzogs 
gefommene, ©. 29 und 3o im erfien Hefte angegebenen, 
Lande nicht begriffen, von denen wir Die offiziellen Angaben, 
fo wie fie erfcheinen, mittheilen werden. 
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Fa erſten Hefte Seite go wird Iiſaht, daß in der Graft 
ſchaft Hohen: Geroldseck fein Mein wachſe. Dies war nun 
zwar vormals der Fall, allein feit 9 Jahren hat der um die 
Herrfchaft, feine Mitmenfchen und Amtsuntergebene verdiente 
fürſtlich Leyenſche Oberamtmann, Herr Hofrath Schmidt in 
Seelbach, in der Nähe von Seelbach ein beträchtliches Stück 
ausgerotteten Waldes mit Weinreben angelegt, die bereits 
zu verfchiedenenmalen Wein von —— Güte hervor⸗ 
— Bi ' 
. u. 08 | i 2. 

Koſtheim und Kaſtel, Mainz gegenüber, ſind nun 
förmlich mit Frankreich vereinigt. Noch werden ſie aber 
proviſoriſch auf die alte Art behandelt. Ob die Douanenlinie 
in Mainz bleibt, oder auch auf das rechte Rheinufer kommt, 
iſt noch nicht entſchieden. Geſchieht es, fo iſt es ein hohes 
Unglück für die beiderſeitigen Bewohner, welche durch 
Brand, Plünderuug und Einquartierung, auch durch den 
Kaſteler Feſtungsbau, fo wie durch die mehrmaligen Bela» 
gerungen von Mainz fo außerordentlich gelitten haben. 
Uebrigens wird durch Koftheim nun auch der Main- gefperrt. 
Hier wurden mancherlei Waaren, die den Main herab far 
men, ausgeladen, und bei Kaftel wieder in die Schiffe ges 
bracht; fo daß fie alfo die franzöſiſchen Zölle und Douanen 
in Mainz umgiengen, wodurch die den Main hinab in. den 
Mhein und auf die rechte Rheinfeite gehende deutfche Waa— 
ven, und zuriick, große Erleichterung fanden. 

Vebrigens hat man den eigentlichen Vertrag zwifchen 
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Frankreich und Naſſau wegen dieſer Abtretung noch nicht 
Öffentlich befannt gemacht, "woraus man ſchließt, daß viels 


leicht noch ‚andeye Abtretungen- erfölgen könnten, nder noch 
andere aa nn geſchehen fen — 


in ne —— 
— 


07 

Die königl. baierifche Gerichtsordnung wird kraft einer 
Iandesherrlichen Verordnung ‚vom ıöten Dezember. 1806 
nicht nur in allen durch den Preßburger⸗ Frieden erworbenen, 
ſondern auch in ‚allen jenen Landen, vom ıten Jänner 1807 
anfangend, ‚eingeführt, welche zu Folge der Konföderationd: 
akte vom ı2ten Julius, und der weiteren Verträge mit der 
Krone Würtemberg unter die Souverainität ‚dev. Krone 
Baiern gekommen find. 


Bereits am Öten Julius 1806 wurde auf die: wieder: 
holten Bitten der Proteftanten in Miinchen und in der Ge 
gend ‚- denfelben "die ‚Bildung einer eigenen Pfarrgemeinde 
bewilligt, und ihnen nicht nur die freie und öffentliche Re⸗ 
ligionsübung nach ihrem Ritus, fondern auch fämmtliche 
Parochialrechte zugefihere. Das DOrganifationsedift diefer 
Pfarrei erfchten nun am 2ıten Dezember ‚vorigen Jahrs. 
Das merkwirdigfte hiebei 'ift, daß die ‘Proteftanten in Kon: 
fiftorialangelegenheiten nun unter der Landesdireftion als 
Konfiftorium zu Münden, und die Ehefachen unter dem 
Kofgerichte dafelbft ſtehen. Bei jeder der beiden Landesftellen 
wird deshalb ein eigener Direftorial s und ein. Hofgerichte: 
rath, proteftantifcher Religion, angeftellt. In Gegenftänden, 
welche vorzüglich auf die proteftantifche Glaubensichre, auf 
den religiöſen Unterzie t_der protefönntifchen Sugend Bezug - 
haben, oder, wgiDder S ralrefgrent es nöthig finden 
foifte, ift der pıf rer zur Berathſchlagung 


beizuziehen. 






Beiträge zu diefer Zeitfihrift, nach dem Plane, welcher in 
der Einleicung enthalten iſt, kann man entweder an mid) uns 
mitcelbar, oder auch an die Verlagshandlung ſenden. 

Aſchaffenburg am ı6ten Hornung 1807. 
P. A. Winfopp. 





Von dem im von Kleefeldifhen Verlage erfcheinenden 
Winkoppifhen großen Staats- Zeitungs Reiſe-Poſt- und 
Handlungs: Lerifon, oder geographiſch- hifterifch s fratiitifchen 
Handbuche, iſt nun des 4ten Bandes erjte und zweite Abrheilung 
erſchienen, welche die Buchjtaben O, P, Q, R, S big Sch ent 
hält. In diefen beiden Abtheilungen find ſchon die durch den 
Preßburger Frieden bewirften Veränderungen gehörigen Orts 
bemerkt. 

Die außerordentlichen Veränderungen, welche die europäifchen 
Staaten erlitten haben oder die ihnen noch bevorzuſtehen ſchei— 
ven, find Urſache, dag der Verfaffer die dritte Abtheilung und 
den fünften Band, womit das Werk gefihloffen wird, der Preſſe 
noch niche übergeben hat. Sollte der gewünſchte Frieden dem 
europäifchen Scaatenſyſtem bald die gehoffte Feftigfeit geben; fo 
wird die dritte Abtheilung, welche das übrige des Buchitaben 8. 
enthält, und zugleich der fünfte Band der Preffe auf der Stelle 
übergeben. Sollte aber feine Ausfiche zu einem nahen Frieden 
sorbanden ſeyn, fo wird man gleich nad Oftern mit den Drucke 
-ortfähren, damit das Publifum das Werf vollftändig erhalten, 
nd fodann im Supplement: Band, in’ dem doch ohnehin die 
Jeränderungen, welche fich nach dem Abdrufe der erjten Bände 
egeben haben, bemerkt feyn müſſen, alle Veränderungen, welche 

er Frieden hervorbringt, mit der größten Genauigfeir nachliefern. 

Diefer Supplement » Band wird jedoch auf feinen Fall eher, als 
nach dem allgemeinen Frieden abgedruckt. Das ganze Werks 
welches nun 276 Degen in großen Duartformat, in gefpaltenen 
Kolummen eng gedruft, enthält, koſtet 16 Thaler ı2 Er. füchs 
ſiſch, oder 50 fl. 56 fr. rheiniſch, und ı in allen Buchhands 
lungen zu haben. 


Im Verlage der Homannifhen Erben zu Nürnberg find 
ohnlängſt zwei Landkarten erfchienen, welche den Liebhabern em— 
pfohlen zu werden verdienen. 


1) Die dänifchen Infeln in der Ditfee, nach den Karten von 
Weflel, Skonke und Warberg, entworfen von Güffefeld. 


2) Das Herzogthnm Steyermark, nad) den Kindermann’fchen 
Specialfarten von Inner-Oeſterreich, entiworten von Dies 
wald. Da der Raum es geftartere, fo it auf dem Blatte 
eine kurze ſtatiſtiſche Meberfiht nach den Kreifen beigefügt 
worden. 


Herr Profeſſor Mannert ift jetzt für den nämlichen Verlag 
mit einer Bearbeitung und Zeichnung einer Karte der baieriſchen 
Monarchie, in 2 Blättern, befhäftigt. Da Herr Profeffor Mur 
nert die vorzüglichſten und beten Landfarten und fonftige 
Hülfsmittel benugt, und die Karte überhaupt fo angelegt wird, 
daß auch einige benachbarte Lande beigefügt werden, gegen welche 
fih die Monarchie hin noch vergrößern fönnter fo dürfen wir 
uns von diefen beiden Blättern viel verſprechen. 





In der erfien Abhandlung find einige Drudfehler eingefchlichen, 
die man zu verbeffern bittet: 

Seite 1. Zeile 7. ſtatt aber, lied: eben. 

— 1), — 23, — tout, — tant. 

— 14. — 20. — Handels-Kommiſſionsgeld, fies: 

Handels: Eoncefjionsgeld. 

— 16. — 1 bon unten, jiatt prive, lie: privce. 

— 22. — 12 fiat 9%, fies: ı 24 Million. 

— 22, — 8 vonunten, flart nur, lied: nem 

— 25s5 — 6 — — — seine Bicte, chne u. ſ. w. 

lies : eine Bitte, un eine — chne 

Nitwirfung aller Kontra 
beten kaum mögliche — 
autbentifche u. ſ. w. 


Des. 


Rheiniſche Bund, 


Fe 





Sünftes Heft. 


u 





Granffurt, bi. C. BB. Mohr. 
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Ausſchreiben auſſerordentlicher Steuern in verſchie⸗ 
denen Staaten der Rheiniſchen Souverains. 





—9 allen von Deutſchen gegründeten Staaten waren von 
jeher die freien Bewohner derſelben eiferfüichtig auf die Er; 
haltung des Grundſatzes, daß von ihnen durchaus feine 
Steuern gegeben werden follten, als wozu fie ihre Eintwilli- 
gung ertheilt haben. Dies war auch wirklich der Fall bei 
allen ordentlichen Steuern, die nur nach formlicher Bewil⸗ 
ligung ſtändig geworden find. Eben fo eiferfiichtig waren fie 
von jeher darauf, durch Nechnungs; Vorlagen überzeugt zu 
werden, daß die bewilligten Gelder blos zur Landes Noth— 
durft, blos zur Beſtreitung der befanntgemachten Bedürf— 
niffe verwendet wurden, Bei aufferordentlichen Steuern 
mar man in Behauptung diefer Nechte noch eiferſüchtiger 
und vorfichtiger. Dieſe Einwilligung wurde freilich nicht 
von jedem Einzelnen gefodert oder gegeben, die Nechens 
fhaft wurde allerdings nicht jedem Einzelnen abgelegt; aber 
die förmliche Einwilligung aller einzelnen Neichsftände war 

11. 
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nothwendig, wenn der deutfche Souverain (Kaifer und Reich) 
aufferordentliche Neichsfteuern haben wollten. Und fehr oft 
wurde fogar nad der Reichsſtände Abftimmung vom Sou: 
verain vorgefihrieben, auf was fiir Art und Weife von den 
einzelnen Bewohnern die bemwilligten Beiträge gegeben wer; 
den follten. Bon der Verwendung mufite der Souverain 
den Ständen Rechenſchaft ablegen. Mit Necht. fahen die 
Keichsftände diefe Vorziige als das Palladium ihrer Freiheit 
an. Beifpiele benachbarter Reiche, wo diefe fürmlichen Ein: 
willigungen auffer Gebrauch gefommen waren, hatten fie . 
gelehrt, was zu fürchten ift, wohin es fiihrt, wenn die Be: 
fugniß des Ausfchreibens nicht beſchränkt if. Diefe Fode: 
rungen des Souverains fonnten aber nur bei allgemeinen 
Keichsangelegenheiten und Reichsbedürfniſſen Statt finden ; 
um die inneren Bedürfniſſe der einzelnen Staaten beküm— 
merten ſich Kaifer und Reich, als folche, nicht; fondern ihre 

richterlihe Gewalt trat nur dann ein, wann bei Leber: 
fehreitungen vorgezeichneter Gränzen Stände oder Unter: 
thanen Hiülfe fuchten, die fie reichsgefeßlich zu verlangen 
berechtigte waren, und auch faſt immer erhielten. 

In den einzelnen Staaten der deutjchen Neichsftände 
fanden auffer den Neichsfteuern eigentliche Steuern. nur, 
dann vorzüglich erft Statt, als die biirgerlichen Regiments: 
einrichtungen mit vielem SKoftenaufiwande nöthig wurden , 
als der durch erhöhte Hoheit verufachte Aufwand des Ne: 
genten aus den Privat: und Staatsgütern nicht mehr. be: 
firitten werden fonnte, der ftehende Soldat eingeführt wurde 
und. ordentliche Reichs- und Kreisfteuern angelegt werden 
mußten. Sn allen deutfchen Staaten entitanden daher. 
ordentliche Steuern, welche indefjen immer unter der 
Aufſicht der Bandftände oder der Landfihaft fanden, und nie 
anders als zu beftimmten Zwecken allgemeiner Landesnoth;: 
durft verwendet werden durften. Allein diefe ordentlicdye 
Steuern waren theils jo kärglich bewillige, theils vermehr; 
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ten fih von Jahr zu Jahr die Landesausgaben fo auffers 
ordentlich, daß man in wenigen Staaten einen Schatz fvaren 
fonnte, um ungewöhnliche Laften ertragen zu können. Man 
nahm Anfangs, in Hoffnung befferer Zeiten, und geleitet 
vom Wunfihe, die Zeitgenoffen zu fihonen, welche ohnehin 
in ungewöhnlichen Zeiten der Laften gewöhnlich zu viel ha; 
ben; feine Zuflucht zu Kapitafaufnahmen. Diefes Mittel, 
welches, wenn nur beffere Zeiten gekommen wären, volltoms 
men genügt hätte, wurde gerade für viele Lande fehr ver: 
derblich. Die meiften deutfchen Staaten hatten feit Karls V. 
Zeiten nur felten fang Ruhe. Die beftändigen Kriege, die 
Vermehrung des ftehenden Soldaten und hundert andere 
Geld freffende Drangfale verurfachten in kurzer Zeit in mans 
chen Staaten eine gegen fonft aufs Zehn : ja Zwanzigfache 
vermehrte Ausgabe. Die gewöhnlichen Steuern reichten 
weder hiezu, noch zur Zahlung der Zinfen, noch weniger 
zur Abtragung von Kapitalien hin. In mehreren Staaten 
ariff man zur Veräufferung von Staatsgütern oder deren 
Mererbpachtung, und das Uebel wurde dann in der Zufunft 
nur fehlimmer. 

Nun fchlih — hatte man nicht fiir ſtändigen Fıfak 
geforge — auch bei den Kammerkaſſen ein driickendes Deficit 
ein, das nicht felten durch den guten Willen der Fandfchaft 
bedeckt werden mußte. In den fogenannten geiftlichen Staa; 
ten hoffte man am längſten auf beffere Zeiten, und fuhr 
fort, Kapitalien auf Kapitalien aufzunehmen, fchritt bedenks 
ficher zur Erhöhung der Steuern, oder fprach Geiftlichkeit 
und Adel um Beiträge an, die fie nie oder felten verweis 
gerten. In vielen Staaten gab man die Hoffnung befferer 
Zeiten frihzeitiger auf; man machte einen Etat der Bedürf— 
niffe, und richtete hiernach die Foderung ordentlicher Steuern. 
Alle diefe ordentliche Steuern wurden indeffen in allen deuts 
ſchen Staaten entweder auf dem Landtage fiir immer oder 
bei jedem Landtage auf gewiſſe Zeit beftimme, oder, Ko 
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fein landftändifches Syſtem Statt hatte, da trugen die Ne 
genten die Bedürfniſſe der Landfchaft vor, und die ordent— 
fichen Steuern wurden auch hier erhöht. Daß die Foders 
rungen nur nad) den Bedirfniffen eingerichtet werden durf— 
ten, dafür hatten Landftände und Landfchaft Schuß beim 
Rammergerichte,, welches durd) Pönal: Mandate forgte, ne 
domini in subditos nimium saeviant. 

Das hatte allerdings das Gute und Vortreffliche, daß 
der Willkühr geſteuert wurde, die nirgendwo bedenklicher, 
gefährlicher. und nachtheiliger iſt, als eben in dieſer fo allges 
meinen, jeden einzelnen Bürger interefficenden Angelegenheit. 
Aber auf der andern Seite hatte diefe Beſchränkung auch 
die Folge, daß die Landesherrn fich Aufferft felten getraueten, 
mehr zu fodern, als die augenblicklichen Bedurfniffe erheifch: 
ten. Zu fammeln an einem Schaße, der in Fällen aufferz 
ordentlicher Noth genügen fünne, daran ward felten gedacht. 
Der Deutfihe meinte, fommt Zeit, kommt Rath; die Nach: 
fommen möchten auch fehen, wie fie zurecht kämen, und 
überhaupt fey der Schatz beffer in Privat s als landesherr— 
fichen Kajfen aufbewahrt. So ganz unrecht hatte der 
Deutſche nicht. Wir finden in mehr als einem Staate, daß 
die hie und da erfparten Gelder hicht felten zu ganz andern 
Zwecken verwendet wurden, als zu welchen fie gegeben wa: 
ren. Vorwände und Gründe zur Mechtfertigung fand der 
gefchmeidige Finanzmann immer, die dreifach — 
Kiſten aufzuſchließen. 

Der Erfolg war allgemein, daß man bei ungewöhnlichen 
Zeiten auch zu auſſerordentlichen Steuern ſeine Zuflucht 
nahm, oder nehmen mußte. ⸗ 

In Hinſicht der Rechtmäßigkeit der Foderung theilten 
ſich die deutſchen Staaten in ſtaͤndiſche und nicht ftandifche. 
Sn erften konnte der deutjche Landesherr durchaus Feine neuen 
Steuern begehren, durfte die alten nicht erhöhen, ohne die 
ausdrückliche Genehmigung geſammter Landftände; und ge 
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wöhnlich feßten diefe nicht nur die zu bezahlenden Summen 
feft, fondern fie beftimmten auch, durch welche Mittel und 
Wege diefe aufgebracht werden follten; fie beftimmten die 
Art der Steuern, und fie wachten fiber die Verwendung 
und ihre Verrechnung. Die Steuerfaffen waren nicht blog 
landesherrlich, die Stände waren die Mitaufeher, oft ſelbſt 


die Mitverrechner. Jeder Eingriff von Seiten des Landes: 


heren ward als eine- gemeine. Befchwerde angefehen, und 
gab bei der Beharrlichkeit des Negenten Gelegenheit zu Kla— 
‚gen bei den Neichsgerichten, welche der Willkühr Schranfen 
Tekten. In Landen, wo feine Stände waren, fonnte nun 
zwar freilich der Pandeshert aufferordentliche Steuern in auf: 
ferordentlichen Zeiten fodern; aber auch hier fonnten die 
Unterthanen, wenn fie ſich fiber die Maaße befchwert erach— 
teten, zufammentreten, fogenannte Syndikate errichten, und 


bei Neichsgerichten- Hülfe ſuchen, die fie auch fanden. Ueber: 


haupt hatte man fat allgemein den Grundjas angenommen, 


daß der -Landesherr verbunden fer; von der -Berwendung 


aufferordentlicher Steuern Nechenichaft abzulegen. Auch 
hatten fich in den 'meiften deutſchen Staaten, die feine Land: 
ſtände hatten, ein Korps Neprafentanten gebildet, das zwar 
Meichsgeferlich' dafiir nicht anerfannt war, nach dem 
Herkommen aber fich doch dafiir anfah, und darnach han: 


delte. Dies waren in mehreren deutfchen Staaten die Re⸗ 


gierungen. Das Steuerwefen fand in diefen Staaten 


faft überall unter der Auffiht der Kammern, Diefe moch: 


ten nun entweder wirklich das Intereſſe der Pandesherren 


mehr als jenes der Unterthanen berückſichtigen, oder man 


mochte auch nur die Vermuthung von ihnen- hegen; genug, 
die Negierungen fahen fih, wenn es auf die. Unterchanen 
anfam, als derfelben Stellvertreter an. Sie’ waren die 
Dppofitionsparthie, und. man muß geftehen, daß durch ihren 
Patriotismus nicht felten mand)es landesverderbliche Syſtem 
verhindert, manche Gänge nad Wezlar erſpart murden. 


\ 
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Nicht als ob wir den Kammern hierin einen Vorwurf ma— 
chen, oder den Patriotismus der Glieder bezweifeln wollten. 
Nein! Es lag in der Natur der Sache, daß die, welche 
die ganze Erforderniß überſahen, und oft nicht wußten, wo 
ſie all das nothwendige Geld auftreiben ſollten, hie und da 
vom Unterthanen mehr fodern mußten, als ihnen lieb war.” 
‚Aber eben darum war es gut, daß die Finanzgewalt von 
der Negierungsgewalt getrennt war *). » Jedes Jahr, fagt 
ein. vortrefflicher Nafauifcher Gefchäftsmann in Häberlins 
Staatsarchiv, Heft 53. Seite 88. »wenn die Steuern aus; 
» gefihrieben werden, muß die Erforderniß. von der. Kammer 
»dem Regierungskolleg sur Unterſuch⸗- und Prüfung vorge: 
»legt werden... Und dieſes läßt auch nicht die Fleinfte Er— 


»höhung ohne die dringendften ‚Umftande zu. Mehr. als , 


»einmal hat daffelbe bei diefen und andern dergleichen Ders 
».anlaffungen dem Fürften: fo mündlich als fchriftlich erklärt, 
»daß es füh in diefer Lage als Stellvertreter der 





— 





*) Die neuerliche Vereinigung beider” Gewalten in mehreren deutſchen 
Staaten in einem Kollegium — es heiße nun Direktion oder Regierung — 
hat allerdings, befonders im Rüickſicht ſchnellerer Ausführung und einför⸗ 
miger Grundfüße viele, Vorzüge; allein in Hinſicht auf die Unterchanen 
können wir uns nicht,übergeugen, daß diefe Dabei gewonnen haben follten; 
im Gegentheil fürchten ‚wir — mas Die Zeit lehren muß — daß fie veriohs 
ven baben. Kur, mir glauben, durch das Bereinbaren fen die in jedem 
Staate nothwendige Kontrolle gefprengt. Im alten fränfifhen Meiche, 
oder vielmehr nach Karl dem Großen, gieng alle Freiheit verlohren, ſobald 
die fo weislich von diefem großen Geſetzgeber eingeführte Kontrolle aufs 
hörte. Ueberhaupt konnte man die Regierungen und Kammern als die 
beiden Augen des Regenten betrachten, durch melde er alle Gegenftände 
von zwei Seiten ſah. Jetzt hat er nur Ein Auge, dur welches ihm ims 
mer alle Geaenftände nur nah Einem Syſtem vorgeftellt werden. Bemers 
kungswerth if übrigens, daß die Vereinbarung beider Gemwalten in Einem 
Kollegium in militärifhen Staaten zuerſt eingeführt wurde. Die librigen 
waren blos Nachahmer. 
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»Unterthanen und als ein zwifhen biefen und 
ihm ſtehendes Kollegium anfehe, deſſen erſte 
» Pflicht es erfödere,. fo wie jede Verkürzung der landes; 
»herrlichen Gerechrfamen von ihm, alfo auch jede Prae- 
»grawation. von den Unterthanen abzuwenden. 
»Und — diefes ift vom Fürſten als bekannt und richtig 
»mit Beiſtimmuug angenommen worden.« 
Das nämliche fand in vielen andern Staaten Statt, und 
Überhaupt war im ganz: Deutfchland fiir: gemeines Necht ans 
genommen, daß die Landesherren — ihre Untertha⸗ 
nen nicht beſteuern konnten. 

Durch die Auflöſung der deutſchen Reichsverfaſſung find 
unfere Fürſten zur Souverainität gelangt, und ausdrücklich 
ift ihnen. in. der Konfüderationsafte und in den Uebergabs— 
protobollenddas Beſteuerungsrecht zjüugefichert, zwar nur bei 
den Mediatiſirten, aber um fo gewiſſer auch in den eigenen 
Landen. Mirgendwo finder man, daß ihnen hierin irgend 
einige Vorſchrift gemacht worden; aber duch nirgendwo aus; 
drücklich, daß die alten Verfaffungen in diefer Rückſicht ganz 
aufpören follen. Wenn man auch Anfangs wenigftens auf 
den. Gedanken hätte kommen können, daß hierin durch das - 
fünftige Fundamentalftatut nähere Beſtimmungen erfolgen 
möchten; :fo verliert füch doch diefe Hoffnung durch die Worte 
- des Proteftors in dem S. 240. und f. des erften Bandes, 
abgedruckten Schreiben: »Die innern Angelegenheiten eines 
»jeden Staates, heit ed ©. 245, gehen Uns nichts an. 
- HDie Fürſten des Nheinifchen Bundes find Souveraind , 
»ohne einen DOberlehnsheren zu haben. Als ſolche haben 
Wir fie anerkannt. Die Zwiſtigkeiten, welche fie mit ihren 
»Unterthanen haben könnten, dürfen daher an einen frem: 
»den Gerichtshof nicht gezugen werden. Die Bundesveir 
»fammlung. ift. ein politifches Tribunal zur Erhaltung des 
»Friedens zwifchen den verfchiedenen Souverains, aus wel: 
»chen der Bund befteht.« 
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Das Befteurungsrecht unferer Souverains ſcheint alſo 
durch nichts befchränte, als ‚durch Politik, welche räth, der 
Souverainität häuslich zu genießen, und durch Herzensgüte, 
welche von -geläuterten Grundfägen und Menſchlichkeit em: 
pfohlen wird. Wir haben fehon im dritten Hefte bemerkt, 
daß die Sonverains allerdings die Befugniß haben , ‚alle 
ftändifche Verfaffung aufzuheben ; aber daß doc viele Bor: 
theile mit der Beibehaltung, oder wie wir uns ausdruckten, 
‚mit der Beſchränkung der Souverainität verfnüpft  feyen. 
Sin Ausübung des umbedingten Beſteurungsrechts iſt noch 
. räthlicher als irgendwo, daß die Souverains hier die Sram: 
zen genau vorzeichnen ; iiber welche fie künftig“ hinaus nicht - 
ſchreiten wollen. Es ift räthlich, daß die: deutfchen: Staaten 
hierin eine Konftitution und eben folche Staats: und Land: 
Grundgefege erhalten, wie der Großherzog von Baden fich 
felbft und feinen Nachlommen in Nückficht des Schulden 
weiens gegeben hat *). So wie dadurch verläßig der öffent: 
fihe Kredit aufrecht gehalten, befeftigt- und erweitert wird; 
eben fo. wird Ruhe und Offentlihes Wohl durch ein Staats; 
und Land; Steuergefeß mehr als durch Soldaten erhalten 
und befürdert werden. Gern. gab von jeher der Deutfche, - 
wenn er nur wußte, wozu; wenn er nur-boffen durfte, 
dafs dem Geben ein Ziel fey; wenn er nur überzeugt war, 
daß fein Geld zum bemerften Zwecke verwendet werde. Gern 
wird auch künftig der Deutfche fiir Souverain und Vater: 
fand nicht nur fein Blut verfprißen, fondern auch willig, 
ohne Murten und Mifivergnügen — das bei unfürftlichem 
Senuffe der Sonverainität auch den benachbarten, ja alle 
Souverains, und fo auch den Proteftor -felbft intereffiren 
und. theilnehmend machen müßte, wäre e8 auh nur um „ 
Anfteung zu vermeiden; — gern wird der Deutfche auch 





*, Bir liefern. diefes wichtige badifhe Staatd-Grundgefeh, mo möglich 
noch im dieſem, oder Doc verlüßig im nächften Hefte, 
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fiinftig geben, wenn. der Souverain ihn nur würdigt, zu 
ſagen, wozu er geben ſolle; nur würdigt, zu zeigen, wozu 
ev das Gegebene verwendet habe; wenn der Unterthan nur 
ſieht, daß ſeine Erſparniſſe, oder wie oft ſeyn muß, die 
Reſultate beſchränkter Bedürfniſſe nicht zum Verpraſſen, 
ſondern zur Erhaltung des Staats dienen, wenn das ganze 
Land vom Souverain ſelbſt durch eigene — an die 
ae der Nothaerinnert wird. 

Mann jemals folche Zeiten vorhanden Waren, wann es 
— rechtliche Gründe gab, von Unterthanen auſſerordent⸗ 
liche Beiträge zu: verlangen; ſo find es unſere Tage. Ein 
beiſpielloſer Krieg, noch verheerender und fürchterlicher durch 
die Art, mit welcher er geführt wird, als durch die Dauer, 
hat alle Vorräthe verſchlungen, hat Kraft und Mark aller 
deutſchen Staaten verzehrt. Zehnfache Anſtrengung war ds 
forderlich, um ſich nut zu erhalten. An’ das Vernarben der 
Wunden war noch nicht zu denken. Der Lüneviller Frieden 
ſchien Erholung zu gewähren, aber ein neuer Krieg erfoderte 
nicht nur für jene Staaten, "welche daran Theil nahmen, 
einen auſſerordentlichen Aufwand, ſondern auch jene, die: im 
Frieden blieben, litten auf: die mannigfaltigſte Art. Der 
Diheinifche Bund. hatte einen langen innerlichen und äuſſer— 
lichen Frieden zum Zwecke. Er wird erreicht, aber er muß 
ertämpft werden. Und hiezu find auſſerordentliche Beiträge 
erforderlich *. Welche. man fodert, wie man’ fie fodert, 
Bas. wollen wir. nun von jedem einzelnen Staate anführen. 
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Königreid Saiern 


‚Unterm ten - November — folgende —* 
Miegotteuer / Lerorduung: ut ie. 





) Bon der Gteuerfreiheit ind wer Aufhebung ein andersmal. 
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ir Marimiktian Joſeph, von Gottes Gnaden 

Königvon Baiern. 

Wir haben bei dem Anfange Unſerer Regierung unſere 
Kriegsmacht auf einen Fuß geſtellt, welcher Unfern dama— 
ligen Staaten nicht angemeſſen war, ſondern es erſt im 

vierten Jahre durch den Reichs-Deputations⸗Rezeß wurde. 

Aber auch die im Reichs-Deputations⸗Rezeſſe Uns zu 
Theil gewordenen Indemnitäts-Lande, waren’ mit fo vielen 
‚alten. Schulden, und mit fo vielen Penfionslaften behaftet, 
daß der ſchwere Unterhalt Unſerer Kriegsmacht noch erſt 
um ſehr Weniges erleichtert wurde, während dem politiſchen 
Verhältniſſe auch noch eine Vermehrung derſelben erheiſcht 
haben. 

Doch haben Wir in dieſem ganzen Zeitraume Unſere 
Unterthanen von neuen ſchweren Auflagen in einer Art. ver; 
fchont, welche jedermann, der ‚fie. mit andern Staaten -ver: 
gleicht, auf das dankbarfte erkennt. 

Wir waren zwar dieſe Schonung. Unſerer getreuen Na⸗ 
tion ſchuldig, da «fie doch noch fo viele. Drangſalen des 
zweimal in die Mitte. Unferes Reiches gezogenen Kriegs; 
fihauplaßes ausharren mufte, umd mit einer Uns ewig un: 
vergeffichen Standhaftigkeit. ausgeharret hat. Wir hätten 
‚aber diefe Schonung ' unmöglich  einfreten:: laffen - können, 
wenn Wir nicht mehrere, in Selbdftregie geftandene Staatd 
güter, wiewohl immer mit. ftrenger Rückſicht auf die Ew 
ſchaffung einer neuen ewig bleibenden Staatsrente,. verkauft, 
und noch nebenher den größten Theil Unferer Aktiv / Staats: 
kapitalien aufgeopfert hätten. 

Der Preßburger Friede hat die Standhaftigkeit Unſerer 
Nation und die Aufopferungen Unſeres Staatsſchatzes mit 
einem ghicklichen Erfolge gekrönt. — Allein, nachdem der 
für die Staatskaffen fo äufferft drückende Kriegsſtand auch 
nach_dem Preßburger Frieden in täglich vermehrtem Maaße 
noch acht ganze Monate, lang fortdauerte, und. nachdem 
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Unfere ganze Armee, ohne irgend einen Mangel an Mobi: 
lität, vor fünf Wochen wieder neuerdings augenblicklich in 
das Feld zog, reichen jeßt die bisher. ſchon achtjährigen An: 
firengungen Unjeres Staatsichakes nicht mehr bin, um in 
dev jegigen, Unferer und Unferer. Nation wilrdigen.'und 
ehrenvollen Lage ohne, eine aufferordentliche und ea Uns 
terſtützung auszuharren. 

Nach rveifer Erwähnung verſchiedener Uns "Sieriiber 4 ges | 
machten Vorſchläge haben Wir allerguädigſt ren hg n 
— 

. Es ſoll in Unſerm ganzen Reiche überall und 
ee gleichheitlich, ohne irgend eine Au 
nahme oder Befreiung eines Standes, bder einer 
Derfon, eine. ertraordinäre — — erhoben 
werden. 

2. Sie ſoll. die Eigenſchaft einer — Auflage 
auf alles Grundvermögen haben. —V —— 

3. Ihr Maaßſtab ſoll ein Viertel Prozent von allem 
Grundvermögen, das heißt: Funfzehn Kreuzer von 
jedem Hundert Gulden des RUN ——— 
ſeyn. 

4, Ueber die Art der. Erhebuns werden Wir fig jede 
einzelne Provinz einzelne An ſtruktionen erlaſſen. 

. 5. Diefe Kriegsauflage iſt alſobald nach: der Kundma⸗ 
— der Provinzial⸗ Inſtruktionen in Vollzug zu ſetzen, 
und die Faſſi ionen und Geldbeiträge find- auf der - Stelle 
beizubringen. 

6. Die Rezepturen haben in der f een Woche nad 
Kundmachung der, Provinzial; Sjnfkruktionen, die bis dahin 
eingefloffenen Gelder. gegen den inftruftionsmäßigen Anſatz 
zu tontrolliven, und die Saumigen anzumahnen, Wer nach 
Verfluß der ahten Woche noch, faumig befunden wird, 
gegen denfelben ift ‚ohne weiteres mit der Exekution zu ver; 
fahren. 
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r. Sedes General: Landestommiffartat hat den Ertrag 
diefer Kriegsauflage, fo. wie derfelbe nah und nad zur 
Provinzial: Hauptkaffe einläuft, allzeit ungefäumt und ohne 
alle -Vermifhurg mit der ordinaiten Zentral; Kajje : Dotation 
an Unfere Zentral: Staatstaffe baar einzufenden,," und am 
Ende die Ueberſicht des ganzen Ertrages durch alle indivis 
duelle Rubriken Unferem Finanz: Minifterto vorzulegen. 
Segegeben in Unferer föniglihen Haupt: und Refidenz: 
ſtadt München den 7. November 1806. 
M ar. Joſeph. 
Freiherr von Montgelas. 
Auf königlichen allerhöchſten Befehl. 
RETTEN G. Geiger. 


Dieſe Verordnung iſt für das ganze Königreich; und da 
daſſelbe im Ganzen Feine ſtändiſche Verfaſſung hat, fo 
konntellin derſelben auch der Landſchaft nicht gedacht werden. 
Dieſes gefehieht-aber in der amı nämfichen Tage emanirten 
Inſtruktion fi die-Provinz Ober: und Niederbaiern. 
Hier heifit es im Eingange: »Ueber die Art der angeorönes 
yten Allgemeinen Kricgsauflagen erlaffen Wir fiir die Pros 
»vinz Baiern nach gepflogenem Benchmen mit den 
»Verordneten Unferer fieben und getreuen Land: 
»fchaft, wie folgt: für Altbaiern wird beim Bauerſtande 
eine ganze Landftener, als die das /, Prozent vom Grund— 
Vermögen des Staats approrimirende Kriegsauflage beftimint. 
Bei dem General ; Pandes - Kommiffariat wird eine eigene 
Rechnungs-Kommittee mit Zuziehung eines Individunms 
von der landfhaftlihen Rechnungs-Reviſion niederge: 
feßt, um die einlaufenden Geldbeiträge mit den landfchaftlis 
hen Stener : Regiftern zu kontrolliren. 

Sin der Grafſchaft Haag und den Parzellen von Isma— 
ning wird 25 eines Simplums; in. Hohenwaldeck, Hohen: 
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fhwangen, Weidenfels, Burgrain und Ortenburg eine halbe 
Landfteuer, in Alt: und Neus Frauenhofen eine ganze Lands 
fteuer , die dem gefoderten „, Prozent am nächften kommen, 
verlangt; wegen Paffau foll "das General: Landes : Kommifs 
fariat die näheren Beſtimmungen fo veranlaffen, daß Prozent 
vom Werthe des Realvermögens herausfalle. Der in Alt: 
baiern, und den dazu geichlagenen neuen vorhin benannten 
Parzellen mit Nittergiitern begüterte inn z oder auslandifche 
Adel, auch inn; oder ausländijche geiftliche Stand faffionire 
den Werth feiner MNittergiiter mit allen Pertinenzen und 
einfchichtigen Unterthanen, Stiften, Giülten, Laudemien, 
Zehnten, Hofbau, Schäfereien, Brauhaus, Waldungen, 
Fifchereien, Jagd, Scharwerken, Jurisdiktion u. ſ. w. 
auf adeliches oder prieſterliches Trauen und Glauben. Iſt 
der Werth eines Ritterguts nicht durch neuern Kauf ſchon 
konſtatirt, ſo wird der einem jeden Eigenthümer ſelbſt be— 
kannte Ertragsgulden zu 25 im Kapital angeſchlagen. Ein 
Abzug der auf dem Gute liegenden Schulden finder, wie 
bei allen direkten Steuern, alfo auch Hier niche Starr: 
Die Befißer diefer Güter reichen ihre Faffionen unmittelbar 
dem General:Landes: Kommiffariate, und. ihre Beiträge zur- 
Provinzial s Landes : Kaffe ein. Die Rechnungs: Kommittce 
bat zu forgen, daß von allen in der Nitterfteuer liegenden 
‚Gittern die Faffionen richtig eingehen. Grund : und Zehnt: 
herren, deren Güter zwar in feiner Ritterſteuer, aber aud) 
nicht in der gemeinen Pandftener, fondern in der Herren: 
gültſteuer liegen, faflioniven ſich, wenn fie vom Adel oder 
geiftlihen Stande, oder wenigftens fiegelmäftig find, eben 
fo wie die Befiger der Rittergüter; aber fie übergeben ihre 
Faffionen, und liefern ihre Beiträge an das einfchlagende 
Rentamt. Bei Grund : und Zehntheren, die im der Her 
ven Gültftener liegen, und nicht fiegelmäfig find, verfaffen 
die einfchlagenden Pentämter ' die Faflionen, durch legale 
Auszüge aus den Briefsprotofollen, duch Vorlage der 
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füngften Kaufbriefe, oder bei Abgang beider Hilfsmittel, 
durch Tegale Schätzung. Daß die Faffionen richtig einlau: 
fen, dafür hat das Rechnungs Kommittee zu forgen. Fin: 
det fih, daß einige folhe Grundheren (die in der Decima— 
tion liegende Geiftlichkeit ausgenommen) bisher noch feine 
Herens Gitltfteuer entrichteten, fo macht dag Kommittee fo: 
gleich die Anzeige zur Landfihaft, damit die Belegung ein: 
trete. | 

Jene inn- oder ausländifche Geiftlichkeit, Körperſchaf— 
ten, Kirchen oder Stiftungen, welche der Staatsauflage, fo 
man Deeimation- nennt, unterworfen find, haben nach dem 
approrimativen Anfchlage des %/, Prozents zu dem Werthe 
ihres Vermögens fünf Achttheile des Kataftralbetrages der 
Decimation, oder von jedem Decimationsgulden 37 4, Kreu: 
ger an das Nentamt zu bezahlen. Befißen dergleichen In— 
dividuen u.f.w. auch noch Güter, die der Nitterfteuer, oder 
einer befondern Herdgültſteuer unterliegen; fo miiffen diefe 
noch befonders nach oben aufgeftellten Grundſätzen mit %, 
Prozent verfteuert werden. 

Alle Befißer der 'verfauften Staatsrealitäten, fie mögen 
Namen haben und liegen, wo fie wollen, haben, wenn fie 
noch nicht in der gemeinen Landfteuer liegen, von dem beim 
| erften Verkaufe bedungenen ganzen Kauflıhillinge ebenfalls 
3/7, Prozent an das einfchlägliche Rentamt zu bezahlen. 

Wegen der großen Ungleichheit, welche Bisher in der 
Mepartition der Stadt: und Marktſteuern liegt, ift die Ab: 
ficht, und wird befohlen, daß alle Realititen in. den Städten 
und Märkten, fie mögen Bürgern oder andern Einwohnern 
gehören, auf die nämliche Art im Detail gefchäßt und far 
taftrirt werden follen, wie es in Miinchen bereits gefchehen 
ift. Das Landestommiffartae foll auch hierüber früh die 
Snftruftionen ausfertigen. Weil aber ein folhes Gefihäft 
erft in ein paar Jahren zur Vollftändigkeit gelangen kann, 
fo ſoll für diesmal in allen Städten und Märkten ı 
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Stadt: oder Marktſteuer erhoben werden. Es findet aber 
hiebei feine etwa in ordinario fonft übliche Perſonal⸗ 
befreiung Statt, und es darf auch nicht das fonft in ordi-: 
nario üibliche Stadt: oder. Marktfteuers Averfum , fondern 
es muß der ganze wirkliche Kataſtral-Ertrag mit ı 2% Stadt; 
und Marfrfteuern an die Pentämter eingeliefert werden. 
Den veinen Ertrag hat das Rechnungskommittee zu kontrol⸗ 
liren. 

Bon gleihem Inhalte ift die Inſtruktion fir die Pros 
vinz dev obern Pfalz. Hier geben die, eigentliche Oberpfalz 
ſammt Leuchtenberg eine ganze Landfteuer; die Diftrikte 
Sulzbach, Floß, Parkenftein und Vohenſtrauß eine halbe 
Landſteuer; Pieyftein 24, Sulzburg und Pyrbaum 4, 
Breiteneck 4., und Cham eine ganze Pandfteuer, welche 
Anfäge dem Betrag von Y, Progent vom Srundvermögen 
am näcften kommen. Sn der Grafjihaft Sternftein fol 
das General-Landes-Kommiſſariat die Steuerbeiträge fo ve 
guliven, Daß /, Prozent vom Fiegenden Vermögen heraus: 
falle. 

Die Inſtruktionen für die übrigen Provinzen find noch 
nicht im Regierungsblatte bekannt gemacht worden. Mir 
werden hievon aber in. der Folge Auszüge geben, wenn fie 
etwas bejonders enthalten follten. | 





Großherzogthum Heffen. 

In den alten heſſendarmſtädtiſchen Landen fand eine 
landſtändiſche Verfaffung Statt, deren Aufhebung wir im 
erften Bande S. 586. bemerkt haben. Hier wurden im 
Sriedenszeiten alle aufferordentliche Steuern, fie mogten 
Namen haben, wie fie wollen, fo wie die Bedilrfniffe ein: 
traten, z. B. Abtilgung von Schulden, Land⸗ Sicherheits: 
maafivegeln, Appanagen, Prinzefiinnen-Steuern, Erbpringen: 
Deputate, Schloßbau u. f. w. — von den Landftänden unter 


176 | 
dem Namen Verwilligungsgelder bewilligt, und nach dem 
angenommenen: Steuerfuße repartirt. Es waren eigene fo: 
genannte Obereinnehmer beftellt, welche die Gelder empfien: 
gen, die Ausgaben, zu denen fie gewidmet waren, beftritten, 
Rechnung über Einnahme und Ausgabe ftellten, und die 
etwaigen Ueberſchiiſſe an die General ; oder nad) der neuen 
Hrganifation in die Provinzialkaſſen ablieferten. 

In Kriegszeiten wurden eigene Kriegstommilfionen in 
den verfchiedenen Provinzen niedergefeßt, welche das Necht 
hatten, nad den lofalen Bedürfniſſen Steuern zu verord: 
nen, Gelder aufzunehmen, und darüber nach Erforderniß zu 
difponiven. Diefe Gelder wurden in der Folge durch einen 
engern Landtags: Ausfhuß auf das ganze Land nach dem 
Steuerfuße repartirt, von dem DObereinnehmer eingegogen, 
und den einzelnen Gegenden, die etwa zu viel geleiftet hat: 
ten, der Erſatz gemacht, auch die provijorifch fontrahirten 
Schulden wurden nun abbezahlt. | 

Sn den nen hinzugelommenen Landen hatten einige 
abenfalls eine ftandifche Verfaffung, andere aber nicht. 

Wie nun im Ganzen die Verfaffung ift, erſcheint aus 
‚der hier nachfolgenden Verordnung : 


Wir Ludwig von Sottes Gnaden Großherzog 
von Heffen, Herzog in Weſtphalen ꝛc. :c. 
Entbieten Unfern lieben und getreuen gefammten Unter: 
thanen Unfern Gruß und Gnade zuvpr. 


Bekannt find die -mannigfaltigen Ereigniffe, welche Ins 
und Unſere angeftammte’ Lande feit anderthalb Sahrzehnten 
betroffen haben. Der große Aufwand in fo vielen Kriegs: 
jahren, die Entbehrung eines bedeutenden Theils der Staats: 
veveniien während derfelben, führte die Nothwendigkeit her: 
bei, die Ausgaben des Staats großen Theils durch Anlehen 
zu deden, und dadurch den Betrag dev. beim Antritte Un— 
ferer Regierung vorgefundenen Schulden zu vermehren. 
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Diefe Schuldenlaft wurde noch mit jenen beträchtlichen 
Schulden vergrößert, welche auf den im Jahr ı802 Une 
zugefalfenen Entfihädigungslanden. hafteten. Das Mifiver: 
hältniß, welches hierdurch in den Staatseinnahmen und 
Ausgaben entftehen mußte, konnte durch die Neveniten ges 
dachter Entſchädigungslande nicht gehoben werden, indem die 
ftarken Penfionszahlungen, womit folche belaftet find, nebft 
den gewöhnlichen Adminiftrationsausgaben, die Einkünfte 
großen Theils und zum Theil ganz verfchlingen. 

Nichts deftoweniger haben Wir ftets den Staatsfredit 
durch pünktliche Zahlung der Zinfen von den Staatsſe dulden 
aufrecht erhalten, und Wir werden nach den neueften in 
Deutfihland vorgegangenen Staatsveränderungen alle mit 
der Wohlfahrt Unſeres Hauſes und Unferer Unterthanen. 
vereinbarliche Mittel ergreifen, welche geeignet find, ein 
regelmäfiges feftes Finanzfpftem zu gründen, und dadurch 
den Staatsfredit noch mehr zu erhöhen. ; 

In gegenwäartigem Augenblicke legt Uns indeffen das 
durch die oben angefiihrten Ereigniffe und durch den neuer; 
dings ausgebrochenen Kontinentalfrieg herbeigeführte Bedürf— 
niß des Augenblicks die fchmerzliche Nothwendigkeit auf, von“ 
Unfern Panden ein aufferordentliches Opfer zu fordern. Wir 
haben zu der bewährten Anhänglichkeit Unferer getreuen Un; 
terthanen an Uns und Unfer Grofherzogfihes Haus das 
Zutrauen, daß fie, überzeugt von dem Drange der Umfkände, 
und von Unſern landesväterlichen Gefinnungen, einen Bei: 
trag willig entrichten werden, womit Wir fie verfihonen zu 
fönnen fehnlichft gewünſcht hätten, und welchen Wir durch 
möglichft gleiche Vertheilung zu erleichtern Uns beftreben 
werden. Diefemnac finden Wir Uns bewogen, BOIMIER 
gnädigft zu verordnen : 

| F. 1. ur 

Es foll eine allgemeine einmalige Vermögensftener von 

einem halben Prozent des Kapitalvermögens in Unſern Lan: 
12. 
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den erhoben werden, und die erfte Hälfte diefer Steuer vom 
ıöten bis zum le&ten Sjanuar 1807, die andere Hälfte aber 
vom ıten bis Zıten März gedachten Jahres entrichtet wer: 
den, wobei Wir zugleich die feierliche Verfiherung anfügen, 
daß diefe aufferordentliche Auflage nur für den jeßigen auf: 
ferordentlichen Fall fatt finden foll, 5 

§. 2. 

Sämmtliches bewegliche ſowohl als unbewegliche Ver— 
mögen, ohne allen Unterſchied, in fo fern davon nicht gleich 
unten ($. 3. u. 4.) einige Ausnahmen gemacht werden, 
iſt dieſer Beſteuerung unterworfen. Da jedoch die Landes: 
unterthanen nur das reine Vermögen zu verftenern haben, 
fo find fie befugt, ihre gefammte Paffiven in Abzug zu 
bringen. 

\. 3. 


Befreit von diefer Beſteuerung bleiben blos folgende 
" Yermögenstheile : 
Die Kichen ; Schul: Pfarr : und überhaupt alle öffent; 
lihe Gebäude. | 
Das Vermögen der Armenhäufer, Waifenhäufer und Spis 
täler. 
Das Vermögen der ——— tät Gieſen. 
Das Vermögen der Invalidenanſtalt. 
Das Vermögen der Wittwen : und Waifen: Verforgungs: 
Societäten. 
Und endlich 
Die Kleidungsſtücke und ſonſtige Mobilien der Dienſtboten. 
Alle übrigen hier nicht namentlich ausgenommenen und 
$. 4. noch ausgenommen werdenden Vermögenstheile find 
diefer Befteuerung unterworfen. 
G. 4 
Altes unbewegliche Vermögen in dem Umfange Unſerer 
Lande ift obengedachtermafien ($. 2.) diefer Befteyerung uns 
terworfen. Eben fo auch dag bewegliche, und foll bei diefem 
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leßtern jeder Landesunterthan. die ſämmtlichen verginnslichen 
Kapitalien,, wie auchſämmtliche unverzinnsliche Schuld« 
forderungen, fowohl.die in Unſern Landen ausftehenden, als 
die in auswärtigen Panden angelegten, jedoch nur im Ganzen, 
zur: Befteuerung angeben, ' und find: von den lektern nur 
diejenigen ausgenommen ‚: von. welchen erwieſen werden kann, 
dafs folche in dem auswärtigen Lande; mo = ie ſtehen, bereits 
einer Beſteuerung unterliegen. 

Verzinnsliche Kapitalien und. — von 
"auswärtigen Unterthanen in Unſern Landen find von der 
" Beftenerung frei. Werden aber in einem auswärtigen Staate 
verzinnsliche Kapitalien und Schuldforderungen Unferer Un: 
tertbanen zu einer. Defteuerung ‚gezogen, ſo find auch die 
Unterthanen diefes Staats mit ihren in Unſern Landen fie: 
henden Kapitalien und Schuldforderungen der gegenwärtigen 
Befteuerung unteriorfen. 

$. 5. . r 

In Bezug auf vorfiehenden $. wird hier noch hinzu; 
gefügt, daß als Unterthan derjenige angefehen wird, welcher. 
innerhalb Unferer Lande domicilirt iſt, oder, feines derma— 
ligen temporairen Aufenthalts auſſer Landes ohngeachtet, ne 
ein fölcher angefehen wird. 

9. 6. 

Zur Grundlage dieſer Befteuerung werden die Angaben 
der Befiser genommen. Diefe Angaben jind nach dem unter 
A. anliegenden Formular *) zu verfertigen; wobei jedoch 
zur Erleichterung der Berechnung des Prozents bei den ein: 
zelnen Nubrifen und deren Geldwerth in Unſerem Herzog: 
thum Weftphalen blos Keichsthaler und in Unſern übrigen 
Provinzen blos Gulden, und Feine Stüber und Kreuzer an: 





”, MDiefes Formular enthält 24 Bermögensrubrifen, von welchen die 
site lauter: an übrigem Mobilien, als Adergeräthfchaften, Handwerks; 
geſchirr, Hausrath, Kleidungsſtücke, Bibliotheken, baares Geld. | 
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zufeßen find; ſo wie auch in. Summirung ber ganzen An: 
gabe das, was iiber fünf Thaler oder Gulden ift, für zehn, 
und das, mas fünf Thaler oder Gulden und darunter ift, 
| für Null gerechnet werden foll. 

| Die befondere: Aufzählung und: genauere Befchreibung 
der einzelnen Gegenftände mit. den denfelben anklebenden 
befonderen. Gerechtſamen, den. darauf ruhenden befonderen 
Laſten, wie auch mit der Angabe, ob fie volltommenes Ei: 
genthum oder Erbpacht, oder mit weichem andern gutshert; 
lichen Nexus ſie beftrieft find, gefchieht von dem Beſitzer in 
fo viel einzelnen nah der Beilage B. *) einzurichtenden 
Verzeichniffen, welche numerirt und dem Hauptverzeichniſſe 
als‘ Anlage beigebogen ‚werden; mobei jedoch noch das be; 
‚merft wird, daß von den Rubriken 18 bis 24 inclufive, 


nemlich von den Aktivforderungen und verzinnslichen Kapir 


talien, von den vorräthigen Sabrifaten, Waarenlagern und 

Apothefen, Weinvorrarh, Prätiofen und den iibrigen Mobiz 

lien, feine detaillirte DVerzeichniffe erforderlich find, indem 

es hinreichend ift, wenn der Werth diefer - Segenftände von 

‚den Befigern in folle treu und gewiffenhaft angegeben wird. 
| I. 7. 


Fin jeder Landesunterthan giebt alle Rubriken feines, 


Vermögens in feinem Wohnort, . der Auswärtige, welcher 
im Land poffeffionire ift, da, wo die Güter, Vorräthe, 
Gefälle ꝛc. gelegen find, an. 

§. 8. 

Da das Aerarialvermögen der Städte, Flecken, Frei— 
heiten und anderer Gemeinden, eben ſo wie das Vermögen 
der Privaten dieſer Beſteuerung unterworfen iſt, ſo ſind 
die Angaben davon von den Ortsvorſtehern zu leiſten. 

Das Vermögen der Pupillen und Minorennen, wenn 
gleich fie ſich ſelbſt in der Abnutzung ihres Vermögens befinden, 





Dieſes Formular iſt als unbedeutend weggelaſſen worden. 
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muß von ihren Vormündern — To wie alles unter einer 
fremden Verwaltung ftehende Vermögen von den Verwaltern 
und Beltändern angegeben werden. Die Größe und den 
Werth der Erbbeftandg — mit anderm gutsherrlichen Ne— 
zus beſtrickten — der Lehen — der in Nubniefung begebe; 
nen, und der Fidelcommifß Güter, geben die Erbbeſtän⸗ 
der, Kolonen, Lehnsträger, Nutznieſer und Fideicommiß-⸗ 
Beſitzer an. Jedoch müſſen die Erbbeſtandsguts- und Lehns— 
herrn die jährlich davon zuj beziehenden Erbpächte und. 
zZinnfen, fo wie die gutsherrlichen und Lehnsgefälle ebenfalls 
angeben. 
4. 9 


Zu den Behörden, bei welchen diefe Vermögens; Angas 
ben eingereicht werden muͤſſen, beſtimmen Wir der Regel 
nach Unſere Juſtiz- und Reſervatbeamten, dergeſtalt jedoch, 
daß es den zur Reſpicirung dieſes Geſchäfts in jeder Pro— 
vinz aus den Landesdikaſterien von Uns. gnädigſt nieder— 
geſetzten Steuerkommiſſionen unbenommen bleibt, zur An— 
nahme der Angaben auch andere Perſonen auſſer den Ju— 
ſtizbeamten, in ſoweit dieſe mit andern Geſc chäften zu ſehr 
überladen oder ſonſt behindert find, zu ernennen. 

. 10. 

Nach vorftehenden 6. 9. geben die Befiser die Größe 
umd den Werth ihtes fämmtlihen Vermögens. zwar ſelbſt 
an; es ſoll jedoch die. Größe und“ der. Werth derjenigen 
Steuerobjekte, welche in dem KHauptverzeichniffe sub Lit. 
Ä. unter den Rubriken von No. ı. bis einfchließlid) 17. 
aufgezählt find, durch die gleich unten $. 11. näher beſtimmt 
werdende Mektifitationsbehörde in jedem Fall, wo fie den 
mindeften Verdacht. unrichtiger und unvollftändiger. Angaben 
fhöpft, fogleich durch vorzunehmende fummarifche Inyenta⸗ 
vifation unterfuht — der Werth der, in diejem Haupt; 
verzeichniffe unter den Rubriken von No, ı8-bis 24 ei 
fchließlich, angegebenen Vermögenstheile aber alsdann näher 
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unterfucht und berichtiget werden, wenn folcher von den 
Eigenthümern auffallend zu gering angefchlagen ift. 


6 3 _ 


Sin jedem Ort fammelt der Drtsvorftand die Angaben, 
welche ihm von fchriftfäiiigen Perfonen, fo wie von Fabri: 
fanten und Perfonen aus dem Handelsftand auch verfchloffen 
behändigt werden fünnen, und liefert ſolche dem Juſtizbe— 
amten, oder dem hierzu eigends beftellten Kommiſſär zu. 
Diefem wird nun hiermit zur firengen Pflicht gemacht, 
die Vermögensangaben fogleich aufs genauefte zu durchgehen, 
und wo etwa Serthiimer und DVerfehen vorliegen, fo viel 
es in Kürze gefchehen kann, alsbald zu vektificiren; im 
Fall er aber den mindeften Verdacht, wegen unvichtiger oder 
unvollftändiger Angaben findet, mit Zugiehung zweier aus 
den Ortsvorftandeu zu wählender Perfonen, und in Bezie—⸗ 
hung auf MWaldungen mit Zuziehung der einfchlägigen herr; 
fchaftlichen Forftbedienten, fogleich zur Rektifikation zu ſchrei⸗ 
ten; wobei jedoch der Steuerkommiſſion in jeder Provinz 
unbenommen bleibt, nach Gutbefinden oder auf Vorſchlag 
der Beamten annoch einzelne dazu. aan Männer der 
Rektifikationsbehörde beizugeben. 


„ Ge: a | 

"Die Normen zu der eigenen Angabe, wie auch zu der 
von den Nektififationsbehörden vorzunehmenden Berichtigung 
der Merthe 'der verjchiedenen Stenerobjekte, find folgende: 
| a) bei Gebäuden. mit ‘den KHofraithen und. den un: 
mittelbar daran gelegenen Gärten, ferner bei Mühlen, 
Gärten, Weinbergen, Aeckern, Wiefen, Weiden, 
Vieh, Waldungen und Fifchereien, desgleichen bei 
vorräthigen Friichten umd ſonſtigen Naturalien, vorräthi— 
gen Fabrifaten, Waatenlager und Apotheten, 
Keinvorräthen, Prätiofen und übrigen Mobilien, 
— der wahre laufende Werth; das baare Geld wird, wie 
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fih von ſelbſt verfteht, nach feinem vollen Merth angegeben 
und in Anſatz gebracht. 

$. 13. 

b) Bei der Angabe des Kapitalwerths der Zehnten, 
ift auf die mittlere Sitte der zehntbaren Diſtrikte Rückſicht 
zu nehmen, und eine hiernach zu beftimmende Quote von 
dem Geldwerth der Grundſtücke felbft, als Kapitalwerth der 
zZehntgerechtfamen anzugeben. 

. 14. 

c) Das Fünf und zwanzigfache von der Beed, den 
"Grund: und Erbzinfen, und den fonftigen ftandigen 
Geldgefällen ifir der ee in en Bu dringende Raps 
talwerth. 

Der jährliche Ertrag von Scunds und Erbpächten 
und fonftigen jtandifchen Naturalgefällen, wird 
nach einem feit mehreren Jahren beftandenen billigen Mit: 
telpteife zu Geld angefihlagen, und mit fiinf und zwanzig 
multiplicire, um dafür den in Anfchlag zu bringenden Ka: 
pitalwerth zu erhalten. 

Um die erforderliche Gleichheit in den Anſchlägen zu 
bewirken, werden die hier bemerkten Mittelpreiſe von den 
Steuerkommiſſionen in den Provinzen, welche nach $. 30. 
‚die bei der Negulirung diefer Steuer vorfommenden Gefchäfte 
unmittelbar zu leiten haben, entweder fir eine ganze Pros 
vinz, oder doch fr große und fhiekliche Landestheife nad) 
Billigkeit beftimme werden. 

6 15. | 

A) Bet Weides md Triftgerechtigkeiten, Be 
Holzigungss und Maftgerechtfamen, und bei fonftis 
gen nußbaren Rechten, mird der daraus entfpringende 
jährliche Vortheil billig angefchlagen und zu Geld berechnet, 
da alsdann der fünf und zmwanzigfache Betrag des fo in 
Geld berechneten jährlichen Vortheils den fir die Gerecht— 
fame in Anſatz zu dringenden Kapitalwerth giebt. 
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| $. 16. 

e) Der —— von Salzwerken iſt nach dem 
zwanzigfachen Betrag deſſen, was ſie den Beſitzern in den 
drei leiten Jahren im Durchſchnitt eingetragen haben, aus: 
zumittlen. Jeder Erbfälzer oder Salineneigenthümer hat 
demnad den Betrag diefer ii der drei lebten Jahre 
mit sn 

$. 17. 

f) Der Werth der Berg: und Hammerwerfe 
ſoll dermafen beftimmt werden, daß dafiir das Fünfzehnfache 
des daraus in den Jahren 1803, 1804 und 1805 im Durch⸗ 
fchnitt gezogenem;reinen Ertrag genoinmen wird. 

- $. 18. 

g) Alle Aftivforderungen und verzinnslihe Ka⸗ 
pitalien fommen ganz in Anſatz; find bei den lekteren 
jedoch Staatsobligationen, fo werden diefe nur nad dem 
kourſirenden Werth angefchlagen. 

DE $. 19. 

Wo nutzbare Rechte mit einem Gut, Haus und anderm 
liegenden Eigenthum verbunden ſind, ſolche werden mit dem— 
ſelben in Anſchlag gebracht. Sind aber dergleichen Rechte 
einzeln und abgeſondert in dem Beſitz eines Steuerpflichtigen, 
ſo müſſen ſolche unter der Rubrik: ſonſtige nutzbare 
Rechte, beſonders in Anſchlag gebracht, und in dem 
Hauptverzeichniß sub Lit. A. gehörig beſchrieben werden. 


$.: 20. 

Obgleich beim Angeben des wahren Werths unbeweg⸗ 
licher Steuerobjefte, welchen befondere Laften anfleben , der 
Werth diefer Laſten damit felbft fchon in Abzug gebracht 
worden, fo follen dergleichen Paften, als Beed- Grund, 
und Erbpacte ꝛc. ꝛc. demohngeachtet einzeln und beftimmt 
in: den Anlagen zu den KHauptverzeichniffen um deswillen 
benennet werden, damit ermeffen werden kann, ob der Eh 
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genthiimer und Befiger fie bei feinem Vermögen gehörig 
angegeben. bat. | 
6. 21. 


In Zeitbefrand begebene Güter und Befikungen werden 
von den Eigenthiimern ihrem Werthe nach verftenert. 

Sind die Güter und Beſitzungen in Erbbeitand begeben, 
oder fonft mit einem gutsherrlichen Nexus beftrickt, oder 
find es Fehngüter , fo werden fie dem Innhaber als vwölliges 
Eigenthum angerechnet, wovon jedoch die jährlich zu entrich— 
tenden Erbpächte und Zinfen, und auch die gutsherrlichen 
und Lehnsgefälle nach den obigen Normen in Abzug kommen. 

Diefe Erbpächte und Zinfen und eben fo die gutsherr: 
lichen und Lehnsgefälle, welche den Innhabern in Abzug 
gebracht werden, kommen dem Erbbeftands : Suts und 
Lehnsherrn in Anſatz. 

6. 280. 

Die Vermögensangaben müſſen auf die vorbeſchriebene 
Art ſpäteſtens bis den ıdten Dezember a. c. an die Ber 
Hörde übergeben werden. Wer diefem nicht genau nach: 
kommt, deffen Bermögen wird auf feine Koften förmlich 
inventarifirt. 

$. 23. 

Wer feine in dem Formular sub Lit. A. nad) den 
Rubriken von No. ı. bis einfchließtich 18. aufgezählten Ver: 
mögenstheife zwar alle, aber um den dritten Theil zu gering, 
angiebt, dem werden biefe Vermögenstheile um Htel über 

ihren wahren Werth angeſetzt. | 

Wer diefe Vermögenstheile um die Hälfte zu gering 
angiebt, dem werden fie um die Hälfte über ihren wahren 
Werth angefest. Ä 

Mer fie um tel zu gering — dem werden ſie 
um den vlerfachen Werth angeſetzt. 

Wer einen dieſer Vermögenstheile ganz verſchweigt, — 
wird er um den zehnfachen wahren Werth angeſetzt. 
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Wer den Werth feiner in dem Formular sub Lit: A. 
nach den Rubriken von No. ı9. bis einfchließlich 24. auf: 
gezählten VWermögenstheile um die Hälfte zu gering angiebt, 
dem werden fie zu dem doppelten Werth angefekt. 

Wer diefe lebten Vermägenstheile um tel zu gering 
angiebt, dem werben fie mit dem vierfachen wahren Werth 
angeſetzt. 

Wer einen dieſer Vermögenstheile ganz verſchweigt, dem 
wird er um den zehnfachen wahren Werth angeſetzt. 

Mer die nach $. 2. in Abzug zu bringenden Schulden 
zu hoch angiebt, dem werden fie bei der Berechnung diefer 
Steuer um das zehnfache derjenigen Summe, um welche 
fie zu hoch angegeben find, von ihrer wahren Größe herab: 
geſetzt. 

In vorkommenden gällen haben die Rektiſikations⸗ 
behörden dieſe Erhöhungen und Erniedrigungen der wahren 
Werthe ſogleich a und. darnach die Steuern zu 
berechnen. 

Die Koften,, welche bei den durch folche falfıhe Angaben 
nothwendig werdenden Unterſuchungen veranlapt werden , 
hat der Pflichtige noch befonders zu bezahlen. 

$. 24. 

Den Beamten und Drtsvorftänden legen. Wir.die beſen⸗ 
dere Pflicht auf, ihre Amtsuntergebenen ausdrücklich zu 
warnen, daß ſie ſich durch verſpätete oder unrichtige Angaben 
keine Strafen und Schaden zuziehen möchten, und ihnen 
überhaupt in Beziehung auf die vorgeſchriebenen Vermögens; 
angaben mit Rath und That an Hand zu gehen. 

| . 4 9b. 

Diefe Strafen treffen auch die im Auslande befindlichen 
Eigenthiimer von folchen in Linferen ‚Landen gelegenen Ders 
mögenstheilen, wovon fie nad) obiger Vorfchrift diefe Ber; 
mögensſteuer zu entrichten fihuldis find. _ Damit aber Nie; 
mand mit der Unwiffenheit fich. entfchuldigen könne, machen 
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Wir es den Erhebern und fonftigen‘ Gefchäftsführern aus: 
wärtiger Vermögenbeſitzer zur Pfliche, leßtere von dem In⸗ 
halte diefer Verordnung unverzüglich zu benachrichtigen. ‚m 
Unterlaffungsfall haften fie. denfelben fü ür allen uiice ent: 
fpringenden Schaden. 

$. 26. 

Die im $. 11. beffimmten Behörden zur Berichtigung 
der Vermögensangaben verfertigen aus den in jedem Ort 
eingereichten Hauptverzeichniffen ( Lit. A. ) die zu dieſem 
Ende mit römiſchen Ziffern numerirt werden, die Gemeinde: 
regifter. in duplo nad) dem sub Lit. C. *) beiliegenden 
Mufter. Da, mo aber zur Verfertigung ähnlicher Negifter 
ein eigenes Perfonale angeordnet iſt, laffen jene Behörden 
folhe Semeindetabellen von diefem Perſonale, und zwar 
ebenfalls in duplo, verfertigen. 

| Ze . 27. | 

Nachdem die oben gedachten Rektifikationsbehörden aus 
diefen Gemeinderegiftern auch zuvor die Amtstabellen , . nad) 
dem.sub Lit. D. *) beiliegenden Formular gefertiget haben, 
ſchicken fie ſämmtliche Amtstabellen und Gemeinderegifter mit 
ihren Belegen und deren Anlagen, wie auch das Duplikat 
der Gemeinderegifter zur endlichen Berichtigung und Geneh— 
migung an die Steuerfommiffion ein. Dieje Einfendung 
muß ohnfehlbar vor Ende des laufenden Jahrs gefchehen. 

$. 28. 

Nach Erfolgung der im vorherigen $. vorgefchriebenen 
Genehmigung der gefertigten Regifter und Tabellen wird 
nach den in die Aemter zurück zu fendenden Duplikaten der 
Gemeinderegifter die Erhebung unmittelbar von den zur Ref: 
tififation angeordneten Beamten oder fonftigen Perfonen be: 
forget, und Wir erlauben gnädigft, daß fie fiir die Bemü— 











*) Wir haben diefe beiden Formularen, die nur zur bequemern Ueber; 
fiht des Steuerquantums dienen, bier meggelaffen. 
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hung, Erhebung und Berechnung zwei von jedem Hundert 
zuriick und fiir fich behalten mögen. 

Die Einlieferung der Gelder gefchieht an die Provinzial: 
Kammerkaffe, wo über diefe Vermögensfteuer eine von allen 
übrigen Rechnungen abgefonderte Rechnung ’ geftellt werden 
fol. ı 

$. 29. Ze 

Kat jemand. die Zahlung der ihm zufommenden Ver: 
mögensfteuer in den feftgefesten Terminen, und zwar das 
erfte Ziel bis zum letzten Januar 1807, und das zweite Ziel 
bis zum Sıten März gedachten Kahres nicht geleifter; fo fol, 
nach Verlauf derfelben, unaufhaltbar mit erefutivifchen Mit, 
tein vorgefahren werden. Die Koften. des Erekutionsverfah: 
vens muß der Debent tragen, weil er fie durch fein Verſchul—⸗ 
den veranlaßt hat. 

6. 30. 

Unfere Steuerfommiffionen in den Provinzen haben die 
bei diefer einmaligen Vermögensftener vorkommenden Ga ' 
ſchäfte unmittelbar zu leiten. ; Sie haben den Beamten und 
Drtsvorgefeßten auf ihre Anfragen die geeigneten Weifungen 
nach den in gegenwärtiger Verordnung fefigefeßten Grund: 
ſätzen zu ertheilen. Sind authentifche Sjnterpretationen oder 
‚noch nähere gefeßliche Beſtimmungen nöthig; ſo ift won 
diefen Kommiffionen desfalls an Unſer geheimes Minifterium 
zu berichten, und Unſere höchſte Entfchließung einzuholen. 


6. 31. 


Schließlich machen Wir es fammtlichen Rektifikations⸗ 
‚behörden und 'den Steuerfollegien in dem Provinzen. zur. ber 
fondern Pflicht, iiber die: Vermögensangaben des Einzelnen 
die ſtrengſte Verfchwiegenheit zu beobachten. 

Und damit diefe Linfere gnädigfte Verordnung zu Jeder— 
manns Wiſſenſchaft gelange; ſo ſoll ſie gewöhnlichermaſen 
verkündet und den Landzeitungen beigedruckt werden. 
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Urkundlich Linferer eigenhändigen Unterfhrift und hier; 
auf gedruckten Staatsfiegels. 
So geſchehen Darmſtadt den 8ten November 1806. 


2; 9.) nme 


€ 


‚ Freiherr v. Lehmann, 
Staatsminifter. 





Diefe allgemeine Verordnung wurde nun von den an: 
geordneten Provinzial: Steuerfommiffionen mit Bemerkung 
der Preife der Naturalien überall befannt gemacht. Syn den 
blos der Souverainität unterworfenen Landen iſt bis jetzt 
diefe Verordnung noch nicht befannt gemacht, und noch feine 
Bermögensfteuer angefeßt worden. Das nämliche feheint auch 
in dir Provinzen der baierifchen Monarchie der Fall zu 
ſeyn;  wenigftens find nur einige Hoheitslande befannt, two: 
noch feine aufferordentliche Kriegsftenern ausgefchrieben wur⸗ 
den. Uebrigens bemerken wir noch, daß ſchon vorher duch 
ein beſonderes Editt vom Grofherzoge alle Steuerfreiheiten, 
fie. mögen Namen haben, wie fie wollen, gänzlich aufgehoben 
worden find; und daß man mit einem neuen Steuerweſen 
befchäftigt ift. | . | 

Don fürftlich Primatifhem Extra : Rriegsfteuer : Ausz 
ſchreiben, fo wie von andern im. folgenden Hefte. 


RUHR WET WEL WEL WU U RU We 
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149. 

Verſuch einer Darſtellung der rechtlichen Verhält— 
niſſe und künftigen Staatsverfaſſung der Herren 
Fürſten zu Wied-Runkel und Wied: Neu: 

wied Durchlauchten und Höchfideren Lande, 
vückfichtlih der Hohen fouverainen Höfe Nat: 
fau:Ufingen und Naffau: Weilburg nad) 
der MRheinifchen Bundesafte vom ı2ten Yuly 


1806, 
: | Verfaßt 
von Franz Gärtner, fürſtlich Wied-Neuwied'ſchen Ge 
heimen Rath, Diveftor der Landeskollegien in Neuwied 
und beider Rechte Doktor *). 





r 
Eine rechtliche Erwägung der künftigen Staatsverhältniffe 
zivifchen den hohen fouverainen Höfen Naffan : Ufingen und 
Weilburg, und den Herren Fürften zu Wied: Runfel und 
Wied: Neuwied Durchlauchten, erheifcht vorerft eine nähere 
Angabe und Prüfung der Quellen, aus welchen die Beftim; 
mungsnormen gefihöpft und die Reſultate gezogen werden 


müſſen. 


en Unter diefen behauptet billig die Rheinifche 
n . : 
der Auelen. Bundesafte vom agten July d. J. den erſten 


Platz. 
Bundes⸗ 1.) Insbeſondere verdienen der Eingang dies 
a . 

fer Staatsafte; fodann die $. 2. 6.9. 17. 24. 
25. 26. 27. DB. 29. 30. 52. hier eine nähere Erwägung. 


— 











*) Diefe Darftellung wurde vom Herren geheimen Rathe Gärtner 
dem herzoglic und: fürflihd Naſſauiſchen Minifterium am ıten November 
1806 überreicht. W. 
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— II.) An dieſe reihen ſich unmittelbar, die 
lungen. unter dem Gten Auguſt d. J. mit beiden‘ Herren 


Miniftern Ercellenzen, von Unterzeichnetem ——— Der 
handlungen und nachherige. Korrefpondenz. - 


— III.) Der Hauptdeputationsſchluß v vom Jahr 
ſchlus. 1803. verdient ebenwohl Rückſicht, nicht allein 


da, wo er in der Bundesakte beſonders beſtätigt worden 
iſt; ſondern überhaupt auch nach den Regein der Analogie 
und Auslegungskunſt: in ſofern ſich daraus auf ad — 
und Verhältniſſe Schlüſſe eruiren laſſen. 


———— IV.) Das allgemeine Staatsrecht und 
Staasrecht. V.) das beſondere Territorialſtaatsrecht von 


rialſtaats · 
recht. ein, wo entweder die Rheiniſche Bundesakte 


keine genaue, deutliche Beſtimmungen enthält, oder dieſe 
Beſtimmungen, der beſondern Verfaſſung gemäß, beſonderer 
Modifikationen bedürfen. | 


* Analo⸗ VI.) Die Verhältniſſe anderer Fürſten und 
Herrſchaften ohne Hoheit, zu den ſouverainen 
Regenten, in deren Staaten ihre Beſitzungen liegen, dienen, 
auch fehr zur Erläuterung; fie -begriinden analogifche 
Nechtsfchlüffe und Folgerungen. Ich werde hierbei befon: 
ders die auf Verträgen und rechtlichen Entfcheidungen beru: 
henden Verhältniffe des Herrn Landgrafen zu Heffen : Noten: 
burg Durchlaucht, zu dem Herrn Kurfürſten zu Heſſen, 
Kurfürftlihen Durchlaucht zum Grunde legen. . 
ua VI.) Dievorhinigen Subjeftionsverhältniffe, 
He Subjets in welchen der jeßt Großherzogliche Hof Heſſen⸗ 
ee Darmſtadt, rückſichtlich der Graffchaft Hanau 

Lichtenberg; ſodann die Herrn Kurfürſten zu 
Trier, und die Biſchöffe zu Speyer, rückſichtlich einiger 
Beſitzungen, ehemals zur Krone Frankreich ſtanden, gleich⸗ 
falls als erläuternde Beiſpiele zu erwägen. 


v.) Terito  Nunkel und Wied : Neuwied, treten da. 
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Es fey mir erlaubt, jeden diefer Gegenftände vorerft 
im Allgemeinen zu erörtern. Ä 


eg re ad I.) Rheinifhe Bundesakte. 
afte vom ı2. Schon damals, als durch den Frieden von 
Sud. I Lüneville und durch den darauf gefolgten Haupt: 
deputatiosfchluß, die ehrwürdige deutſche Neichsverfaffung 
(bei welcher ſich wenigſtens der Einzelne glücklich fand, 
wenn gleich dieſelbe für das Ganze mangelhaft war) bis 
zu Erſchütterung ihrer Grundveſten untergraben wurde, 
blickte der deutſche Patriot mit trauriger Ahndung in die 
Zukunft; — obgleich damals die Rechte erblicher Fürſten 
noch geachtet, und für die vormals geiſtlichen Mitſtände mit 
billiger Rückſicht geſorgt wurde. Der unglückliche Krieg 
Rußlands und Oeſterreichs gegen Frankreich, welcher durch 
die in fo vieler Hinſicht merkwürdige Schlacht von Aufterz 
liz, und durch den darauf gefolgten Preßburger Frieden ges 
endigt wurde, verwandelte jene trauris gen Ahndungen nur zu 
bald in Wirklichkeit. ' 

Das morfche Gebäude der deutfchen Neichsverfaffung 
erkitt mitten im Frieden eine neue Erfchütterung ; fiir das 
ſüdliche Deutfchland wenigftens — eine völlige Auflöfung 
und Vernichtung. 

Lange gieng von Mediatifirungen der mindermächtigen 
Neichsftande, von einer. neuen politifch : militärifchen Ver— 
faffung u. ſ. w. eine unbeftimmte Sage umher. Der ıote 
July d. J. verwirkfichte auch diefe, 

Es ift der merkwürdige Tag, an welchem die Rheiniſche 
Bundesakte in Paris unterzeichnet wurde; welche nachher 
auch formell von allen Verbündeten vollzogen — vom ge— 
bietenden Protektor ſanktionirt, und von den mächtigeren 
Staaten Deutfihlends anerkannt wurde, — folglich als 
Duelle eines neuen Staatsrechts zu beurtheifen ift. 

Der Hechtsgelehrte, welcher die Sache der durch. diefe 
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Rheiniſche Bundesakte, . ohne alles DVerichulden mitten im 
Frieden, unterdriückten mindermächtigen Fürften beleuchien, _ 
oder. — ſoll, muß freilich von der 

| L. ı C. inter alios acta, 
fo wie von allen Marimen des Natur: Völker : bürgerlichen 
und Staatsrechts feinen Blick trauvend abwenden; er muß 
bei Erwägung der merkwürdigen Gefchichte des letzteren 
Sjahrzehends erkennen, daß der. Geift der Zeit dieſe Verände⸗ 
rung herbeigeführt, . und die fonverainen ‚Herren ‚. eben fo 
wie die ihrer Selbſtſtändigkeit und. Keichsftandfchaft entfleis 
deten Stände, mit fich fortgeriffen hat. | 

Gerade aus diefem Geifte der Zeit iſt aber cuch der 
einzig richtige Geächtspunke aufzufaſſen, aus welchem die 
Tendenz: der Bundesafte zu benrtheilen ift. 

Der ganze Zweck, die offenbar "vorliegende Tendenz der; 
felben, ift — rein politifch ; militärifch. 

Dies zeigt die im Eingang der Bundesafte deutlich a an; 
gegebene veranlaffende und beftimmende Urfahe; alle Dis; 
pofitionen der Afte felbft beftätigen es. 

Es foll dadurch für das firdliche Deutſchland eine neue 
Verfaffung gegriindet werden, geeignet, den Frieden zu er: 
halten, und nöthigen Falls zu erfämpfen;. es ſoll dadurch. 
eine beffere biindigere Verfaffung- fiir das durch verwürftende - 
Kriege feither zerrüttete ſüdliche Deutſchland konſtituirt wer— 
den. Wie geſagt, die Abſicht war rein politiſch-militäriſch. 
Man konnte, da in dem Hauptdeputationsſchluß vom Jahre 
1805 für die damals aufgeopferte geiftliche Fürſten 
fo billige Nitckfichten bezeigt worden waren, unmöglich die 
Kerabmwirrdigung, Kränkung und Beſchädigung der fuppris 
mirten erblichen deutfchen Fürſten beabfichtigen; denn eines. 
Theils hatten diefe gegen den Allerhöchſten Protektor nie: 
mals ſich etwas zu Schulden fommen laffen, und andern 
Theils find die erhabenen Gelinnungen der hohen Herren 
Souverains gegen ihre bisherigen Mirftande zu befannt, 

15. 
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als daß eine folhe Menichenfeindiihe Idee Wurzel faffen 
könnte. Die mediatiſirte Fürſten haben fich weder freiwillig 


Ep unterworfen, noch find fie in einem Krieg, an welchem fie 


aktiven Antheil genommen hätten, unterjocht worden; fon 
dern eine ganz eigene Verkettung von Umſtänden, deren 
gefchichtlich : potitifhe Beurtheilung einen tiefen Rückblick 
auf DR Vergangenheit erfordern würde, riß fie dahin. 

Man betrachtete es als ganz unumgängliches Mittel, 
zu Erreichung des oben angegebenen vein politifch : militärt: 
fchen Zwerfes, daß längs dem Rhein Her, eine Kette größe: 
rer, ftets bewaffneter und zu diefem Behufe militärifch or: 
ganifirzer deutſcher Staaten gebildet werde. — 

Dieſe einzig wahre Abſicht und Beſtimmung des rhei— 
niſchen Bundes liefert auch das einzige Erkenntniß und 


Auslegungsprinzip, welches aus dem Labyrinthe einer, weder 
nach ſtreng wiſſenſchaftlichen Grundſätzen, noch ſpeziell ge— 


nug verfaßten neuen Konſtitutionsakte herausführen kann. 

Aus dieſem unwiderleglichen Prinzip gehen folgende 
Hauptgrundſätze und Momente hervor: 

A) nur die im 2b6ten Artikel der Bundesakte näher 
beſtimmte weſentlichſte, unzertrennliche Höchſte Regenten— 
rechte, deren Innbegrif die reine, nicht geſchichtlich, ſondern 
a priori gebildete Souverainitätsidee ausmacht, gehören 
dem neuen Hohen Souverain. | 

B) Alle übrige Nechte aber, welche bisher der Fandes: 


herr genoß, bleiben dein Pandesheren; fo fern fie 


C) mit der Lnterwitrfigfeit, mit der Souverainität 
und mit der angegebenen Tendenz der Bundesafte nicht im 
Widerſpruch ftehen. 

D) Alles, was außer der Tendenz diefer, den Keim zu 
einem neuen Staatsrecht enthaltenden Afte gefordert wird, 
ift alfo eben fo eine dem Geiſt derfelbeh widerſtrebende 
Anmaſtung; als es 

E) unbefugte Verweigerung it, wenn die nun unter; 


* 
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geordneten Stände etwas- widerſprechen, was zum Weſen der 
näher bezeichneten Souverainitäts Rechte und zu Erzielung 
des Bundeszweckes, unzertrennlich erfordert wird. 
F) Im zweifelhaften Falle aber, iſt die Vermuthung 
fiir die bisherigen Landesherrn; weil 
a) diejelben bisher alle Randeshoheitsvechte, ohne Aus; 
‚nahme, im vollgiiltigften vechtlichen Beſitze hatten; folglich 
b) nicht die Nede von demjenigen ift, was fie etwa 
neu erhalten; fondern 
ce) nur von dem, was fie bisher ale unbeſtrittenes Ei⸗ 
genthum ſelbſtſtändig beſeſſen haben; jetzt zum Theil 
behalten, zum Theil verlieren ſollen; folatich 
d) alfe diefe jest ganz fihnldlos unterdrücke Fürften 
nur de damno vitando zertiven; während 
e) die hohen Herren Souverains — follte Höchftdenen: 
ſelben auch die Veränderung der Dinge feinen effefiiven 
baaren Gewinn gewähren, doch offenbar an Anſehen, 
Macht und künftigen ————— unberechenbar gewonnen 
haben. 
Es iſt alſo 
f) die Verfaſſung nur in Anſehung der im oa6ten Arti— 
kel beftimmten, die Tendenz der Bundesafte fpeziell bezeich: 
nenden Punkte, als aufgehoben anzufehen; übrigens aber 
beſteht diefelbe mie zuvor, und fiir die bisherigen Landes: - 
herren ſtreiten Befis und SPAREN gleich unverkennbar ; 
fo wie auch 
g) das durch ſeine unpartheiifge Rechtspflege rühm⸗ 
lichft befannte Oberappellationsgericht in Caſſel, in diejer 
ſpeziellen Hinfiche fiir das jubordinirte landgräflich ‚Heffen: 
Nothenburgifhe Haus — gegen N erfannt und 
den Grundſatz aufgeftellt hat: 
quidquid , domus regens sibi non reservavit, id 
domui Rotenburgicae competit. Dec. Sum. Trib. 
Hass.- Tom. 2. Dec. 85. Nro. 3. 
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Wenn aljo 

h) die eigenen Diener Sr. kurfürſil. Darchlancht, zu 
Heſſen, gegen ihren eigenen Landesherrn und Souverain 
dahin erkannten: daß die Vermuthung fitr das ſubordinirte 
Haus Rotenburg ſtreite; wie viel mehr ift 

i) von der Gerechtigkeit der hohen Herren Souveraing 
zu erwarten, daß Hochdieſelben eben. diefen Nechtsfag für 
die erft neuerdings fchuldlos unterdrüdten 
bisherigen Mitftände anerkennen; und 

k) die abgeordneten Koheitsfommiffarien , welche zum 
Theil hierüber völlig rechtswidrige Grundfäße aufgeſtellt ha: 
ben, in die Schranken der Billigkeit und des Rechts zu 
weifen, gnädigft geruhen werden. , 

Alle diefe, Aber die Tendenz der Bundesafte im Alfge: 
meinen aufgeftellte Behauptungen , und daraus gezogene — 
gerungen, werden 

6) durch den ſpeziellen Inhalt dieſer uetsurtande 

noch bis zur Evidenz beſtätigt. | 
| a) Der Artikel 17 bie 23. nennt — die Lande und 
Beſitzungen, welche auf die Bundesglieder en Loute pro- 
prietd et souverainete übergehen, fellen. 

b) Der Artikel 24. bezeichnet die Gebiete, welche nur 
der Souverainität untergeben werden: follen : ren 

leurs Majestes et leurs Altesses ‘Ser@nissimes 

exerceront tous les droits de 'souverainete. 

ce) Im adten Artikel wird in Anſehung der ritter⸗ 
ſchaftlichen Beſitzungen geſagt: * 

chacun des Rois et princes' confederes possede- 

ra *) en toute souverainete les terres — 

“enclavdes dans ses Possesene: wu 


dm. 











*) Im Abdrude der Konfoderationgakte Heft I. ſteht war ſtatt posse. 
dera das Wort anra. Dies iſt aber unrichtig und wird weiter unten in 
einem beſondern Artikel verbeſſert. vw ® 


Pu = 899 


Die Bundesafte- hat alfo felbft drei Gradationen der 
Berhältniffe zur Souverainität konftituirt : u 

ı) Die Lande, welche en Loute prapriete et souve- 
rainete bejeffen werden follen. 

Das Wort propriete fann bier natürlich nicht vom 
Eigentum der Communen und Privaten. jener Lande ver: 
ftanden werden, fondern es bezeichnet die Totalität des 
Staats; und Örundeigenthums der befragten Graf: 
fihaften, Kerrfchaften, ‚Städte und Aemter, welche in An: 
fehung der in den $. ı7 bie 25. verzeichneten Befißungen , 
anf. die hohen Herren Souverains übergehen foll. | 

Vergleicht man num 

- 2) den Segenfaß derjenigen Gebiete, über welche nach 
dem 24ten Artikel die hohe Bundesgenofien nur tous les 
droits de souverainete ausüben follen; fo wird aus diefer 
beobachteten Gradation von felbft. einleuchtend: daß in An: 
feyung diefer, als Total z oder Landes; Grundeigenthum 
(toute propriete) nicht übertragen, diefes vielmehr, mit 
alfen Folgen, den bisherigen Landesherren und Eigenthiimern 
‚ geblieben ift. Es würde alfo offenbar rechtswidrig und un: 
bitiig feon, den Herren Fürften zu Wied Durchlauchten , 
welche mit ihren Landen unter die Kathegorie des o4ten Ar: 
tifels der Bundesafte gehören, diefe Befugniffe, und die 
daraus fließenden Landesrevenien (Gegenfaß Hoheitsrevenüen) 
entziehen, oder fie gar auf die Domainen N zu 
wollen. 

Diefes kann höͤchſtens 

3) nur in der letzten Stufe der Verhältniſſe, in Ans 
fehung der Nitterfihaft, ftatt finden, ‚welche die fouverainen 
Herren en toute souverainete wirklidy befißen follen. 

Die Richtigkeit dieſer im Allgemeinen Aufgeftellten Grund: 
fäße ergiebt ſich 

H) aus dem Inhalte dee o6ten und orten Artikels 
noch insbefondere. Diefe beiden Artikel beziehen fich aus: 
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driicklich nur auf den o4ten Artikel, alfo auf die 2te Gra— 
dation, wovon es heilt! 
ils exercergnt tous les droits de souverainete. 

Diefes ift ganz unwiderſprechlich; denn es wird im 2yten 
Artikel nur der Princes et Comtes actuellement regnants 
gedacht, der NMeichsrirterfchaft aber gar nicht; vermuthlich 
weil man in Anfehung diefer durch den im zöten n Artite ge⸗ 
brauchten Ausdruck: 

possedera en toute souveraineté, 
alles abgethan und hinlänglich beſtimmt glaubte. 

Ganz der bisher entwickelten Tendenz der Bundesakte 
gemäß, wurden daher in Beziehung auf die in die zweite 
Kathegorie gehörigen Landesherren im o6ten Artikel nur die 
wefentlichften unzertrennlichſten Souverainitätsvechte den neuen 
hohen Souverainen übertragen; nämlich: 

legislation, jurisdietion supr&me, haute police, 
conscription militaire, impöt. | | 

Nach dem arten Artikel hingegen follen die bisherigen 
Fandesherren, nicht blos die Domainen — fondern au 

tous les droits seigneuriaux ct feodaux non es- 
sentiellement inherents a la souverainete — 
behalten (conserveront), nicht ex novo titulo erwer— 
ben, wie zum Theil fehr irrig behauptet worden ift. ⸗ 

Die Spezialien, welche darüber im arten Artikel ange; 
geben worden, find offenbar nur beifpielsweife angeführt 5 
das folgt aus der Natur der Sache (da folche Spezialien 
nach den individuellen Staatsverhältniffen: fehr verfihieden 
find), und aus der Zufammenftellung der Worte: notam- 
ment et autres semblables. Xlfo nicht blos die befonders 
genannten, fondern auch les autres semblables, alle unter 
gleiche Kathegorie gehörigen und aus denfelben Quellen abzus 
leitenden Befugniſſe und Renten, follen den bisherigen Landes: 
herren, verbleiben: verfteht fih, untergeordnet dem Haupt: 
Staatszweck — der Tendenz der Bundesakte. Es würde 
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alfo Die Abficht der Bundesakte eben fo, als die Billigkeit— 
fränten, wenn man in diefen Verhältniffen die Stände, 
welche fihuldlos ein Dpfer des Geiſtes der Zeit wurden — 
noch mehr. befchränfen wollte, als die Bundesafte es gebietet; 
mehr als unrecht wiirde e8 feyn, wenn man fie gar de facto 
aus ‚dem viele Jahrhunderte hindurch geachteten Beſitz ver: 
drängen wollte. | 

Sollten ſich dariiber die hohen fouverainen Höfe mit 
den ihnen untergeprdneten Fürſten und Grafen nicht verei: 
nigen können; fo müßte wohl hiernächſt der, Bundestag 
dariiber: entfcheiden. 

Aus wahrer Verehrung: fir die hohen fouverainen Herren 
müßte ich. wenigftens rathen : in diefem Falle entweder, auf 
den verdienftvollen Herrn Rammeerichter Excellenz und auf 
zwei Affefforen zu fompromistiven , oder wenigfteng die Sache 
vechtlih inftruiven, . und. von dem KHochpreislichen eigenen 
Oberappellationsgericht — nachdem die Urtheiler fiir diejen 
Fall der Pflichten entlaſſen worden — entfcheiden zu laffen. 

Dies gefchieht z. B. ın dem vortrefflich organifirten Kur; 
heſſen tagtäglich. Jedem fiehet da frei, den Advocatum 
Pıincipis und die Advocatos Fisci zu befangen; und die 
vorerefflihe Sammlung der Oberappellationsgerichts ; Decifio: 
nen liefert eine Menge Falle, in welchen diefes Gericht fiir ' 
Landfaffen und Unterthanen, gegen den Regenten erkannt 
bat. 
Doch ich Hoffe, daß alles diefes in Anfehung der Einf: 
tigen Werhältniffe des fürſtlichen Geſammthauſes Wied nicht 
nöthia ſeyn wird; vielmehr Ihro herzoal. und hochſürſtliche 
Durchlauchten, fo wie das hohe Minifterium, alle dieie 
Rechtsgründe zu beherzigen, und alles mit Sitte und Wohl: 
wollen u beftimmen geruhen werden. | 

Diefe Hoffnung hat, gemäs meiner tiefften Verehrung 
' für die hohen Herren Souverains, von dem Augenblicke ai, 
da ich von der Mheinifchen Bundesakte Kenntniß erbielt , 
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beſeelt; fie ift duch Höchſteigene miindliche und ſchriftliche 
Zuſichetungen genährt, und durch die am Gten Auguſt dieſes 
Jahres gepflogene —— zum Theil bereits kai 
tigt worden. 

en Diefe ——— welche er dem ei: 
lungen genen Ausdruck des hohen herzoglichen Minifte: 
riums als Baſis, als erfte Linien eines fo minfchenswerthen 
guten Vernehmens angefehen werden folfen, muß ich hier 
aufs Neue zu hochgeneigter Erwägung. empfehlen, und deren 
Inhalt näher analpfiren. 

Der Verfaffer diefes Verſuches war ie der erfie 
von allen Räthen der mediatifirten Herren Fürften Durchs 
lauchten, welcher kurz nah Publikation der Bundesakte 
bieher eilte, um feine Submiffion zu bezeigen,, und Namens 
der Herren Fürften zu Wied: Meumwied und Wied: Nunkel 
Durchlauchten, den Wunfch zu künftigen freundichaftlichen 
Verhältniffen zu bethätigen. 

Diefen Wunfch drückte ich in einem am G6ten Auguft 
dieſes Jahres dem hohen herzoglichen Minifterium itbergebe: 
nen Promemoria mit eben fo viel Lebhaftigfeit als Wahrheit 
aus; ich aufferte zugleich die Hauptgrundfäke, auf welche 
die finftige Berfaffung und Staatsverhaältniffe zu gründen 
feyn möchten. 

Die beiden Herren Minifter Hochfreiherrliche Ercellenzen 
geruheten auch noch an demfelben Tage, hierauf zu antwor: 
ten, und jene Verfiherung des Wunjihes guten na 
zu erwiedern. 

Zugleich "geruhete das. hohe Minifterrum, darin folgende 
Hauptgrundſätze aufjuftellen: 

1.) Einheit des Herzogthums, und Abneigung gegen 
alles, was einen Staat im Staate herbeifiihre, 

II.) Alle Theile und Diftrifte des Landes nach gleich: 
fürmigen Srundidgen zu vegieren, und feinen vor dem an: 
dern zu bedrücken. 
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III.) Gleiche Nepartition der Steuern, fo, daß fie weder 
auf einzelnen Klaſſen, noch auf einzelnen Objekten ruhen.“ 

Der Verfaſſer dieſes Verſuchs feßt, gemäß feinem auf 
perfönliche Verehrung fiir beide Herren Minifter Hochfiet 
herrliche  Erzgellengen ‘gegründeten Vertrauen woraus: daß 
dieje drei Hauptpunkte, im: wahren Geiſte der Bundesafte, 
und innerhalb der dadurch bezeichneten Gränzen zu verftehen 
find, und unter diefer bifligen Vorausſetzung kann er nicht 
umhin, demſelben vollkommen beisupflichten. — Er 

Das ganze ſouveraine Herzogthum muß demnach⸗ — 

ad 1.) allerdings als: ein einziger fouperainer Staat ans 
geſehen werden; in Anfehung der im abten Artikel beſtimm⸗ 
ten Souverainitätsrechte, welchen, überdieß noch: mit. Recht 
die implicirte darinn enthaltene Höchſte ausiibende ‚Staats: 
gewalt beigezählt wird, kann zwiſchen den alten und; new 
erworbenen Staaten, im Allgemeinen, fein Unterſchied Statt 
finden; alles muß. auf einen, der Bundesakte gemäßen 
Zweck hinarbeiten, und der mediatifirte Fürſt, welcher ‚in 
jene im 26ten Artikel beftimmten. Nechte eingreifen; . oder 
diefem Zweck entgegen handeln wollte, winde — meiner 
vollen Ueberzeugung nach — nicht allein: unrecht, fonpern 
* unklug handeln. 

In dieſer Hinſicht kann ein — in statu — ge: 
ſtatter werden. 


Nach. Grundfäßen bes — ine der. Billigkeie- kön, = 


nen aber auch die Somverainitätsrechte, unter ‚dem ſchon 
im üältern Staatsrecht fo zmeideutig. befannten Vorwand, 
man £önne feinen Staat im Staat geftatten,. nicht will 
fiihrlid ausgedehnt werden. 

Die unter den vorinaligen Aantsreihtjichen Berhältnifen 
gefammelten Erfahrungen ſprechen hierin: wohl mehr gegen 
die Mächtigeren, als: gegen die Schwächeren; es iſt aber zu: 
verläſſig zu hoffen, daß diefe Erfahrungen en die Geſchichte 
neuerer Zeit widerlegt werden, 


, 
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ad II.) Daf die Souverainitätsrechte über alle Theile 
des Herztgehuns gleichförmig ausgeht‘ werden, iſt aller 


dings dern Necht eben’ fo —— als einer weiſen 


Staatsverwaltung. 

Der Ausdruck regieren, — aber die künftigen 
inneren Verhältniſſe, meines unzielſetzlichen Erachtens, nicht 
ſo beſtimmt, als er ir oaten ar der Bundesafte gen 
brauchte: „ \ 
exercer les — de souverainete; 
denn diejenige Branchen” der Landesverwaltung‘, ‚welche mit 
den im 2bten Artikel ‚bezeichneten. Souverainitätsrechten 
in feinem unzertrennlichen Verhältniß ftehen (mon essenti- 
ellement inherents a la souverainete,' ‚wid.rart. 27) 
können nach dem Geift der Bundesafte wohl um fo weniger 
den bisherigen Landesheren ſtreitig werden, als der 
Irte Artikel fie ſelbſt ei t 
les Princes et Comtes —— renamtt 
nennt. 

‚ad WI.) Das Droit Bimpötsi ift den hohen Herren 
Souverains im a6ten Artikel ausdricklich eingeräumt, und 
ſchon nach der gefunden Vernunft, als Mistel: zum — — 
von der Souverainität unzertrennlich. 

Eben ſo Billig. iſt es, daß dieſe Mittel zum Zweck der 
*8 Wohlfahrt, auf alle daran Theil nehmende Unters 
thanen, und auf das ganze unter der Souverainität vereis 
nigte Nationalvermögen gleihfürmig vertheilt werden. Von 
den “erhabenen Gefinnumgen. der hohen Herren Souverains 
und: von den tiefen. Einfichten des hochverehrlichen Herzog: 
lichen Minifteriums hofft man eine gleichförmige Anwendung 
diefes Grundſatzes mit volffommenftem Vertrauen, und behält 
nur die Beftenerung der Domainen und die dariiber im arten 
Artikel der Bundesakte feftgefeßte Norm einer näheren — 
wickelung bevor. 

Dieſes mag vorerſt hier in der allgemeinen Einleitung 
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genügen; indem ich, um Wiederholungen zu "vermeiden, 
das, was in der Erklärung des hohen Herzoglichen Minifte 
riums über einzelne Gegenftände geſagt worden ift, deren 
fpezieller Erörterung vorbehalte: Sch gehe alfo nun zu der 
m) Sanfte oben angezeigten IIIten Quelle, dem. Hauptdepu⸗ 


deputations⸗ 
ſchlus. tationsſchluß vom Jahre 1803. über. 


Bekannt ift mir zwar fehr wohl, daß im oten Artikel 
der Bundesafte, die Wirkung der Reichsgeſetze auf die Aller: 
hoͤchſten und Höchſten Bundesglieder, auf deren fouveraine 
Staaten und auf alle denfelben untergebenen Lande und 
Unterthanen aufgehoben worden if, 


Eines Theils ift aber doch eben diefer Deputationsfehluf, ;, 
in demfelben Artikel, xrückſ chtlich der Staatsgläubiger, Die⸗ 
ner und Penſionärs ausdtůcklich beſtätigt Kerken, u ans 
dern Theils von feldft einleuchtend : — 


daß auf denſelben, als Ietvorhergegangenes Grund: 
geſetz, in zweifelhaften Fallen vekurritt werden muß; 
daß geſchichtliche und analogiſche Argumente daraus 
geſchöpft werdeh können. 
Dieſes iſt um ſo weniger zu beſtreiten, als beide 
Staatsurkunden unter dem entſchiedenen Einfluß von Frank— 
reich verfaßt; man kann wohl ſagen, diktirt wurden. 


Hierin liegt ganz unverkennbar die kräftigſte Beſtätigung 
der Behauptung: daß die ganze Tendenz — — 
ſey. 

Für dieſe allgemeine Einleitung air in ir Be 
ziehung nur der Schluß: 


dafi, da man in dem KHauptdeputationsfchluß , für die 
geiſtlichen Mitftände, welche damals ein Opfer der 
politifchen “Ereigniffe wurden, mit Billigkeit ſorgte; 
es zuverläßig noch vielweniger jetzt die Abficht gewefen 
feyn kann, weltlihden erblihen Landesherren 
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etwas mehr, zu entziehen, als die Erreichung des 
Zwecks unumginglich erfordert, 
(les droits, essentiellement inherents a la sou- 
« „ verainete.),, 


In dem Verhältnißet der geiſtlichen Fürſten, welche zum 
Sprit nur gebshrne Adliche waren, und in-jedem Falle nur 
ein Recht ad dies yitae hatten, zu weltlichen Fürften und 
Grafen, welche alles. aug reſp. kaiſerl. Beiehnung und eige— 
nem Recht eigenthümlich beſaßen, und von Generation, zu 
Generation transferivten, liegt die Deftätigung diefes S chluſ⸗ 
ſes ſo klar vor, daß es überflüſſig ſeyn würde, darüber 
etwas weiteres zu fagen R. | 


“in 8 ı f t 


+. Alg £ 
Ivy au ⸗ te 
ER ges Iv - Quielle,.a ‚aus weider Entfcpeidungsnormen zu 
Staatsrehe. ſchöpfen find, nannte ‚ich im Eingange das all; 
gemeine Staatsrecht. | 


Das generelle Staatsrecht des ——— Reichs hat 
freilich durch die nunmehr erfolgte Auflöſung der deutſchen 
Reichsverfaffung und durch Aufhebung der Reichsgrundgeſetze, 
auf welchen dieſe beruhete, eine totale Vernichtung, als 
formelles Recht erlitten. Die Materialien aber ſind und 
bleiben, in ſo ſern ſie mit der neuen Verfaſſurg nicht in 
direktem Widerſpruche ſtehen, immer brauchbar. Ueberdies 
giebt es aber ein allgemeines Staatsrecht, von welchem der 
gelehrte Kanzler von Selchow ſagte: unam naturam du- 
cem habet et comitem, et quid in omni rerum publi- 
cärum: administrationis formula ductn sanae rationis 
statuendum determinat, und woriber Frieder. Wilhelm 
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*) Bon perfönlihen Berdienften ift hier nicht die Rede; denn in diefer 
Binficht theile ich die einmürhige Huldigung von ganz Deutfchland für die 
erhabenfte Perfon des Heren Fürften Primas Hoheit, gewiß im höchſten 


rade. 
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Peſtel die bekannte orationem, de: damnis ex 'neglectü 
juris publici in eivitatem redundantibus , hielt. 

Da dieſes allgemeine Staarsrechr hauptſächlich auf dem 
Natur und Völkerrechte beruht; folglich nur Folgerungen 
ſuppeditiren kann, welche ganz den edeln Gefinnungen "der 
höchſten ſouverainen Höfe entſprechen; ſo darf man auch 
dieſes ſicher zum Grund legen. Mit den daraus abzuleiten: 
den Grundfäßen ſtimmt fo ganz überein, was in der L. * 
et 192. D. de.reg. jur. gefagt wird: 2 

in re dubiä benigniorem inteı ‚pretaflönem sogai, 
non minus justius est, quam tutius. | | 

Bei einzelnen dem Anfchein nach, zweifelhaften: Fallen 
werde ich alſo auch auf dieſes ai — rekur⸗ 
riren. | ee, 
Wichtiger noch) if — 
— V.) das Territorial⸗ Stande der ft 
recht. Wiediſchen Lande. 

Es enthält die ſpeziellen ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen, 
auf welchen die bisherige Verfaſſung des fürſtl. Wiediſchen 
Gefammthaufes -und.-der >beiden Herren. Fürſten zu. Wied 
Durchlauchten gehörigen Lande beruhete. Dahin gehören die 
Stammspakten, die Haus: und Familienverträge, und rück⸗ 
ſichtlich Sr. Durchlaucht, des Herrn Fürſten zu Wied-Runkel, 
der Deputationsſchluß, in welchem die Entſchädigungen für 
Kriechingen beſtimmt wurden; ferner die in den Prozeſſen 
mit den Unterthanen erfolgten reichsgerichtl. Entſcheidungen, 
and die mit denſelben geſchloſſenen Vergleiche, ſo wie den 
ganzen Gemeinheiten bisher ertheilten Privilegien. 

Duͤrch die Rheiniſche Bundesakte haben zwar die Herren 
Fürten zu Wied Durchlauchten ihre Reichsſtandſchaft und 
Die darauf radicirten Rechte verlohren ; ihre landeshgrriichen 
Rechte find der Sonverainität untergeordnet und durch fie 
beſchränkt worden; ‚aber die. Haus und Landesverfaſſung tft 
doch dadurch — in fo fern Beide nicht auf der Reichsverfaſ⸗ 
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fung. beruheten — keineswegs umgeſtoßen worden. Es kann 
nicht von Organiſation einer ganz neuen Staatsverfaſſung 
die Rede ſeyn; fondern nur von. einer Anpaſſung der’ bereits 
beftehenden, ‚an die durch die Rheiniſche Bundesafte fonfti: 
tuirte Verfaſſung des füdlichen Deutſchlands. 

Das felbft adelichen Familien zuftehende Hecht der Auto: 
nomie, kann den Herren Fürften zu Wied Durchlauchten 
nicht freitig gemacht werden, und ihre bereits beftehenden 
oder noch zu fihließenden Familienverträge bediivfen eben fo 
wenig einer Uſonderen Beſtätigung der dermaligen höchſten 
Staatsgewalt, als dieſe vorhin von Kaiſer und Reich abſolut 
erforderlich war. 

Dieſes gemiige vorerſt über dieſen wichtigen Gegenſtand 
im Allgemeinen; das übrige bleibt auch BIER der ſpeziel⸗ 
lien Erörterung vorbehalten. - 

Sch komme nun 
vL) Analos VI.) zu der aus ahnlichen Fällen und Ver: 
er ‚hältniffen und aus gleichen Gründen zu entleh: 
nenden Analogie. 

Dieſe hat lange ſchon in der Rechtslehre im Allgemei⸗ 
nen und im Staatsrecht insbeſondere ein wohlverdientes 
Bürgerrecht erhalten. Sie wird alſo auch bei Interpretation 
der bei weitem nicht beſtimmt genug verfaßten Rheiniſchen 
Bundesakte, zu Hiilfe genommen werden müſſen; fo wie 
überhaupt ein großer Staatsmann von ihr jagte: 

quae ipsa, cum multa omnino negotia, nec lege 
nec observantia'satis determinata, in diseiplina 
juris. publici oceurrant,; in gravissimis adeo ju- 
ribus, saepenumero in subsidium vocanda est. 

Schon in meinem Promemoria vom 6ten Auguft: diefes 
Jahreg habe ich dieſen Grundſätzen zu. Folge bei einigen 
Gegenftänden ‘auf die zwifchen Kurheffen und den Herrn 
Landgrafen von Heffen: —— re HENRI Dr 
— 


\ 
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Dei der aus diefer Verfafung zu entlehnenden Analogie 
iſt offenbar dem perjünlichen und Staatsverhältniß nicht zu 
nahe getreten. Ich werde alfo bei einzelnen Fällen darauf 
refurriven, und befonders auf das Niickficht nehmen , was die 
eigenen turheififchen Gerichte dariiber im Wege Nechtens ent: 
fchieden haben. | 

Endlich werde ich 
an ru VH.) auch auf vormalige ähnliche Subjets 
liche Subjet: tionsverhältniffe Rückſicht nehmen. 
en Es fanden folche bekanntlich ehemals in An: 

ſehung mehrerer deutfiher Fürften ftatt,, deren an 
Frankreich grängende oder vom franzöfifihen Gebiet einge: 
fchlofjene Befigungen durch die Könige von Frankreich vors 
mals untergeordnet worden waren. Dahin ‚gehörten 5. B. 
die heffen :darmftädeifche Grafſchaft Hanau: Lichtenberg, die 
Hochſtift Speyer’fchen Länder im Elfaß und mehrere Eur; 
trieriſche Befikungen. 

Die im Jahre 1736 ausgeftorbenen Grafen von Hanau 
hatten nämlidy, obgleich im weftphälifihen Frieden gegen die 
franzöfiiche Oecupation reftituirt, dennoch ihre Srafichaft 
Lichtenberg nnd Herrfchaft Ochfenftein der franzöfifchen Son: 
verainität- unterworfen, um des bejitändigen Haders los zu - 
werden;,.. und den. Neft ihrer gekränkten echte zu fichern. 
Gedachte Grafen erhielten dariiber im April 1701, im No; 
vember 1707. und Fehruar 1717. fogenannte Lettres- Pa- 
:tentes, und im Jahr 1749 einen Extrait des registrea 
‘du Conseil d’&tat du Roi. DR 

Durch alle diefe wurde beſtimmt, welche Rechte und 
Befugniffe die Herren Grafen der mem unbeſchadet 
haben und behalten ſollten. 

Eben ſo hatte Kurtrier mehrere von Frankreich — 
dentlich occupirte Diſtrikte, z. B. das Land von Merzig und 
Sargau an der Saar; die Herrſchaften Jumay, Kae 
und andere an der Mans. , : 
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Durch Vergleich wurde die Soupverainität derſelben im 
Jahr 1778 an die Krone Frankreich abgetreten; welche über 
die dem Erzſtift verbleibenden Rechte, im Auguſt 1780 lettres 
patentes ertheilte. 

Vorzügliche Rückſicht verdienen endlich auch die lettres 

patentes, welche unter folchen Verhältniffen das Hochftift 
Spever im Juny 1756 von Frankreich erhielt. Bereits im 
Jahr 1646 hatte Speyer ſich unter franzöfifche Protektion 
begeben; jedoch ohne feiner Landeshoheit und Unmittelbarfeit 
zu entſagen, welche im weftphälifchen Frieden ausdrücklich 
. vorbehalten wurden. Allein nachdem die Reunionskammer 
zu Brenfach, die fechs im Elſaß zur Rechten der Queis 
gefegenen Speverifchen Aemter, im Jahr 1680 für eine Der 
pendenz der Landgrafſchaft im Elſaß erklärt, und Frankreich 
der Vollziehung der im Ryßwicker und Badenfchen Frieden 
enthaltenen Stipulationen ſtets auszuweichen gewußt hatte; 
jo unrerwarf fich Speyer endlich der frangöfifchen Souverai⸗ 
nität, und erhielt datüber im Jahr 1756 die oben angezoge⸗ 
nen lettres patentes. Da in allen diefen lettres patentes 
beſtimmt ift, was zur Souverainität nothwendig gehören 
muß, und was hingegen die Landesherren behalten follen ; fo 
dienen. auch diefe fehr zur Erläuterung, und ich werde im 
Berfolg dieſer rechtlichen Erörterung, bei mehreren Sällen 
mic) darauf berufen. 
— Er⸗ Bei der ſpeziellen — der aus dieſen 
‚0. VII. Quellen zu ſchöpfenden Grundſätze, wiirde 
ich mich ſehr kurz faſſen können, wenn ein hochverehrliches 
Miniſterium die iiber die Interpretation der Bundesakte zus 
vor aufgeftellten allgemeinen Srundfäße zu genehmigen geruhen 
wollte. 

Es würde alsdann daraus von ſelbſt der Schluß folgen, 
daß nur die im a6ten Artikel der, Bundesafte genannten Sous 
verainitätsrechte, deren Wirkung , Ausdehnung und Grängen 
ein Gegenftand der Unterhandlung feyn fünnen. 
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Ich habe diefen Grundfaß bereits in meinem Prome: 
moria vom abten Auguft diefes Jahrs aufgeftelle, und durch 
das, was ich in diefem Verſuch über die Bundesafte, deren 
wahren Sinn und einzig vichtige Tendenz geſagt habe, 
glaube ich, denfelben vollkommen gerechtfertigt_ zu haben, 

Die Anwendung diefes Grundfaßes würde unleugbar dag 
ſo wünfchenswerthe Ausgleihungsgefchäft fehr abkürzen und 
erleichtern 

Es ſey mir alſo erlaubt, die Sache vorerſt er dieſem 
Geſichtspunkt zu beleuchten, und demnach den Umfang der 
im 26. Art. der Bundesafte übertragenen Souverainitäts; 
rechte zu erwägen. | 
| ein = Ich gehe dabei von denfelben Grundfätzen 
Sonverainis Aus, welche ich ad I.) im Allgemeinen liber die 
tatsrechte. Tendenz der Bundesakte aufgeftellt habe. 
Somerai- Unter Souverainete verſtehe ich demnach: 
nete. die allerhöchfte Staatsgewalt ‚in fo fern diefelbe 
die Innern und Auffern höchften Staatsverhältniffe und deren 
Lenkung zu Erreichung des Bundeszwecks betrifft. 3. ©. 
das Recht über Krieg und Frieden; die höchſte ausiibende 
Staatsgewalt; die Militärgewalt und das Necht, Feftungen 
anzulegen; das Recht, Bindniffe und Verträge mit ben 
Nachbarn... oder. entfernteren Mächten: zu ſchließen; das 
Necht, die übrigen im 26. Art. beftimmten oberiten Staats⸗ 
befugniffe auszuüben ; . dag Recht endlich, über die Verhält— 
niſſe und Bedingungen, welche in der Föderationsakte kon⸗ 
ſtituirt worden ſind, zu wachen, und, alles zu dieſem wich 
tigſten Staats ʒweck hinzuleiten. 

Man wird mir, hoffe ich, die Gerechtigkeit widerfah— 
ren laſſen, daß ich keine zu beengten Begriffe mit der Sou- 
verainete verbinde. Dahingegen würde es aber auch meiner 
Pflicht: und’ Uebergeugung -widerfprechen, wenn’ ich den bis⸗ 
herigen Landesherren die Toralität des Staats +-und Grund— 
eigenthums, »oder wie v. Selchow in elem. jur. publ.: 

14: 
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$. 422. ſagt, ein jus territoriale subordinatum ab: 

forechen wollte, \ 

„ .. Nam quamquam sint, qui regalia quam plurima, 
praesertim utilia in terris suis exerceant, cum 
tamen. quis ab. alterius imperio ac suprema in- 
spectione pendeat, vera superioritas territorialis 
ipsi tribui non potest, sed jus territoriale subor- 
dinatum, 

drückt fich jener berühmte Publizift aus. Mit diefem jure 

territoriali subordinato fönnen .alfo, der suprema in- 

spectione (Souverainität) unbefchadet, alle regalia utilia 
verbunden ſeyn; fo wie es überhaupt gar. nichts widerfpre; 
chendes ift, daß. unter einem Souverain mehrere Firften 
und Landesherren von verfchiedener Würde, Bedeutung und 

Defugniß vereinigt ſeyn können, welche, vorbehaltlich der 

Souverainitätsrechte, vitckfichtlich ‚der inneren Staatsrechte, 

immer Sandesherren bleiben, und geringftens alle regalia 

aceidentalia (non essentiellement inherents ä la sou- 
verainete) ausüben tünnen. 

Sn diefer Hinſicht Haben auch. die beiden Herren Mini: 
ſter Hochfreiherrliche Excellenzen bereits in der Erklärung 
vom 6ten Auguft das Recht der Mithuldigung, und daß die 
bisherigen Landesherren mit ins Kirchengebeth eingefchloffen 
werden follen, bereits anerkannt. 


Der damals gebrauchte Ausdrud : Gerichtsherren, Se 
vichtsherrlichfeit, jurisdiction de Wied etc. tritt aber den 
Befugniffen der Herren Fürften zu Wied Durchlauchten viel 
zu nahe; denn fie würden dadurch dem landſäſſigen, die 
Gerichtsbarkeit befißenden niederen Adel gleich geftellt ! 


Die Ausdriide jus territoxiale suherdinatune, fub: 
ordinirte Landesherren, Standesherrfchaften ac. fcheinen die 
Verhältniffe. richtiger zu bezeichnen; ſo wie, iiberhaupt nur 
die der Reichsſtandſchaft anklebenden Rechte. ceffiren ;_ alle 
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übrige perſönliche Fürſten- und Standesrechte: aber unver: 
leßt und geachtet bleiben müſſen. Ä 

Das ganze perſönliche Staatsrecht, jus privatum 
principum, jurisprudentia: heroica miiſſen unverleßt bleis 
ben; fie verändern nur die Form, welche die Reichsſtand— 
fchaft verliehen *). | 
Lögisla- Die geſetzgebende Gewalt iſt ein regale es- 
OR sentiäle ; . alfo ganz vecht der" Souverainität zu; 
geeignet worden. Förmliche Gefeke miffen alfo in Zufunft 
von den höchften fonverainen Herren gegeben werden. _ 

Wenn ich aber den richtigen Gefichtspunft auffaffe, daß 
der Rheiniſche Bund und die darin Eonftituirte Souveraini: 
tät einzelner Bundesmitglieder, an die Stelle von Kaifer 
und Reich getreten find (ein Geſichtspunkt, welcher jedoch 
den mebdiatifirten Herren, weil fie auf dem Bundestage nicht 
repräfentirt werden follen, etwas zu nahe *), ſo folgt 
daraus von id 








*) Mechte fegen immer, als Gegenfaß, Berbindlichkeiten voraus, und, 
wenn ich bier von wechfelfeitigen - Rechten und MBerbindlichfeiten handelte; 
fo habe ich aufer Dem Gefühl für Wahrheit und Recht die Worte des bes 
rühmten Sully für mi: la premiere loi du souverain, est de 
les observer toutes. I a lui m&me deux souverains, Dieu 
et la loi. La justice doit presider sur son tröne; la dou- 
ceur en doit &tre l’appui le plus solide. Diet éêtant le vrai 
proprietaire de tous les Royaumes et les Rois n’en étant 
que les administrateurs, ils doivent tous representer aux 
peuples celui dont ils tiennent la place, par, scs qualit&s et 
ses perfections: sur tout ils ne regneront comme lui,, 
qu'autant qu’ils regneront en P£res. | 

Esprit de Sully p. 5o. 

**) Diefer Geſichtẽepunkt iſt ſehr gut entwidels in einer Fleinen Bro: 
fhäre : Was ift Souveraineräe und mas ift Landeshoheit? 1806. Doch 
feinen mir die Grundfäge des Verfaſſers zum Theil der nicht mehr ber 
ſtehenden Reichsverfaſſung zu fehr angepast zu ſeyn, und in dieſer Binficht 
den Rechten der höchſten fouverainen Regenten zu nabe zu treten. 
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daß die Standesherren diejenigen Geſetze, quae statum 

publicum concernunt‘, ‚eigentliche Staats : und 

Grundgefeke, weder geben, -noch abändern; dahingegen 

die gefeßgebende Gewalt . über. Privarfachen eben 

fo ausüben fünnen, wie folches bisher allen Neichsftans 
den bekanntlich, fogar gegen den Inhalt der Reichs; 
geſetze zuſtand. 
Vadr. Ch. Thomasius de statuum imperii potestate 
legislatoria contra jus commune. 

Wil mar aber auch diefe an fich fehr richtige Behaup⸗ 
tung bei Seite feßen, fo iſt Doch nichts vechtlicher und bil: 
liger, als daß 

a) die bereits beftehenden Bandesgefege geachtet, und 
nicht ohne bejonders wichtigen Grund “aufgehoben werden. 

b) Das Recht, - Verfügungen im Kinficht der innern 
Adminiftration nach den bereits vorhandenen, oder künftig 
zu publizivenden Gefeken zu erlaffen, kann den der Souve— 
rainitat fubordinivten Landesherren nicht beftritten werden ; 
beſonders 

c) in fo fern dieſe mit der Höchſtdenſelben gelaſſenen 
basse et moyenne jurisdietion civile et criminelle, 
mit der jurisdietion-et police forestiere u.f. w. in Be 
bindung ftehen. | 

d) Daf das Recht, Statuten zu machen, nicht beſtrit⸗ 
ten werden kann; bedarf wohl kaum einer Erwähnung. 

Was 
Jurisdic- III.) die Jurisdiction supr&me betrifft, fo 
tion SU Kat man fich darüber bereits in den Verhand— 
preme· lungen vom Gten Auguſt einverſtanden. 

Das Recht der zwei erſten Inſtanzen bleibt, ganz ſo 
wie bisher, ſämmtlichen unter der Souverainität vereinigten 
Landesherren. 

Es kann alſo auch das verfaſſungsmäßige Recht der 
Reviſionsinſtanz in Sachen, welche in erſter Inſtanz vor 
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der Juſtizkanzlei anhängig gemacht werden, nicht beſtritten 
werden; weil jeder Staatspirger vollgiiltigen Anfpruch auf 
das Necht von drei Inftanzen hat *). 

Uebrigens aber: tritt das hochpreistiche Dberappellationg; 
gericht in Zukunft an Die Stelle der höchſten Reichsgerichte. 

Daß: die in erſter und: in zweiter Inſtanz zu erhibirende 
Schriften mit dem MWiedifchen Stempel zu bezeichnen feyen; 
bahingegen beim hochpreißlichen O. A. Gericht ſowohl, als 
bei. allen übrigen höchften Souverainitätsbehörden der herz 
zoͤglich Naſſauiſche Stempel gebraucht: werden — verſteht 
ſich wohl von ſelbſt. | 

Nachrichtlich * jedoch hier bemerkt, daß der Ertrag 
Des: ſehr gemäßigten Wiediſchen Stempels bisher nicht hin: 
gereicht hat, um die — — für die Kollegien 
davon zu bezahlen. J 
Haute po- IV. ) Hayte police, sublimig politia — 
lipe. · ¶ höchſte Staatsgewalt in Polizeiſachen iſt eben 
wohl ein von der: Staatsgewalt unzertrennliches Recht. Es, 
iſt darunter‘ meines‘ Erachtens nichts anders zu verftehen, ' 
als die hoöchſte Polizeigewalt, welche bisher von eis und 
Kreiswegen ausgeiibt wurde, 

Wil man aber auch diefen Geſichtspunkt niche billigen, 
fs Laffen ſich doch die Grängen zwifchen der haute police, 
snblimis. politia,. und der gewöhnlichen, mit der Gerichts; 
b wfeit verbundenen, und in Kurheffen felbft adelichen Ge: 
richten zuſtehenden Polizeigewalt, fehr leicht yiehen, 
Die erftere umfaßt die höchfte Staatsgewalt in Landes; 
polszerfamyen; wie folche in dem Elaffifchen Wert 

von Berg Handbuch des deutfhen Polizei? 

‚re cht s 
ſich ſehr genau ae findet, Dahin gehört z. v. das 








*, &iehe die vortrefflihe Abhandlung in Gönners Handbuch des Deuts 
fen Prozeſſes zter Band sste Abhandi. $. 4. Seite 12. n.f.w. 
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Recht, förmliche, den ganzen Staat umfaffende, oder Ber 
ziehung auf bertachbarte Staaten habende Polizeigeſetze zu 
geben; das Recht, Verträge iiber Polizeigegenftände mit den 
Nachbarn zu ſchließen; militäriſche Gewalt zu Streifzügen 
entweder allein, oder in Verbindung mit‘ angrängenden zu 
verfiigen; endlich das: Recht, förmlich organiſirte Landes⸗ 
pollzeikollegien anzuordnen, u. ſ. w. 

Die gewöhnliche, der haute police, sublimis sin, 
höchſten Stäatspokizeigewalt, - untergeordnete Polizei aber, 
beſchäftigt fich mit Vollziehung jener! Staatspolizeigefeßes fie 
kann über die, einzelne Communen oder Korporationen be; 
treffende Polizeigegenftände Verfügungen nach jenen Gefeßen, 
oder nach allgemeinen Grundſätzen ertheilen, diefe ereguiren, 
Geld s und- körperliche Strafen verhängen u. f. w. Ä 

Hiermit fcheint mir der vorhin über.idiefe — geäuſe 
ſerte Anftand völlig gehöben zu ſeyn ——— 

Conserip- V.) Conscription mjlitaire,, oder das Jus 
— mili- morum bedarf keiner näheren Beſtimmung. 

Da der ganze Zweck des Rheiniſchen Bundes 
politiſch⸗ militäriſch iſt, und ſämmtliche allerhöchſte und 
höchſte Bundesgenoſſen in dem 38. Art: verſprochen haben, 
im, Fall eines Kriegs, eine gewiffe Anzahl Militär zu ftellen; 
fo verfteht es ſich von felbft, daß die ſämmtlichen zum Her— 
zogthum gehörigen Pande die nöthige Mannſchaft dazu ftellen 
müſſen. Es ift nur zu wünſchen, daß darin immer nach der 
Population, Gleichförmigkeit beobachtet werde; und diefer 
Wunſch ift vorerft, zu des Unterzeichneten Dankverpflichtung, 
möglichſt in Erfüllung gegangen. 

Wenn hiernächſt nach dem Beiſpiel anderer militäriſcher 
Staaten alles gehörig in Kantons abgetheilt wird; die 
Kantonsliſten genau aufgeſtellt, und zu den Muſterungen 
jedesmal die mit den individuellen Verhältniſſen vertraute 
Beamten und Ortsvorſtände zugezogen werden; ſo bleibt | 
dariiber nichts zu mwiinfchen übrig. Denn daß alle in Dien: 
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ften der Stanbesherren ftehenden Diener, und deren Kinder, 
von der Ausnahme befreit bleiben werden, ift wohl zuver: 
läßig zu erwarten. 

Was endlich . 

Droit VII.) das denkt d’impöts betrifft: fo gehört 
d’impöts. . auch diefes unwiderfprechtich zu den weſentlichen, 
von der Souverainität unzertrennlichen Rechten. Es liefert 
die Mittel zum Zweck, wird aber eben durch dieſen — 
auch näher immt. 

Das droit d’impöts:darf nämlich nach Recht und Sit 
ligfeit weiter nicht ausgedehnt werden, als zu — der 
im 26. Art. beſtimmten Hoheitsrechte. 

Ich habe darüber bereits in dem Promemoria vom 6: 
Auguſt d. J. die weſentlichſten Grundſätze aufgeſtellt, und 
bin in der Antwort! darauf durch den Beifall des hohen 
Minifteriums belohnt worden. Ich beziehe mich alſo hier 
darauf und bemerfe nur: daß die geäufferte Idee: eines’ künf— 
tig zu dieſem Zweck anzuordnenden Landtages * zum 
Vortheile des Landes geeignet ſcheint. 

Dis dahin, daß dieſes wohlthätige Inſtitut zu feiner 
Reife gedeiht, müßte aber den Standesherrn das jus sub- 

collectandi verbfeiben; es müßte ihnen das Erforderniß 
jedesmal bekannt gemacht, und die Subrepartition mit Zus 
ziehung ihrer der Landesverfaſſung ei Räthe überlaſſen 
werden. 

Daß die Domänen dabei von allen ordentlichen Steuern, 
der bisherigen Verfaffung gemäs, frei beißen mäffen , vers 
fteht fich wohl von felbft. F 

Sollte aber ein ſolcher auſſerordentlicher Fall eintreten, 
daß auch die eigenen Domänen der höchſten fouverainen 
Herren befteuert werden müffen ; fo darf man Höffen, daf 
alles in der zugeficherten freundfchaftlichen Uebereinftimmung, 
dem Orten Artikel der‘ Bundesatte dee regulirt werden 
wird. 
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Dies iſt alfo meine-unmanfgebliche Meinung iiber den 
Umfang der im 26. Art. beftimmten Souverainitätgrechte. 

Sch ſchmeichle mir, darin meine tieffte Ehrfurcht fire 
die 'höchften fonverainen Höfe, und meine nur auf Recht 
und. Dilligkeit beruhende Anfiht und wohlmeinende Abſicht, 
bethatigt zu haben, mund wilnfchte nichts fehnlicher, als auf 
diefem fürzeften Wege, zu: dem. von mir vom erften Anfang 
an, beabfihtigten Ziel der gütlichen Ieheeeinpitumung ‚zu 
gelangen. 

Dies würde der. Fall feyn, wenn ein ho es herzogliches 
Miniſterium den im Eingange dieſes Verſuchs über die 
wahre Tendenz der Bundesakte von mir aufgeſtellten Grund; 
fügen Hoc Seinen Beifall zu. ſchenken, und dabei den 
von dem. kurheffifchen Dberappellationsgericht, zu Gunften 
der Herren Pandgrafen zu Heffen;Rotenburg mit ruhmvoller 
Serechtigkeitsliche . aufgeftellten Ren anzunehmen. gerns 
hen wollte. : 

daß in Anfehung aller übrigen. Punete die Vermuthung 
ferner für die ſubordinirten Landesherren bleiben, und 
dieſe im Beſitz gelaſſen; allenfallfige künſtige Differen⸗ 
zien aber, rechtlich verhandelt, und von dem höchſten 
Souverainitätsgericht entſchieden werden ſollten. 


Einer auf ſolchen Grundſätzen beruhenden Uebereinkunft, 
wegen der künftigen Verfaſſung, würde von den ſpäteſten 
Nachkommen noch mit Dankgefühl gehuldigt werden; ſie 
würde für alle übrige zum Muſter dienen. Sie würde 
Gemeingeiſt gründen, Beruhigung wirken, und die letzt 
ganz zerſtörte Ordnung wieder herſtellen. 


Meine Hochſte Kommittenten Durchlauchten ſchmeicheln 
ſich mit mir, dieſe ſchöne Hoffnung in Erfüllung gehen zu 
ſehen; haben mich aber, um ganz mit der Bereitwilligkeit 
und Offenheit, welche von Anfang an alle ihre Schritte 
bezeichnete, auch ferner zu Werke zu gehen beauftragt: in 
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das Allergenauefte Detail ber bisherigen — 
und der Landesrevenüen einzugehen. 

Zu dem Ende lege ich sub Lit. A. *) — von mir 
auf Pflichten: beglaubigtes Verzeichniß - aller det Revenüen, | 
welche bisher zur fürſtlich Neuwiediſchen Kammerkaffe floſſen, 
vor. | 

Ich muß hierbei, wie auch der Herr Kommiffarius be: 
veits berichtet Haben wird, wiederholt bemerken, daß im 
Neuwiediſchen bisher gar keine Steuern Statt fanden, die 
jenigen ausgenommen, welche zu Reichs ; und Kretsbediirf: 
niffen bezahlt, „und in der Landkaſſe verrechnet wurden. 
Diefe Landkaffe wurde, einer veichstammergerichtlichen Ber: 
fiigung zufolge, von der Regierung verwalter und am Ende 
jedes Jahrs über Einnahme und Ausgabe den verfammelten 
Pandesdeputirten offene Rechnung abgelegt. » 

Die Landkaſſa⸗Rechnung vom Jahr 1805 iſt dem Herrn 
Kommiſſarius fogleich eingehändiget worden, und zu erwar—⸗ 
ten, daß derfelbe fie bereits berichtlich -eingefendet: Haben 
wird, Sch beziehe mich alfo. hierauf, und auf die offen: 
fundige Verfaſſung. 

Diefer Bemerkung über die Steuerverhättniffe vor⸗ 
gängig, füge ich) nun in der Anlage B. ) eine der Landes— 
verfaffung und dem Tervitorial: Staatsrecht gemäße nähere 
Erläuterung und Befchreibung . der. in der Anlage A. ver: 
zeichneten Kammereinkünfte bier an. 

Sie wird. zu Berichtigung der Geſichtspunkte — 
und die Ueberſicht der ſyſtematiſchen mepeiien EN 
Erörterung «erleichtern. 











) Das Berzeihniß der Titel der Einkünfte haben wir unter den Bei⸗ 
lagen weggelaſſen, da ſolche in der meiter unten angezeigten Beilage 
wiederholt werden. m. 

H Diefe Beilage findet man om Schluſſe der Abhandlung tin folgens 
den Hefte. — w. 
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Seht mein fehnlicher Wunſch, bie künftige Verfaſſung 
auf dem kürzeſten und billigſten Wege zu vermitteln und zu 
begründen; in Wirklichkeit über, fo werde ich hiernächſt eben 
fo in Anfehung der fürſtl. Wied NE Kammer; 
reveniien "ins. Detail gehen. 





Die Fortſetzung, welche die ſyſtematiſche Darſtellung 
der Rechte und Verbindlichkeiten der Herrn Fürſten zu Wied 
enthält, im nächſten Hefte. 





— 





— — 


20. 


Königl. baieriſche Verordnung, die der K. Sou— 
verainität unterworfene Ritterſchaft und ihre 
Hinterſaſſen betreffend. 
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Die vormalige unmittelbare Neichsritterfchaft war vorziigs 
lich feit den preuffiichen Okkupationen in Franken, im größ— 
ten Theile von Deutfchland in Rückſicht der Art ihrer polis 
tifhen Exiſtenz einer Ungewißheit ausgefeßt, weiche ihr weit 
nachtheiliger war, als feldft ihre Vernichtung, oder die Ent: 
ziehung genoffener Hoheitsrechte. Zwar fehlen ihre Erhaltung 
durch die berühmte Klaufel in dem Neichsgutachten vom 
24ten März 1805. und dem darauf erfolgten kaiſerlichen 
Ratififationsdekrete vom 2dten April des namlichen Jahrs 
‚neuerdings gefichert. Aber wer zweifelte wohl überhaupt am 
Zufammenjturze des ganzen. morfchen Gebäudes, nachdem 
einmal zu riitteln verfucht worden? Auch brach der Sturm 
von mehr als Einer Seite früher los, als man zu filrchten 
oder zu hoffen gewagt hatte: 
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Nicht nur jene Fürften, die deutlich genug und offen 
bei der Reichsverſammlung ihre Anficht der Dinge vorgelegt, 
ihre Abfichten zu erkennen gegeben hatten, fondern aud) 
jene, ‘die mitwirkende Urſache waren, daß die falvatorifche 
Kiaufel dem Reichsgutachten einverleibt wurde, ſtreckten ihre 
Hände aus vielfältigen Gründen nach den kaum anerkannten 
Nechten aus. Bald mufte die Hohe Zent, ‘bald die Lehns— 
herrlichkeit, bald die: Enklavirung im veichsftändifchen Ge; 
biete, bald die Angränzung, oft blos die Konvenienz der 
Titel zur Beſitznahme vitterfchaftlicher Gebiete werden. - So 
viele Titel mußten fich oft hie und da direchfreugen, und 
zwiſchen dem gent und Lehnsheren‘, ſo tie dein Angränzer 
Streitigkeiten erregen. Auch trat nicht felten die Konvenienz 
bei einem und dem: andern zugleich ein. Mehrere nahinen 
zue Sicherheit, damit der Nachbar nicht nehmen möge. 
Kurz, es entfiand eine Art von 'Kriegin'Deutfchland, der 
von den bedenklichften Folgen: hätte feyn müſſen. | Schon 
Tarig hatten die deutfchen Fiirften fich gewöhnt, ihre haus: 
lichen Angelegenheiten durch fremde oder große Mächte ord: 
nen zu laffen. Auch jest gefchah es. Der kaiferliche Hof 
Wollte die Nitterfchaft durch Gewalt und erfannte Konferva: 
totien erhalten, obwohlen derfelbe in den eigenen Befigungen 
fo Häufig und fehon fo lang ihre Rechte verletzt hatte‘; der 
König von Preuffen, der mit Beifpielen vorgegangen war, 
welche er nicht ungefchehen machen konnte, gab eine Erklä⸗ 
rung von fih, die zwar im Grunde der Ritterſchaft nicht 
günftig war, doch aber den entftändernen Fehden und der 
drohenden Anatchte ein Ende machen follte. Am meiſten 
wirkte das Schreiben des Kaifers von Frankreich, damals ' 
noch erften "Konfuls, ‚vom ıSten Prärial Jahr XI. an dag 
teichsritterfchaftliche Generaldirektorium, und die Note des 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten an den ritter: 
fhaftlichen Abgeordneten, Herrn von Wächter. Im erften 
erklärte der erſte Konſul, es ſey ihm fehr angenehm, dag 
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er zur Erhaltung der. politifchen Eriftenz der Reichsritter⸗ 
fehaft habe beitragen können. Im zweiten -fagte der Mini: 
ſter beffimmt, der erfte. Konful fey unwiderruflich entfchlof: 
fen, die Meichsritterfchaft. nach. dem Inhalte des Deputationg: 
rezeſſes in ihrer politifchen Exiſtenz zu erhaftem, nur wiinfche 
‚man, ‚daß die Neichseitterfshaft ſich über alle ſtreitigen Gegen: 
ſtände mit dem Kurfürften von Baiern ſowohl, als andern 
Fürften gütlich auseinander feße; ; dabei aber immer den 
Rezeß als Grundlage eines: Vergleiche annehme. Dadurch 
ſchien die Nitterfchaft wenigftens gegen. fernere Gewaltthätig: 
keit gefihert, oder wenigftens wurde die unterbrochene Ruhe 
in Deutfchland Hergefellt; Diele, welche. unbefangener in 
die Zufunft blickten, und: das ganze vitterfihaftliche Gebäude 
nicht mehr. für. haltbar erkannten, riethen, : diefen günſtigen 
Zeitpunft zu nützen, und mit eigner Hand dag ganze ritter: 
fchaftliche Syſtem zu fprengen,, ‚und. von den Landesherren 
eine beffere Kapitnlanion ‚zu erhalten. :: Aber man- wiegte -fich 
neuerdings in. Koffnungen, beharrte, dem unverfennbaren 
Geiſte dev Zeit zu trotzenz man zog das. zweideutige Glück 
einer noch ſehr ungewiſſen Zukunft dem augenblicklichen ge⸗ 
wiſſern Veriuſte vor; kurz, man wollte die lange Todesangſt 
lieber ausſtehen, weil die Hoffnung noch belebte, auf dem 
Richtplatze begnadigt zu werden. Aber dieſer Zuſtand war 
für die Ritterſchaft von höchſt bedeutenden Folgen. Ihre 
Güter, die ſchon, durch die Beſorgniß des Verluſtes der Lin: 
mittelbarkeit, fo fehr im Werthe geſunken waren, fanfen 
noch tiefer, durch die: Ungewißheit des endlichen Schirkfals, 
‚weil man die Größe des: Verluſtes, de Art: Den Dafepns 
gar nicht berechnen konnte. r 

Big hieher hatte fich die Ritterſchaft noch. EEE en 
durch die Einigkeit der Kabinete von St, Cloud und Wien 
erhalten. : Aber nicht fobald wurde dieſe 1805 unters 
brochen, als ein neuer umd nicht mehr zu. beſchwörender 
Sturm ausbrach. Die Kurfürften von Baiern, Würtemberg 
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und Baden nahmen überall Beſitz von’ den ritterſchaftlichen 
Stern. Moch einmal - verfuchte: die Nitterfihaft den gefez: 
lichen Weg. Der Neichserzkanzler legte ihre Vorftellung dem 
Neichstage vor. Diefer Schritt ward mißbilligt, und vers 
möge franzöfifcher Ordre du: jour vom ı9. Dezember 1805. 
mußten die franzöfifchen Kommandanten in den befekten 
Landen die Kurfürſten in der Befisnahme unterſtützen. Als 
Urſache finder man in diefem Armeebefehl, weil der Kaifer 
der Franzofen diefen drei Kurfürften die nämliche Souver 
rainität verfichert Habe, wie fie Deftreich und Preuffen in 
ihren deutjchen ‚Staaten genießen; und weil die Ritterſchaft 
ein Bundesgenoffe Oeſtreichs gemwefen, und diefem Kaufe: 
Werbungen in ihren Befißungen geſtatte, wodurch jie ſich 
ſelbſt in Kriegsſtand gegen Frankreich verſetzt habe. 

In der damaligen politifchen Lage, und nachdem durch 
den Prefburger. Frieden jede Hoffnung auf die Unterftüßung 
Deftreichs verfchwand,, Frankreich aber beftimme fich erklärt 
Hatte, konnte die Nitterfchaft ſich nicht mehr ſchmeicheln, 
ihre Unmittelbarkeit zu erhalten. So gewiß man nun hätte 
glauben follen, daß die nicht unter die. Souverainität. der 
beiden Könige von Baiern und Würtemberg und des Kurs 
fiirften von Baden gefallenen Kantons ihr. unvermeidliches: . 
Schickſal durch Werträge, die damals noch möglich waren, 
fihern würden; ſo blieben doch auch diefe dem Syſteme ge: 
treu, auszuharren, und lieber mit Sturm als mit Kapitur 
fation überzugehen. . Ob diefe Beharrlichfeit ehrenvoller war, 
oder ob nicht beffer und rühmlicher, der unvermeidlichen: 
Nothwendigkeit zu weichen, und ein neues feftes Syſtem zu 
gründen, als über den Trümmern des nicht mehr haltbaven: 
zu feufjen, das mögen bie Nachkommen entjcheiden, die 
richtiger iiber alle dieſe Begebenheiten urteilen können, als 
der Zeitgenoſſe. 

Aber das Zeugniß iſt der Zeitgenoſſe dem Korpus ſchul⸗ 
dig, daß es beharrlich bis ans Ende feiner Tage zuſammen⸗ 
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hielt, und Hier nicht jene Brudermorde begangen wurden , 


dergleichen die Nachkommen bei andern Ständen aufjuzählen 
mwiffen werden, wenn es auch dem forfchenden Zeitgenoffen 
nicht gelingen follte, fie. zu dofumentiven. Da war nicht 
einer,‘ der durch den Tod des andern feine Eriftenz zu er: 
halten fuchte; alle ftanden für einen, und -einer fiir alle. 
Gewiß eine Seltenheit in unferm fo egoiftifchen Zeitalter ! 

Die übrige Neichsritterfchaft verlohr ihre Unmittelbar: 
feit am nämlichen Tage, wo fo viele Fiürften und Grafen 
ihre Souverainität, fonft genannt Landeshoheit, das deutfche 
Heich, als folches, feine Eriftenz verlohr. Die Konföderas 
tionsakte vom ıoten Julius ı806 beftimmt $, 25: Chacun 
des Rois et Princes confederes possedera en toute 
souverainete les terres Equestres enclavees dans ses 
possessions. 

Das übrige diefes $. enthalt die Art der Vertheilung 
fofcher zitterfchaftlichen Gebiete, die zwifchen den Gebieten 
- der Souveraing liegen. Im $. 25. wird noch befonders 
vitterfchaftlicher Befißungen gedacht, welche dem Fürften von 
Hohenzollern‘ Sigmaringen mit aller Souverainität zufallen, 
und eben fo find im $. 24. unter veichsftändifihen Befißungen 
mehrere Nitterfchaftliche befonders genannt. _ Diefe Vermi— 
fihung von ftändifchen und veichsritterfihaftlichen Beſitzungen 
gab Gelegenheit, zu vermuthen, daß den Souverains iiber 
diefe Eeine andere Nechte ertheilt worden, als iiber jene. 
Und diefe- Vermuthung erhielt‘ einiges Gewicht, da gleich 
auf den oben bemerften $. 25. im $. 26. die Rechte des 
Souveraing genauer beſtimmt worden, ohne einen Unter—⸗ 
ſchied zwifchen der Souverainität über die vitterfchaftlichen 
und ftandifchen Beſitzungen zu machen. Allein diefe Ver: 
muthung falle, wenn man den folgenden $. 27. liest, in 
weichem die, Nechte der Mediatifirten näher beftimmt wer; 
den. ‚Hier wird nur der jet vegierenden Fürſten und Gra: 
fen gedacht, von der Nitterfchaft gefihwiegen. . Ein Beweiß, 
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daß. man- ihnen nicht die namlichen Rechte zugeftehen: wollte, 
wie jenen *). Auch in den Proces verbaux : und -in den’ 
Beſitznahmen bemerft man diefen Unterfchied. Man fehe: die. 
fünfte Bedingung im Proces verbal wegen Rhieneck S. 260 
im zweiten Hefte. Der vitterfchaftlichen Orte wird gedacht, 
aber den Beſitzern werden feine: Rechte vorbehalten. Diefe 
Bedingung iſt gleichlautend in den übrigen Protofollen, und, 
namentlich im Fürftenbergifhen S. 471, des dritten Heftes. 
Und aus dem Ganzen erhellt, daß die Verhältniffe der Bes 
fißer von Rittergütern durchaus nicht beffimmt find, und 
ihr Schiekfal in die Hände des Souverains gegeben iſt, und 
zwar. nur unter den. vier : Bedingungen, - welche man im, 
Proces verbal S. 279, Keft 2. nachlefen fann. . 

Diefe Unbeftimmeheit des künftigen Schickfals Hatte für; 
die Nitterfchaft, vorzüglich in Anfehung: des Werths ihrer. 
Güter, die aufferordentlichften Folgen. Sie waren von der: 
Beſitznahme an bis zur Sicherftellung ihrer Verhältniſſe 
zum: Souverain durchaus nicht im Stande, nür den appros 
ximativen Werth ihrer Güter zu beftimmen, da fie den 
eigentlichen Verluſt nicht kannten. Aber von dem Augenblicke, 
der öffentlichen ‚Beftimmung- ihrer Nechte und Verhältniffe an 
erhalten die Güter wieder einen hypothekariſchen Werth, und 
der. faft ganz verfchwundene und. doch, fo nothwendige Kredit 
fängt an, neue Wurzel zu faffen. Es iſt nicht genug,: daß 
man im Stillen ſich entweder mit den Ritterſchaften einzeln 
abſindet, oder dieſem und jenen Deklarationen zuſtellt; es iſt 
nothwendig, daß dieſe Sicherſtellung öffentlich geſchehe. 
Dieſes iſt der einzige reelle Erſatz, den die Souverains den 
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) Herr geheime Kar Gärtner bat merſt ſehr ſcharffinnig in der 
vorhergehenden Abhandlung den Unterfchied zwiſchen den Randesherrh und 
der Mitterfchaft bemerkt, und zuerft aufmerffam auf die Wahl der Worte’ 
exerceront und possedera’ gemacht. "Wir verweifen die eefer, une 
Wiederholungen zu vermeiden, auf Diefe Abhandlung, - 
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Eigenthlimern der Güter "fir den Verluſt ſo mancher Ho⸗ 
heitsrechte, fiir den fo-fehr verminderten Werth des Eigen: 
thums geben fünnen. DE 

Der König von Baiern hat, fo viel uns befannt, zu: 
erft Öffentlich und allgemein dieſe Verhältniffe in der Ber: 
ordnung vom Zıten Dezember 1806 beftimmt, welche im 
fünften Stücke des Negierungsblattes vom Zıten Jänner 
1807 zur Kenntnif des Publitums gefommen if. Und ger 
wif werden Zeitgenoffen: und Nachkommen eine Negterung 
fegnen, welche fich. fo fehr angelegen feyn laßt, ‚alles Unbe⸗ 
flimmte zu entfernen, das immer von wefentlichem Schaden 
if. Wenn einem Privarmanne erlaubt ift, einen faft allges 
meinen Wunſch vorzutragen, fo ift es dieſer, daß gleich nad) 
der Promulgation einer folchen pragmatifchen Verordnung, 
jedes mediatifirte adliche Gut mit allen gegebenen Rechten: 
in ein Staatsgrundbuch, welches zugleich als Hypothes 
kenbuch dienen fünnte, gelegt werden möchte. Der Staat 
ſelbſt wird hievon die wefentlichften Vortheile haben, und: 
den Eigenthiimern fowohl als den Krebitoren würde: dadurch 
ein ‚größerer Gewinn zugehen, als fie vielleicht bei: den vor 
vigen Verhältniffen hatten. Eine ſolche würdige Arbeit. wiirde 
eine lange, dankbare Nachkommenſchaft fegnen !. Wir ver—⸗ 
kennen die Schwierigkeiten nicht, die fie hiebei finden; wir 
wiſſen, daß hiezu Gefchäftsmänner erfodert werden, welche: 
Kenntniß, Thätigfeit und vorzüglich Erfahrung befisen müs 
fen, wenn folche Arbeiten zu einem fihern Ziele fchnell füh— 
ven follen; wir mwiffen, daß dergleichen Männer in unfern 
Tagen, wo alles fpielend gelernt und gethan merden-foll, 
feltener find, ale man glaubt, und die meiften durch die 
zur Mode gewordenen ermüdenden Details in ihrer Thätigkeit 
gelähmt werden; wir wiffen, daß es ſchwer, ja größtentheils 
unmöglich ift, das Ganze gleich in ein Syftem zu ordnen, 
welches feiner Korrektion mehr bedürfte. Aber die Sache 
iſt zu wichtig für. Staat und Eigenthümer, als dag man 
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nicht. die weniger genialiſche, aber fichrere und leichtere Mes - 
thode der ſtufen weiſen Verſuſche einſchlagen follte. In 
der That iſt es überhaupt ſehr auffallend, daß wir beinahe 
durch ganz Deutſchland keine andere Landeskataſter als aus 
dem ı6ten und vom Anfange des ı7ten Jahrhunderts haben, 
fo oft auch die Dringlichkeit der Erneuerung erwieſen wors 
den if. Der Grund wird jedem aufmerkſamen Beobachter 
des. Jahrhunderts nicht entgehen. Inzwiſchen verlieren die 
Regierungen Taufende an reellen Einfünften, und miffen 
nicht. felten, um die Bedürfniffe zu: deifen, zu, deftruftiven 
Abgaben ihre Zuflucht nehmen, während. fie durch eine ent 
fehloffene, nicht Eomplizirte Erneuerung und Verbefferung 
der. Landeskataſter fich ‚eine reine, wohlthätige und nicht ver: 
fiegbare Quelle von Einkünften eröffnen könnten! . 
Nach diefen kurzen Bemerkungen liefern wir nun sie 
angeführte königl. baterifche —— 
Wir Maximilian Joſeph, von Gottes Gnaden, 
König von Baiern. 


Wir haben Uns über die definitive Beſtimmung der 
kiinftigen DVerhältniffe der Lnferer Souverainität unterwor⸗ 
fenen Nitterfchaft, mit ihren KHinterfaffen, zu den verfchies 
denen Zweigen der Staatsgewalt ausführlichen Vortrag 
erftatten laſſen, wornach Wir folgendes verordnen: 


A. 

In Anfehung der allgemeinen perfönlihen 

Rechte und Verbindlichfeiten der ritter— 
fhaftlihen Gutsbeſitzer. 


1. Die Unferer Souverainität unterworfenen Mitglieder 
der vormaligen unmittelbaren Neichsritterfchaft haben dieje— 
nigen allgemeinen perfünlichen Nechte und Vorzüge zu ge— 
nießen, deren nach den gegenwärtigen oder künftigen Gefeßen 
der Adel in Unferer Monarchie fih zu erfreuen hat; dagegen 
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2. find. mit der aufgelößten Ritterfchaft alle jene Rech⸗ 
te, Titel und Ehrenauszeichnungen.erlofchen, welche ihnen 
als Mitgliedern einer unmittelbaren, vitterfchaftlichen Kor: 
poration zufamen. 

3. &o wie: diefelben mit — landſäſſigen Adel alle 

Vorrechte theilen, ſo ſind ſie auch den Geſetzen, welche die⸗ 
ſen verbinden, unterworfen. 
4. Die perfönliche Erfiheinung und Eidesabfegung wird 
den Nittergutsbefigern bis zur allgemeinen Huldigung nach: 
gelaffen ; die von Uns vorgefchriebene Subjektionsurfunde 
muß aber, von jedem eigenhändig unterzeichnet, dem ein: 
fchlägigen Generalftommiffariate in duplo ibergeben werden, 
wovon das eine Eremplar an Uns einzujenden if. 

5. Ihre Familienverträge, Succeffionsordnungen, Fidel; 
fommiffe erfodern künftig zu ihrer Giltigkeit die Beobachtung 
der Vorſchriften Unferer Gefeße. 

Die bereits errichteten  müffen, wenn fie ferner giltig 
feyn follen, zu Unferer* Beftätigung eingefendet werden. 

- 6. Diejenigen adelichen Gutsbefiger, deren Familien: 
eigenthum unter der Hoheit verjchiedener Souveraine ſich 
befindet, ‚haben innerhalb ſechs Monaten eine beſtimmte Er: 
Härung abzugeben: ob fie ihr ftändiges Domicilium in Un: 
ferem Königreiche feſtſetzen, -oder als Forenfes betrachtet, 
und behandelt ſeyn wollen. Wir werden die. Freiheit der 
Sutsbefißer hierbei nicht befchränfen, -fo lange fie ihren 
Wohnſitz in den Staaten der Bundesgenoffen, oder der mit 
dem Bunde Allürten nehmen, und den DVerbindlichkeiten, 
die ihnen aus dem Beſitze eines landfaffigen Gutes obliegen, 
Senüge leiften. | 

7. Die Adelichen, welche in Unſerem Königreihe ihr 
gewwöhnliches Domiecilium haben, dürfen ohne befondere Er: 
laubniß in feine fremden Dienfte treten, und. wenn fie aus: 
wandern, fo erhalten Unſere Ausiwanderungsgefebe bei ihnen 
ihre Anwendung. 
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In Fpezieller Beziehung auf. jeden ı einjeinen 
Sweig der Sustigrnais, 


I. Der Gelessedung 


In allen fubjicieten vitterfchaftlichen. Drten kömmt fünf 
tig. die Gefeßgebung ausfchließend Uns zu, und die Unter⸗ 
thanen diefer Orte ſind an die in Unſerem Königreiche ein 
geführten Gefeße und Verordnungen gebunden. . ; 

* Die bei ihnen bisher ‚eingeführten Syatuten und Orts 
gewohnheiten follen nur in fo. weit eine fernere verbindliche 
Kraft behalten, als fie Unferen Gefeßen und Berordnungen 
nicht entgegen find, und: nach vorgängiger Unterfuchung Un: 
ah Beftätigung erhalten: haben. 


1. Der Staats; Inflıgewatt 


1, Die adelihen Gutsbefißer haben fiir ihre Perfon 
‘ und ihre Familien in allen bürgerlichen Rechtsfällen einen 
privifegirten Gerichtsftand unmittelbar vor —— oberen 
Juſtiztribunalen. - 

2. Diejenigen Rittergüter, mit deren Veſthe die Das 
teimonialgerichtsbarkeit blos in Civil⸗- oder in Civil: und 
Kriminalſachen bisher verbunden war, behalten dieſelbe; die 
Rittergutsbeſitzer müſſen aber bei Ausübung der ihnen hier⸗ 
durch beſtätigten Gerichtsbarkeit in allen Fällen nach Unſeren 
eingeführten, oder künftig zur Publikation kommenden Ge: 
ſetzen ſich pünktlich achten. Unſern einſchlägigen Stellen 
kömmt deshalb die Oberaufſicht über die Juſtizverwaltung 
bei den Patrimonialgerichten, die Unterſuchung ihrer Amts— 
führung, des Depoſitenweſens, der ꝛc. ꝛc. 
jederzeit zu. 

3. Die Patrimonialgerichte ſind in allen Juſtizſachen, 
ohne Ausnahme, Unſeren Hofgerichten unmittelbar unter: 
worfen; alle Berufungen, und alle Klagen über verzögerte 
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oder verweigerte Juſtiz müſſen bei diefen angebracht werden, 
wornach Linferen unmittelbaven Juſtizämtern, ſo wie anderen 
mittelbaren nicht geſtattet iſt, die Gutseingeſeſſene der Rit— 
terſchaft unmittelbar vorzuladen. Unſere Kollegien hingegen, 
und die bon dieſen angeordneten Kommiſſäre find befugt, 
 an'die Patrimonialgerichte unmittelbare Befehle zu erlaſſen. 

4. Die Pasrimonialgerichtshalter haben gleichfalls einen 
privilegirten: Gerichtsftand bei Unſeren Hofgerichten. 

5. Dem Gutsbeſitzer ſteht zwar das Recht zu, ſeinen 
Gerichtshalter zu ernennen; dieſer muß aber den einſchlägigen 
Landesſtellen zur Prüfung präſentirt, und von denſelben 
ni befunden werden. 

Ferner muß ihm die Bebwaltimg der Gerichtsbarkeit 
burch eine ordentliche Beſtallung aufgetragen, und er von 
dem Gerichtederrn den Gerichtseingefeilenen vorgeftellt wer: 
den. 

6. Der beftätigte Gerichtehalter muß bei der Provin⸗ 
zial⸗ Landesſtelle den Dienſteseid ablegen. 

Die dermal Angeftellten, wenn fie wegen der erforder: 
lichen Studien ſich ausweifen können, follen nach abgelegtem 
Subjeftiong‘; und Dienfteseide beftätiget werden. 

7. Gerichtshandlungen, welche von einem nicht beftätig: 
sen Gerichtshalter vorgenommen werden, find nichtig. Sollte 
ein Gutsherr die Befekung feines Gerichts mit einem gehö— 
vig qualifizierten Gerichtshalter vernachläßigen , fo foll er mit 
., Strafbefehlen dazu angehalten werden; und bleiben dieſe 
fruchtlos, ſo tft von den einfchlägigen Landesftellen ein taug— 
licher Gerichtshalter zu ernennen, und deffen Befoldung, 
nach Verhältniß des Umfanges feines Gefchäftes, zu beſtim⸗ 
men. | 
Wenn der Gerichtshere die erforderlichen Eigenfchaften 
befißt, und von den einfchlägigen Behörden nach vorge: 
gangener Prüfung tauglich befunden worden ift, fo wird 
ihm geftattet, die Gerichtsbarkeit ſelbſt auszuüben. 


229 

8. Der Gerichtshatter kann vom dem: Gutsbeſitzer nicht - 
eigenmächtig entlaſſen, ſondern nur aufrvorgängige Klage 
und Unterfuchung von Unſerem Hofgerichte entfeßt werden. 
Hingegen bleibt dem Gutsbefißer die Anftellung und Dienfk: 
entlaffung bloßer Defonomieverwalter:tedigfich itherlaffen. 

9. In peinlichen Fällen ift der Gutsbefiger fiir ſich und 
feine ‚Familie von den unteren Yuftisbehürden befreiet, und 
Unferem einfchlägigen Hofgerichte unmittelbar unterworfen. 

10. Da, wo adeliche Gutsbeſitzer geſchloſſene Diſtrikte 
haben, ſoll ihren Patrimonialgerichten auch die Kriminal⸗ 

gerichtsbarkeit, wenn ſie dieſe hergebracht haben, in der Art 
überlaſſen werden, wie ſie Unſeren Landgerichten übertragen iſt. 

Sn dieſem Falle hat die Gutsherrſchaft die aus Stra; 
fen, und ſonſt ſich ergebenden Gefälle zu beziehen, dagegen 
aber auch die Koſten zu beſtreiten; fichere und der Gefund: 
heit der Gefangenen unſchädliche Gefängniffe zu unterhalten. 
Ä 31. Wo die adelichen Güter und-Kinterfaffen vermifcht 
mit Unſerem Gebiete find, da fteht, Die: Kriminalgerichtsbarz 
feit lediglich Unferen Landgerichten zu; und es haben davon 

künftig Feine Eremtionen , Statt, auf was immer ſie ſich 
gründen mögen. nd, 9: | 

12. Das peinliche Verfahren. er Yen — der 
adelichen Sutsbefißer- iſt nach Vorſchrift Unſerer, in dem 
Bezirke, wo fie ſich — ee — ein⸗ 
zurichten. 

Auch muß jede NEON DEREN BU — un⸗ 
ſeres Königreiches ausgeübt werden, und die Gerichtsregi⸗ 
ſtraturen dürfen an keinem andern Orte ſeyn, als wo das 
Gericht gehalten wird. 


I. Der Staats-⸗Polizeigewalt. 
A. Bevölferungspolizei.. 


1. Das Recht, neue Hinterſaſſen anzunehmen, bleibt 
den Gutsbeſitzern, jedoch mit Unterordnung Unferer oberen 
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Aufſſicht dergeftalt, daß die Annahme. eines neuen Hinter— 
ſaſſen nur alsdann -Statt haben foll, wenn von dem Patrir 
monialbeamten. die Qualififation. deſſelben nad) den beftehen: 
den Randesgefeken hetgeftellt, und von der oberen Behörde, 
an welche der Bericht zu erſtatten iſt, die Genehmigung 
erfolgt ſeyn wird. 

2. Unter gleicher Einſchränkung verbleibt ihnen das 
Recht, Juden aufzunehmen, wo ſie ſolches hergebracht haben. 

3. Auswanderungen adelicher Hinterſaſſen find ganz den 
nämlichen Bedingungen unterworfen, welche bei Unſeren 
iibrigen Unterthanen eintreten. ö 

In folhen Fallen haben die Patrimonialgerichte an bie 
ihnen unmittelbar -vorgefeßte obere Behörde Bericht, nad 

den gefeklichen Worfchriften, zu erftatten, 


B. ‚Polizei des öffentlichen Unterrichtes, 


1. Die Schulen proteftantifcher Gemeinden find dem 
einfchlägigen proteſtantiſchen Oberſchulkommiſſariate, fo mie 
die Schulen katholiſcher Gemeinden, dem einfchlägigen Ta: 
tholiſchen Oberſchulkommiſſariate und reſpektive den ſufſpee⸗ 
tionen untergeordnet. 

2. Die Anſtellung der Schullehrer Bleibt: den adelichen 
Gutsbeſitzern da; wo ſie es hergebracht haben, zwar vorbe— 
halten; der ernannte Kandidat muß aber dem Oberſchulkom⸗ 
miffartate präſentirt werden, welches zu unterfuchen hat, ob 
derfelbe die vorſchriftsmäßigen Qualiſikationen befißt; nad 
dem. Nefultate diefer Linterfuchung ift derfelbe zu beftarigen, 
‚oder dein Gutsherrn die: Präfentation eines ara Sub: 
jeftes aufzugeben. 


°C. BEER ONE 


1. Der adelihe Gutsbefiker, wie auch fein Gerichts; 
halter, erkennen für ihre Perfon in allen VBormundfchafts; 
und Kuratelangelegenheiten daflelbe “Kollegium als oberfte 


291 


Normundfchaftsbehörbe , welches den landfäffigen Adelichen 
in Unſerem Königreiche, und. den Sktaatsdienern für folche 
Fälle angewiefen ift. 

In diefer Hinficht hat das einfchlägige — Sie 
Sinventuren der. Kinterlaffenfchaften, — die Theilungen, 
wobei Minderjährige, Abweſende oder Unfähige intereifiver 
find, — Bormundfihaften fiir Minderjährige, BEN 
oder Verfchwender allein anzuordnen. 

3. Bei Bormundfchafts: und Kuratelſachen der — | 
Hinterfaffen kömmt den. Patrimonialgerichtshaltern diefelbe 
Befugniß zu, welche. Unferen Landgerichten zugeftanden ift. 

Die einfchlägige Landesftelle ift verpflichtet, von Zeit zu 
Zeit den Zuftand des Pupillenwefens -bei den Patrimonial: 
gerichten zu unterfuchen. 


D. Sicherheitspolizei. 

, Die Sicherheitspolizei, in fo ferne fie fih auf allge 
meine a bezieht, wird allein von den oberen Behör⸗ 
den angeordnet, und unter ihrer Leitung von den Unter: 
beamten des Diftrittes in Vollzug gebracht. 

2. An folchen Orten, melche vein zu einem Patrimoniak: 
gerichte gehören, kömmt die Anordnung lokaler Sicherheits: 
anftalten deinfelben zu; wenn fich hingegen zugleich unmittel- 
bare Unterthanen won Uns darin befinden, ſo foll diefelbe 
dem betreffenden Landgerichte irberlaffen werden, indem die 
Anordnung und Vollziehung Fräftiger Maafregein von zwei 
konkurrirenden Behörden fih nicht erwarten läßt: 
E. Dorfs: und Gemeindepolizei. . 

ı. Sn Dörfern, welche unvermifcht find, bleibt die 
Dorfs- und Gemeindepofiyei, welche auf die Verwaltung des 
Gemeindeguts, auf die Handhabung der Öffentlichen Ruhe, 
auf die Einrichtung oder Erhaltung der Armenanftalten. ft 
id dem BER " 2: 
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2. In Dörfern, ‚welche mehreren adelichen Gutsbefißern 
| angehören, mag: die Dbfervanz - auch künftig als Norm bei 
Ausubung der OgeRahnjen Dorfs : und Gemeindeherrſchaft 
gelten. 

3. Sn Dörfern Hingegen , 10 Unfere — 
Unterthanen neben adelichen Hinterſaſſen ſich befinden, bleibt 
zwar die Verwaltung des gemeinen: Weſens, wie auch die 
Leitung der Armenanftalten gemeinfchaftlichz die Polizei auf 
dem Felde: und ‘im Dorfe aber, was die Sicherheit des 
Gemeinen: und Privateigenthums angeht; hat Unfer Poli: 
zeibeamter ausfchließend. zu handhaben, die Vergehen zu riigen 
und zu ftrafen.. Hieher ‚gehören auch namentlich. die Löfch: 
anftalten. | — 


F. Handwerkspolizei. 

1. Die Aufſicht über das Zunftweſen ſteht, mit Auss 
fehluffe: der niedern  Gerichtsbehörden, einzig der oberen 
Molizeibehörde zu. 

2. Ueber die Annahme neuer Handwerker ift von den 
Patrimonialgerichten mir Gutachten an die einfchlägige Lan: 
desftelle zu berichten,. von welcher die. Annahme, nach vor: 
gangiger Prüfung der geſetzlich vorgeſchriebenen Eigenfchaf: 
. ten, und mit Rückſicht auf das — des Diſtriktes 
und Wohnortes, abhängt. 

3. Die Beſtätigung oder Beſtimmung neuer Zunft: 
und Handwerksordnungen, fo wie 

4. Die Entfcheidung der Streitigkeiten der Zünfte und 
Zunftgenojfen unter fih, in Beziehung auf diefe Verbindung, 
fteht allein der obetiten adminiftrativen Behörde zu. 


-G. Handelspolizei. 


1. Meue KHandelsleute anzunehmen, ift der. oberften 
Polizeigewalt vorbehalten, welche hierüber auf Bericht und 
Sutachten der einfchlägigen Behörden entfcheiden wird. 
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2. Der Handel im Allgemeirien‘, und der Kandel der 
Juden insbefondere, bleibt den bisherigen Gefeßen und Ein: 
fehräntungen unterworfen, nn neuere ee hierüiber 
erfolgen werden. 

5. An Orten, wo die — Suresefige Sahrmärfte 
hergebracht Haben, gelten zwar’ in Zukunft die allgemeinen, 
hierauf fich beziehenden Landesverordnungen ohne Ausnahme; 
die Patrimonialgerichte behalten aber die Lofalpolizei rück— 
fichtlich der Marktsordnungen und Gewohnheiten. 

4. Die in den nunmehr fubjicirten Orten häuslich an: 
gefeffenen Handelsleute, eben fo auch die Handwerker, find 
von diefem Zeitpuntte an nicht. mehr als Fremde anzufehen, 
wornach die in diefer Beziehung bisher ihren Handel, und 
die Ausübung ihrer Handwerke ie — 
aufgehoben werden. 

Freier Verkehr finder künftig zwiſchen Unſeren - mittel 
baren und unmittelbaren Unterthanen Statt. 

5. Die Unterfuchung über Elle, Maas und Gewicht, 
über die Gitte der Feilfchaften und Arbeiten - fteht der Lokal: 
Polizeibehörde zu. 


-H. Strafen: und Wafferpolizei. J 
1. Die Oberaufſicht auf die Heerſtraßen und Fliſſſe ge: 
hört einzig zum Wirkungsfreife Unferer eigens dafür auf: 
geftellten Straßen: und Waflerbau: Beamten. 
2. Die Polizeiauffiht hingegen über die Brücken und 
Wege, welche von einem Drte zu dem andern führen, ges 
bühret der Lofalpolizeibehörde unter obiger Leitung. 


I. Forſt- und Jagdpolizei. 
1. Die Landesforft s und Sjagdordnungen find auch für 
die adelichen Gutsbefiger verbindlich). 
2. Die adelichen Hinterfaffen find, in Anfehung ihrer 
Gemeindewälder, wie Unfere unmittelbare Gemeinden ders 
ſelben Gefeken unterworfen. 
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3. Die Forftgerichtsbarkeit wird von dem einfchlägigen 
Patrimonialgerichte ausgeübt, fowohl mas die in den Ge: 
meinde: als auch. in den adelichen Privatwaldungen veriibten 
Forft: und Sagdfrevel betrifft. 


K. Gefundheitspofizei. 

1. Die Anftellung der Aerzte, Wundärzte, Hebammen 
und Apotheker hängt lediglich von der oberften Polizeigewalt 
ab, weicher auch alle Anordnungen iiber Geſundheitspolizei— 
Seaenftände zuftehen, und von der Lofaipolizeibehörde be: 
folgt, und in Vollzug gefeßt werden müſſen. 

2. Die Viktualienpolizei, die Sorge für die Reinigung 
der Strafen, die Anftalten gegen Verbreitung anftecfender 
Krankheiten unter Menfchen und Viehe, und andere auf die 
Erhaltung der Gefundheit fih beziehenden Lofalanftalten , 
gehören gleichfalls zu den Lokalpolizeibehörden; jedoch unter 
der Sum * Leitung der oberen — 


IV. — Staats: Kirhengewalt. 


1. Die Pfarreien adelicher Gutsbefißer Eatholifcher oder 
evangelifcher Religion ftehen zu der oberften Staatsgemwalt 
in demfelben Verhältniffe, mie Unſere unmittelbare Pfars 
veien; fie find hiernach allen aus der Staats; Kirchengewalt 
fließenden Verordnungen unterworfen. 

2, Die von den adelichen Sjnfaffen in ihrer vormaligen 
reichsunmittelbaren Eigenfchaft bisher ausgeübte Konfifkoriak: 
Gerichtsbarkeit iiber ihre proteftantifche Unterthanen geht an 
Unfere einfchlägigen Hofgerichte über, melche fir ſolche Fälle 
fiir die Zukunft als die einzig fompetenten Behörden zu 
betrachten find. . 

3. Fir die anderen nicht gerichtlichen Konfiftorialfachen 
find Unſere angeordneten proteftantifchen Konfiftorien die 
Behörden, an welche die Pfarrer und Beamte in den dahin 
geeigneten Fällen fih zu menden haben. 
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4. Das Patronatrecht bleibt den adelichen Gutsbeſitzern 
da, wo fie es hergebracht haben; jedoch unter: der Einſchrän⸗ 
tung, daß der zu dem erledigten Beneſizium ernannte Geiſt⸗ 
liche Unferer einfchlägigen Landesftelle, welche bei Proteftanten 
das Konfiftorium tft, zur Unterfuchung feiner Qualifitation 
für die Seelforge und Beftätigung vorgeftellt werden muß. 

Das Inſtallationsrecht fann nur m Unferem Namen 

ausgeiibt werden. 
| 5. Wo der adeliche Gutebeſcher Patron der Kirche if, 
werden ihm die allda hergebrachten Ehrenrechte beftätiget, 
wornach, nebft dem Kirchengebethe und dem Trauergelähte 
für den Landesregenten, biefelbe auch für ihn zugelaffen 
werden können. 

6. Die Verwaltung des Kicchen:, Schul: und milden 
Stiftungsvermögene ſteht zwar unter unmittelbarer. Aufſicht 
bes Patrimonial: Gerichtshalters, ift aber der Leitung der 
einfchlägigen oberften adminiftrativen Behörde untergeben. 


V. Der Staats: Finanyggemalt. 


A. Steuerverhältniß der adelihen Gutsbeſitzer 
und ihrer KHinterfaffen. 


: 2. Da bie abelichen Gutsbefißer und ihre Hinterſaſſen 
alle Vortheile der Vereinigung mit dem Staate, den Schuß- 
deffelben, die Wohfthaten aller Hffentlichen Pandesanftalten,, 
twie Unſere iibrige Unterthanen, geniefien;. fo müflen fowohl 
die adelichen Einfaffen (in fo weit fie nicht ausdriicklich ber 
freier find), als ihre Angehörigen, zur Veftreitung allgemeis 
ner Staatsbedürfniſſe und Staatdausgaben, wie auch zu den 
zur Errichtung und Erhaltung allgemeiner Landesanftalten 
beſtimmten Abgaben verhältnißmäßig konkurriren. 

9. Alle aus dem Unterthansverbande ſeither entrichteten, 
oder künftig zu entrichtenden Abgaben nnd Landesfteuern 
fließen künftig einzig in Unſere Staatskaſſen, wie Wir in 
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Anfehung. der in die vormaligen: Kantonskaſſen entrichteten 
Steuern bereits verordnet haben. 

3. Auf gleiche Art find in die Staarstaffen — 
alle jene Steuern, — die adelichen — iher bezogen 
haben: 

a) Durch einen unerlaubten Mißbrauch aus ſogenann⸗ 
ten Drüberſchlägen; 

b) Was fie von ihren Unterthanen unter dem. Namen 
von Steuern mehr nahmen, als die paktirte Steuer betrug. 
Sn Anfehung diefer Gattungen von- Steuern können "die 
adelishen Gutsbefißer auf keinen Erſatz Anfpriiche machen, da 
diefelben nur zur Beſtreitung der öffentlichen :Beditrfniffe ev 
hoben wurden, und nur unter diefem Titel von den adelichen 
Hinterfaffen erhoben werden konnten; fiir welche Bedürf— 
niffe der Souverain künftig einzig zu forgen hat, und bei 
jenen folglich aller Titel zur ferneren rechtmäßigen Perzep— 
tion dergleichen Abgaben aufhöret. 

4. Wenn eine vormals landesherrliche Steuer mit einem 
Gute gekauft, und: zeither vom dem adelichen: Befißer deffel 
ben als eine Privatſteuer bezogen worden , fo geht diefe 
zwar gleichfalls an Uns iiber; der adeliche Gutsbeſitzer fol 
aber dafiir verhältnißmäßig entfchädiget werden, — zu web 
chem Ende ein felcher Fall befonders zu unterfüchen; und 
mit Gutachten Uns anzuzeigen ift. 

5. Wenn eim adelicher Gutsbeſitzer von feinen eigenen 
Gütern einige an feine Unterthanen übergeben , und darauf 
eine Steuer gelegt hat, fo foll diefe als grundherrliche Abs 
gabe demfelben verbleiben; jedoch foll die. Benennung : 
Steuer, bei ‚dergleichen Abgaben, wie bei allen grundhert 
lichen, künftig nicht mehr gebraucht werden. 

6. Wenn Beide duch einen befondern Vertrag mit 
den Unterthanen, oder durch ein rehtmäfiges Herkommen 
eingeführt worden, und in eine ſtändige, unveränder— 
Liche Abgabe übergegangen find, fo follen fie ‚jedoch unter 
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der Rubrik von grundherrlichen een, dem nn. 
Gelaffen werden. 

7. Da die Perfonalfteuern,, wie die Realſteuern, Pr 
dem Unterthansverbande abgeleitet werden; ſo ‚gehören fie , 
wie diefe, in die Staatskaffe, und der adeliche Gutsbeſitzer 
kann dafür keine Entſchädigung fodern. 

8. Ein gleiches: Verhältniß tritt ein in. Anſehung des 
Accifes und Umgeldes , als indirekter Auflagen ‚’ welche nur 
durch den Landesregenten fiir Staatsbedürfniffe erhoben 
werden können. Die adelichen Sutsbefißer waren . deshalb 
nicht berechtiget, dieſe Staatsabgaben, . wie grundherrliche, 
für ihren Privammugen einzuziehen. Kein adelicher Gut 
befiser darf daher fünftig eine‘ Konfumtionsabgabe, unter 
welchem Namen gefchehe, von feinen Unterthanen erhe: 
ben. Die Regufirung und Erhebung dergleichen er 
kömmt einzig’ Uns, als dem Souverain, zu. Ä 

Um indeffen den Verluſt, den manche Familien — 
die Anwendung ſtrenger Grundſätze erleiden könnten, zu ver 
mindern, wollen Wir diejenigen, welche dergleichen Konfum: 
tionsauflagen von ihren Unterthanen bisher bezogen haben, 
im Berhältniffe ihres Titels und Bezuges nah Billig: 
keit entichädigen lafien, worüber nach gejchehener Unter: 
fuchung derfelben das einfchlägige Generalfommiffariat gut: 
achtlichen Bericht an Uns zu erftatten hat. 

Uebrigens hat von den eingeführten Konfumtionsanfla: 
gen fünftig feine Befreiung Statt, und. die adelichen Guts: 
befißer können fich dagegen auf feine Eremtionen ‚berufen , 
welche fie in ihren vorigen Verhältniffen hergebracht hatten, 


B. Regulirung des Steuerfußes. 


1. Die Steuern von den fubjicirten Nittergiitern follen 
zwar vor der Hand nad dem bisherigen Fuße erhoben wer: 
den; da aber | 

2. manche Güter gar nicht belegt find, und überhaupt 
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beinahe in jedem Diftritte eine abweichende. Verſchiedenheit 
der Belegung obwalter, fo fol fobald, als es möglich iſt, 
eine Steuerberichtigung vorgenommen, und ein mit Unfern , 
übrigen Unterthanen gleichförmiger Steuerfuß bei ara 
eingeführt werden. 

5. Da in einigen » Bezirken adeliche Su Ber das 
Steuerguantum ihrer Unterthanen gemindert, und. einen 
Theil derfelben in die Bücher der grundherrlichen- Abgaben 
ihrer Unterthanen itbergetragen haben follen; fo werden Un— 
fere Seneralfommiffariate dergleichen flrafbare Defraudationen 
zu entdedfen, und das gehörige Stenerguantum Velen 
fuchen. e 

c. —— | 

Die Erhebung der Steuern von den Michen und ihren 
Hinterfaffen ſoll den einfihlägigen Rentämtern übertragen 
werden, welchen auch die Begutachtung der Moderationg: 
und Nachlaßgefuche zufümmt. Dabei ſoll, nebft der genauen 
Beobachtung der vorgefchriebenen Erforderniffe, den Steuer: 
pflichtigen aufgegeben werden, zugleich ein Zeugniß über 
den an feinen grundherrlihen Neichniffen erhaltenen ver: 
hältnißmäßigen Nachlaß beizubringen, 


D. Steuer:Befreiung. 
| Jede Steuerfreiheie widerſtrebt wichtigen und reinen 
Adminiftrationsgeundjasen ; fie entzieht dem Staate einen 
Theil der nothwendigen Mittel zur VBeftreitung feiner Be 
dürfniffe, und hindert eine Vertheilung der Staatslaften 
nach einem gerechten Maaßſtabe. 

1. Deshalb foll den fubjicirten adelichen Gutsbeſitzern 
die hergebrachte Steuerfreiheit ihrer Hofbaugüter nur fo lange 
verbleiben, bis ein allgemeines Reglement über die Staats: 
auflagen fir Unfer ganzes Königreich erfolgen wird. 
| 2. Wird diefelbe auf die ordinären Steuern und nur 
auf jeue Gitter befchränft, welche am ıten Jänner 1806 


239 


auf. unmittelbare. Rechnung der Gutsbefiger ‚gebaut. oder von 
ihnen in Zeitpacht gegeben worden find. . 

. Sollten einzelne diefer Grundftiide, oder das Ganze 
in. bürgerliche Hände übergeben, er find fie. mit der gewöhn⸗ 
fichen Steuer zu belegen. 


3. Die geiftlichen und milden Stiftungen der ſab jicirten 
ritterſchaftlichen Orte ſind, in Anſehung ihrer Beiziehung zu 
den Steuern, wie die geiſtlichen und milden Stiftungen des 
Diſtrikts, in dem ſie ſich befinden, zu behandeln. 


E. Fiskal- und ſonſtige Territorialgefälte, 


1. Alfe Territorialgefälle, welche zu beftimmten- Zwecken 
erhoben werden, wie Weggelder, Brückenzölle u. dgl. gehen 
ohne alle Entfhädigung an den Souverain über, da diefer 
auch die VBeforgung der Wege kiinftig übernimmt. 

Sollten einige adeliche Gutöbefiger einen Straßendiftrift 
ſelbſt als Chauffee hergeftellt haben, fo foll ihnen dafür eine 
verhältnißmäßige Entfhädigung geleiftet werden, wenn fie 
diefefbe aus dem bisherigen Bezuge der Weggelder nicht be: 
reits erhalten haben, weiches näher zu unterfuchen ift. 

2. Bei den vermifchten Territorialgefällen, welche ihren 
Grund nad) der vormaligen Verfaſſung theils in der Pandes; 
hoheit, theils in den grundherrlichen Verhältniffen , theils in 
der Gerichtsbarkeit haben, wenn dieſe aus Gründen der all: 
gemeinen Staatswohlfahrt den adelichen Gutsbefisern entz 
zogen werden, bewilligen Wir ihnen eine‘ verhältnißmäßige 
Entfhädigung ; jedoch in der Vorausſetzung, daß fie zeither 
im rechtmäßigen Befiße folcher Gefälle waren. 

5. Nach der fpeziellen Ausjcheidung der bemerften Ge: 
- fälle mit Anwendung der obigen Grundfäke ; 

a) follen den adelichen Gutsbejißern alle Geldftrafen 
verbleiben, welche als Früchte und nußbare Gefälle der ihnen 
zuſtehenden Patrimonial:, Polizei; oder Kriminal: Gerichte; 
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barkeit zu betrachten ſind; jedoch ſind fie an die Beſtim⸗ 
mungen der dariiber beftehenden Gefeke gebunden. 

b) Der. fernere: Bezug. von Konzeffions + und 
Schußgeldern wird ihnen belaſſen, wo ihnen geftatter 
iſt, folche Konzeffionen und Schuß gu ervtheilen, wie bei 
Aufnahme neuer Hinterfaffen und Juden; jedoch unter der 
Aufſicht der einfchlägigen oberften adminiftrativen Stelle, und 
unter Beobachtung der bejtehenden und fünftig einzuführen: 
den Geſetze. 

Eben fo 

c) verbleibt ihnen der Bezug von — nach den 
beſtehenden Taxordnungen. 

Dagegen 

d) gehen, als unvermifchte Rechte der —— 
das Heimfallsrecht, Vermögenskonfiskationen, erblos gewor⸗ 
denes Privateigenthum, an den Souverain über. 

e) Die Einführung des Stempels, als einer indirekten 
Auflage, die Wir durch Unſer Reſkript vom ıgten Dezember 
vorigen Jahres bereits verordnet haben, kann nur dem Sou— 
verain zuftehen; und wenn Nittergutsbefiger ein Stempel: 
recht ausgeiibt hatten, fo iſt diefes durch ihre neuen Ber: 
hältniffe verlohren gegangen, und fie fünnen dafür eben fo 
wenig, als fir die eingezogenen Steuern auf eine ie 
digung Anfpriiche machen, 

f) Zölle haben einen zu wichtigen Einfluß auf die Reis 
tung des Handels, als daß fie Fiinftig in den Händen von 
Privaten belaffen werden fünnen. 

Sollten daher adefiche Gutsbefiger Antheile an Zölfen 
gehabt haben, fo find ihnen diefe zwar zu entziehen; wenn 
fie. aber einen vechtmäßigen Ankunftstitel ausweifen fünnen, 
fo ſollen fie für den Verluſt der davon bezogenen Einfiinften 
entfchädiget werden. 

Uebrigens find alle adeliche Sutsbefißer , wie ihre Hin: 
terfaffen, Anfern Maut » und Zollordnungen unterworfen , 
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und es iſt ihnen weder eine e Be. noch Mautfreiheit ferner 
zu geſtatten. 

8) Sn Anſehung der — Waſſer⸗, Jagd; und Forſt⸗ 
Regalien bleiben die Adelichen zwar im. Beſitze der ihnen zu⸗ 
fiegenden Bergwerke, Fiſchereien, Jagden und Forfte; fie 
find aber an die dariiber beftehenden und fiinftig noch ein⸗ 
zuführenden Geſetze gebunden, und flehen unter der Aufficht 
Unjerer_einfchlägigen Behörden. 
| h) Auf gleiche. Art: find fie Unſern — — bie 
Kultur der ungebaut: liegenden dden Gründe, und über die 
Normalzehenten unterworfen. 

i) Wenn adeliche.Gutsbefißer das Nachſteuerrecht her⸗ 
gebracht haben, ſo ſoll ihnen daſſelbe gegen auswärtige Staa— 
ten, mit welchen keine Freizügigkeits⸗Vertraͤge beſtehen, vers 
bleiben ; hingegen im Innern Unſerer Staaten, und. gegen 
Auswärtige, mit welchen Freiziigigfeits: —— geſchloſſen 
ſind, ſoll es aufgehoben ſeyn. 

"Sollten einige dadurch einen bedeutenden Verluſt an 
Einkünften leiden, ſo ſoll, wegen einer verhältnißmäßigen 
Entſchädigung, dafür mit ihnen unterhandelt, und das Re; 
fuftat zur weiteren Entfihließung Uns. angezeigt werden. 

Es verfteht ſich übrigens von felbft,. daß die adekichen 
Sutsbefißer , fo wie ihre Hinterfaffen , gehalten find, Linfere 
Geſetze über Auswanderung und Nedimirung der Militär: 
pflichtigfeit, insbefondere die Generalverordnung vom Ki 
Sunius 1804. genau zu beobachten. Ä 


F. Eigenehnm und grundherrliche Nechte- 


Die adelihen Butsbefiger follen in dem ungeſtörten 
Genuſſe ihres Eigenthums, aller rechtlich hergebrachten grunds 
und fehenherrlichen Abgaben ihrer Hinterſaſſen, fo wie der 
ihnen bfeibenden,, iibrigen nußbaren Rechte nach — Du 


fiimmungen geſchützt werden. 
| 16. 


! 
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! 
VL .Der. Militär: Gewalt 

1. Die adelichen Inſaſſen genießen, in Anfehung der 
Mititärpflichtigkeit, für fi), ihre Söhne und unentbehrliche 
Dienerſchaft, die nämlichen Freiheiten, welche in Unſerm 
Kantonsreglement : den Adelichen überhaupt  geftattet ſind. 
Dagegen 

2. ſind alle ihre Hinterſaſſen, wie Unſere übrige Unter: 
thanen, den Vorſchriften des. Kantonsreglements und ergan: 
genen weitern. Verordnungen unterworfen. Auch 

3. haben fie, gleiche Verbindlichkeiten mit Unfern übrigen 
Untertbanen in Anfehung der Einquartierungen , der Liefes 
rungen fir die Armeen, der Fubrenftellungen. 


VI Des Lehensverbandes. 


1. Sn Pehensfachen ‚find die adelichen Gutsbefiker den 
einfchlägigen adminiftrativen Landesftellen, als Lehenhöfen 
und rejpeftive Unfern Hofgerichten untergeordnet. 

2. Wenn fie Neichsiehen befisen, fo treten Wir als 
oberfter Lehensherr an die Stelle: des vormaligen deutfihen 
Kaifers und Reichs; indem :alle Souverainitäts s und Dber 
(ehenherrlichkeitsrechte, die nach der ehemaligen Reichsver; 
foffung Kaifer und Reich ausgeübt haben, an Une iiber: 
gegangen find. 

3. Da feuda extra curtem mit einer vollflommenen 
Sonverainität nicht wohl vereinbarlish find, fo find nad 
dem Beifte des Prefburger Friedens und der. Föderationsakte 
alle lehensherrlichen Rechte, welche ein Konföderirter über 
die Unterthanen des andern bisher auszuüben hatte, als 


wechſelſeitig iiberwieſen anzuſehen. Hiernach ſollen alle Le: 


hengüter der adelichen Gutsbeſitzer, welche in Unſern Staa— 
ten gelegen find, und die bisher einen auswärtigen Lehen: 
heren haften, bei Unferem einfchlägigen Lehenhofe eingetragen 
werden, und von Uns künftig. zu Lehen gehen. Die Ani 


ftande, welche mit den betheiligten auswärtigen Lehenherven 


j 
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ſich ergeben können, und mit welhen Wir Uns dariiber noch 
nicht verftanden haben, werden Wir duch eine gütliche 
Uebereinkunft zu heben fuchen, 


C. 

Yuflöfung der bisherigen Rantonalverfaffung. 

- Da die Auflöfung der bisherigen Kantonalverfaffung 
nur mit Einverftändniß derjenigen Souverainen gefchehen 
kann, in deven Gebieten die zu jedem Kanton gehörigen 
virterfchaftlichen Befißungen gelegen find; fo werden Win 
durch ‚minifterielle. Korreſpondenz die erfoderlihe Einleitung | 
hiezu treffen laſſen. 

Unſere hiezu beauftragten Kommiſſüre haben. — fol⸗ 
gende Vorſchriften zu befolgen: 

1. Die ritterſchaftlichen Direktoren und Diener find, in 
Anfehung ihrer. bisher bezogenen Gehalte: und Penfi onen , 
nach den Beftimmungen des $. 5g. des. Neichsdeputationss 
fchluffes zu behanden. 

. Ihre faflionirte . Befoldungen und Emolumente, follen 
nach den in ähnlichen Fällen zeither angewendeten Vorſchrif— 
ten liquidirt und vegulirt werden. 

Zur Beurtheilung deffen, was ein jeder bezogen hat, 
iſt der Zeitpunkt des erften Janners 1806. anzunehmen. 

2. Die Abtheilung der Penfionen, und refpeftive die 
Uebernahme der ritterfchaftlichen Diener, gefchieht nach einem 
Einverſtändniſſe mit. den betheiligten Souverainen nad dem 
Verhältniſſe der Steuern, die ihnen aus den fubjicirten Rit— 
tergütern zugefallen find ;, indem’ aus diefen die Befoldungen 
des bei dem Kanton angeftellten Dienftperfonals bisher bes 
ftritten worden. | 

3. Die verfaffungsmäßig tontrahirten und gehörig li: 
quidirten Schulden werden von den betheiligten Souveratnen 
nach dem DVerhältniffe der ihnen zugefallenen Ritterſteuern 
von jedem derfelben iiber nommen werden, 
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4. Das gemeine Vermögen der titterfchaftlühen Kan: 
tone wird unter die betheiligten Souveraine, melche auch 
alle’ darauf liegende Laften zu-beftreiten haben, nach Verhält— 
niß der Jedem derſelben zugefallenen Ritterſteuern vertheilt. 


5. Die in den Regiſtraturen und Archiven befindlichen 


Urkunden und Papiere werden dergeftalt gefondert, daf 


a) diejenigen ; welche auf die vormalige Kantonak- 


verfaffung einzig Bezug haben, bei demjenigen Souverain 
deponirt bleiben, welchem der größte Theil des — 
Kantons zugefallen iſt. 

b) Diejenigen Papiere, welche die einem Theile zuge: 
theilten Schulden, und das ihm zugemwiefene Vermögen be; 
treffen, auch an diefen abgeliefert werden. J 

c) Die Urkunden und Papiere, welche einzelnen ritter⸗ 
ſchaftlichen Familien angehören, entweder dieſen zurückgege— 
ben, oder an die einſchlägigen Behörden desjenigen Sou— 
verains, unter deſſen Hoheit ſie ſich befinden, abgeliefert 
werden; z. B. Vormundſchafts-Kuratel-Rechnungen. 

6. Die bei einzelnen Kantonen befindlichen Stiftungen 
ſind zu unterſuchen: ob ſie ferner fortbeſtehen können. In 
dieſem Falle geht die Aufſicht über ſolche Stiftungen und 
> ihre Verwendung, nad) dem Stiftungsbriefe, an denjenigen 
Souverain über, in deſſen Gebiete der größte Theil des 
Stiftungsfonds gelegen ift. 


Nach diefen Vorfchriften follen die künftigen Verhältniſſe 


der ritterſchaftlichen Gutsbeſitzer und ihrer Angehörigen zu 
den verſchiedenen Zweigen Unſerer Staatsgewalt ſogleich re— 
guliret, und das Erforderliche zur Auflöſung ihrer vorma— 
ligen Kantonalverfaſſung mit den dabei a Son: 
verginen eingeleitet werden. 

Alle Geſetze, Verträge und Privilegien, welche in Be; 
ziehung auf die vormalige vitterfchaftliche Verfaſſung errich— 


tet, und den ritterfchaftlihen Mitgliedern ertheilt worden 


find, haben alle verbindliche Kraft verlohren,, und wenn iiber 


⸗ 
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einen Gegenftand in der gegenmwartigen Deklaration Feine bes 
fondere Norm,enthalten iſt, fo find Unfere allgemeinen Ges 
fee und Verordnungen zu befolgen. 

Da Wir in derjelben überall auf das individuelle Wohl 
der Uns fubjieirten vitterfhaftlichen Familien, fo weit bie 
neue politifche Ordnung der Dinge es Uns geftattet hat, die 
billigfte, Nirckjicht genommen haben; fo erwarten Wir von 
ihnem, daß fie vorzüglich durch Treue und. patriotifche Ans 
hänglichkeit an Uns und Unſern Staat fich jederzeit auss 
zeichnen werden. 

Unferen Landesfollegien und übrigen Behörden werden 
diefe Vorſchriften zur fchuldigen Nahachtung hierdurch bes 
fannt gemacht. : 

Münden den Zıten Dezember 1806. 


Mar Joſeph.“ 


Freiherr von Montgelas. 
Auf königlichen allerhöchſten Befehl 
von Flad. 
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21. 


Auszug 
Abtretungs-Vertrags über Kaftell und Koftheim 
zwiſchen Geiner Majeftät dem Kaiſer Napo: 
leon und dem Herren Fürften zu Naffau ). 





Su Maseste,‘ NAPOLEON premier, a des 
Frangois, Roi d’Italie, d'une part, 

Et Son Altesse Serenissime Frederic Auguste „ 
Prince de Nassau-Usingen, avec le consentement de 
Son Altesse Serenissime Frederic-Guillaume, Prince 
de Nassau- Weilbourg, d’autre part, h 

Ayant resolü de conclure un trait&e sur des ob- 
jets, qui interessent la surete des Etats des hautes 
parties contractantes | 

“ ont nomme pour leurs Plenipotentiaires, savoir; 
De la part de Sa Majeste l’Empereur des Fran- 
cois, Roi d’Italie 

: le $. Jean Baptiste Moise Jollivet, Conseiller 
d’Etat, Ministre Plenipotentiaire de $a dite Majeste 
Imperiale et Royale pres les Princes et Etats Ger- 
maniques, Liquidateur General de la Dette des De- 
partements de la Rive gauche du Rhin, et l'un des 
Commandans de la Legion d’honneur, 

Et de la part de Leurs Altesses Serenissimes les 
Princes de Nassau - Usingen et Nassau - Weilbourg 








2) Nah unferm Plane liefern wir von diefem bier 
zum erftenmale abgedruckten Staatsvertrage Feine vollftändige 
Weberfeßung; fondern nur, um Plaß zu gewinnen, einen 
Auszug aus demfelben in deutſcher Sprache, 


t 
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le S. Ernest Francois Louis Marschall de Bieber- 

stein,‘ Ministre et CGonseiller intime de 5. A. S. le 
Prince ‘de Nassau - Usingen 


Lesquels , apres s’etre communiques leurs pleins- 
pouyoirs, sont convenüs de ce qui suit: ?) 


ÄrrtıcıE ı.% 


S. A. 86. le Prince: de Nassau-Usingen du con- 
sentement de $. A. S. le Prince de Nassau-\WVeil- 
bourg, cede et transporte a $. M. l’Empereur des 
Frangois, Roi d’Italie pour lui et ses successeurs à 
la Couronne de France | 

ı.° La pleine, et entiere Souverainete, apparte- 
nante à la Serenissime maison de Nassau tant sur 
les Communes de Cassel et Costheim, situees le long 
et ä la rive droite des fleuves du Mein et du Rhin, 
en face de la ville de Mayence, que sur la totalite 
du territoire formant la Banlieue, autrement appele 
le Ban de chacune des dites communes, ainsi que 
sur tout le territoire formant l’Ile saint Pierre, situde 
au milieu du fleuve du Rhin, & droite du Thalweg, 


— 








2) Da Se. Majeftät Napoleon I. Kaifer der Franzofen, 
König von Stalien einer; und Se. Durchlaucht Friedrich 
Auguft, Fürſt von Naffau:Ufingen, mit Einwilligung Sr. 
Durchlaucht des Fürften von Naffau » Weilburg anderer Seite 
:befchloffen haben, einen Vertrag über Gegenftände abzufchliefs 
fen, welche die Sicherheit. der beiderfeitigen Staaten betref: 
fen; fo haben fie zu ihren Bevollmächtigten ernannt, und 
"zwar Se. Majeftät der Kaifer den Staatsrat Jollivet ıc. 
und die Fürften von Naffau den Staatsminifter und geheimen 
Rath Marſchall von Bieberftein. 
| Nach mitgetheilten Bollmachten find beide Theile über 
folgende Punkte übereingekommen. 
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en face du Ban dc la commune de Cassel et de par- 
tie de celui de la Commune de Mosbach ; desquelles 
communes, de leur ban et de l'Ile Saint Pierre le | 
Gourernement francois a reconnu la r&union ndces- 
saire a la place de Mayence pour en assurer Wavan- 
tage la defense. " 

2,° La pleine et entiere propriete de tous les 
Domaines et Droits appartenäns à quelque titre Tu 
ce soit, a Sa dit Altesse $S. le Prince de Nassau- 
Usingen, sitües et ‚perceptibles dans l'&tendue des 
dite®s Communes, dans le territoire qui forme leur 
ban, et-dans celui de I’Ile Saint Pierre ?). 


! 


ArTIcLE 2. 

Dans le cas ou il y auroit insuffisance des terri- 
toires formant le ban des dites Communes de Cassel 
et Costheim pour fournir un rayon de deux muille 
metres representant mille vingt six toises dix- pouces 
sept lignes 972/,.0, ancienne mesure de France, ä 
partir de la cröte des glacis des demi-lunes actuelles 





3) Art. 1. Der Fürft von -Naffau: Ufingen trite mit 
Finwilligung des Firften von Naffay: Weilburg an Se. 
Majeftät den Kaifer und Seine Nachfolger in der Krone 
von Franfreih ab! 1) die volle Souverainität über 
die Gemeinden Kaftel und Koftheim, ſammt ihren Gemar: 
tungen, ſo wie die ganze St. Peters -Sinfel im Rhein auf 
der rechten Seite des Thalwegs, indem die franzöfifche Ne: 
gierung die Vereinigung derfelben mit der Feftung Mainz 
zu derſelben befferer DVertheidigung, fiir nothwendig erachtet 
hat; 2) das volle Eigenthum aller dem Fürsten von 
Naſſau⸗Uſingen in befagten Gemeinden und Marfungen ges 
hbrigen Domänen und Nechte, fie mögen Damen haben, wie 
fie wollen. .: 
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du’ Corps de la place de Cassel, ‘ce qui,s’en defau- 
dra pour completter ce rayon est egalement cede et 
abandonne par $. A. S. le Prince de Nassau-Usingen 
à Sa Majest& Imperiale et: Royale, tant en pleine et 
entiere Souverainete ‚sur la partie du ban des Com- 
munes limitrophes ou il sera necessaire de s’etendre, 
qu’en toute propriete — quant aux Domaines du 
.Prince — s’il s’en trouve dans ce terrein supplemen- 
taire +). | " , 

' - AÄrtıcrE 3. | 

Sa Majeste Imperiale et Royale determinera. l'é- 
poque à laquelle deyra se faire en son nom, la prise 
de possession des objets c&des par les deux articles 
precedens; jusqueslä il ne sera rien innove& dans 
V'administration ni-dans les recettes et les depeuses 
qui continueront de se faire au nom et pour le 
| — de S. A. 8. le Prince de Nassau - Usingen ). 

| ARTICLE 4.' 

Du premier jour de la prise de possession men- 
tionnee en l'artiele precedent le Gouvernement fran- 
gais entrera en :jouissance des revenüs ä &cheoir par 
-la suite. 





+) Art. 2. Wenn befagte Markungen nicht hinreichend 
ſeyn follten, zu einem Umkreiſe von 2000 Meters, gerechnet 
vom Kamme der bederften Wege vor den KHalbmonden des 
Hauptwalles vor Kaftel; fo wird von den’ angränzenden 
Markungen noch das hiezu erfoderliche, unter den nämlichen 
-Bedingungen wie im Art. ı, abgetreten. - - 

*) Art. 3. Die Zeit der Befignahme wird von Sr. 
kaiſerl. königl. Majeſtät beftimmt werden; bis dahin wird 
in der Adminiftration nichts geändert, alle Einnahmen und 
Ausgaben gefchehen: bis dahin im men und fir Rechnung 
des Fürften von Naſſau. 
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A compter de la. m&me epögue ıl' demeürera 

charge, pour l’avenir, 

ı.° ‘des frais d’administration,, . gages et appointe- 
mens des employes actuels, 

a.° des pensions des anciens employes des: terri- 
toires c&des ou de leurs veuves, telles qu’elles 
sont acquitees presentement sur les. caisses du 
Prince, | : 

3.° des dettes locales dont les dits objets cedes 
sont nominativement greves, s'il en existe de 


cette nature 2* 


ARTIiCuE SG. 


Comme la Souverainete et la presque totalite des 
Domaines et Droits c&des ä la France par l'article 
a. ex du present traite font partie de la masse d’Etats 
et de’ proprietes soit seculiers soit ecclesiastiques 
qu'a retueillie S. A. S. le Prince de Nassau-Usingen, 
en vertu du $. douze du reces de l’Empire Germa- 
nique du 25 Fevrier ı803, et que cette masse, se 
trouve grevee des dettes, pensions''et 'autres presta- 
tions mises a sa charge d’apres les dispositions. des 
paragrafes trente huit, quarante sept, einquante trois, 
cinquante quatre, cinquante six, cinquante huit, cin- 











6) Art. 4 Dom Tage der Befisnahme an tritt die 
franzöſiſche Regierung in den Genuß der künftig fällig wer: 
denden Einkiinfte, und vom nämlichen Tage an trägt fie 
auch file die Zukunft a) die Koften der Adminiftration’ und 
die Schalte der jeßt wirffich Angeftellten; b) die Penfionen 
der fiir das Gebiet alt Angeftellten oder ihrer Wittwen, Yo 
wie fie jeßt aus den firftlichen Kaffen bezahlt werden; c) 
die Lofalfchulden, womit die abgetretenen. Gegenflände mu: 
mentlich belaftet find, wenn es dergleishen giebt. 
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quante neuf, soixante quatre, soixante-huit, Soixante 
douze, soixante seize, soixante dix sept, soixante 
dix huit, quatre vingt un, quatre vingt deux, quatre 
vingt trois 'et quatrie vingt quatre du m&me reces, le 
Gouvernement francois demeurera &galement charge, 
a 6ompter du jour de son entree en jouissance, 
d'une portion ‘de ces dettes, pensions et autres 
prestations proportionellement ä la valeur des 'objets 
c&edes, des quelles dettes, pensions et prestations la 
"division sera faite ulterieurement par les hautes par- 
ties contractantes pour assigner la part que chacune 
d’Elles en devra supporter 7). 

En consideration des cessions consenties au pre- 
sent Traite par leurs Altesses Serenissimes les Prince 
de Nassau-Usingen et de Nassau-Weilbourg, en fa- 
veur du Gouvernement Francois, Sa Majeste l’Em- 
pereur des Frangois, Roi d’Italie, tant pour lui que 
pour ses successeurs, garantit pleinement et entiere- 
ment à la Serenissime Maison de la Branche de Nas- 
sau -Saarbrück, -Yintegrite de toutes les possessions, 





7) Art. 5. Da die im erften Artikel abgetretenen 
Domänen und Nechte einen Theil der an Se, Durchlaucht, 
vermöge des ıaten $. des deutfchen Neichsrezeffes vom zeiten 
Februar 1803, gekommenen Ländermaffe ausmachen und 
diefe mit Schulden, Penfionen und ‚andern Präftationen, 
vermöge der 6. 6.88, 47, 59, 54, 56, 58, 59, 64, 68, 
72, 76, 77, 78, 81, 82, 85 und 84 des nämlichen Re⸗ 
zeffes, belafter find; fo übernimmt die franzöfifche Regierung 
vom Tage des. Genuffes an, einen Theil diefer Schulden, 
Penfionen und fonftigen Präftationen im Verhältniß mit 








- 


den abgetretenen Gegenftänden. Die Ausgleichung foll weiter 


von beiden hohen Fontrahirenden Theilen gefchehen, und 
jedem angemwiejen werden, was er zu tragen habe, 
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en Allemagne, appartenantes actuellement:aux Princes 
de cette Branche, garantie,_ qui embrasse tous les. 
cas et s’eflectuera, si besoin etoit, . par l’emploi de 
toutes les forces a la disposition de Sa dite Majeste 
Imperiale et Royale et de ses successeurs ®). 

Le present Traitèé sera ratifi€ par les hautes par- 
ties contractantes et les ratifications en. du& forme 
echangees ä Mayence dans un mois de ce jour 9). 

En foi de quoi Nous soussignds ‚Plenipotentiaires 
avons signe de nötre main le present Traite, et y 
avons fait apposer nös cachets respectifs. 

Fait a Mayence le douze Mars mil huit cent six. 


(L. S.) JoLLıver. 


m 5.) Ernest Francois Louis 
Marscnarn de Bır- 
BERSTEIN. 





. Der obenerwahnte Traktat wurde von Seiner kaiſerlich⸗ 
föniglichen Majeftät den 24ten März 1806. — von Seiner 
hochfürſtlichen Durchlaucht, dem Herrn Fürften von Naffau: 











| 8) In Rückſicht diefer 'eingewilligten Abtretungen ga 
rantiven Se. kaiſerl. königl. Majeftät für Sich und Ihre 
Nachkommen volltommen der Linie Naffaus Saarbrücken die 
Spntegritat aller ihrer Befigungen in Deutfchland, fo wie fie 
jest den Fürften diefer Linie, zuſtehen. Diefe- Garantie er: 
ſtreckt fich fie alle Fälle, und foll, wenn es nöthig wäre, 
mit aller Sr. 8. 8. Majeſtät und ihren Nachfolgern zu 
Gebote ftehenden Macht geltend gemacht werden. a 

9) Diefer Traktat fol einen Monat vom Tage der 
Unterzeichnung gerechnet, ratifizirt werden. 

Die Unterzeichnung gefchah am ı2ten März. 


Pr 
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tHfngen den- o6ten April — und von Seiner hochfürſtlichen 
Durchlaucht, den Herrn Fürſten von Naffaus Weilburg den 
orten des namlichen Monats und jahres ratifizirt, und ben 
yöten — 1806 in Br er. 





ar 22. — 
Beitrag 
zur Auslegung der Rheiniſchen Bundesafte "vom 


12ten Juli 1806, vom He Kabineterath 
Stephon. zu Braufels. 


at 2 RT, 





Das vielumfaſſende utereſſe welches die, — die Rhei⸗ 
niſche Bundesakte vom ıaten Juli 1806 herbeigeführte, 
Staatsveränderung des deutſchen Reichs jedem Manne von 
Nachdenken, und deutſchem Sinne gewährt, muß nothwen⸗ 
dig auch in dieſem Verhältniß die Aufmerkſamkeit auf jeden 
litterariſchen Beitrag ſpannen, der dieſer neuen ae 
Erſcheinung gewidmet ift. 

Unter welcher Anſi cht gab es denn auch wohl ſeit 
Griindung der deutſchen Verfaſſung fiir den deutſchen Publi— 
ziſten eine Kataſtrophe, die einen reichlichern Stoff zu den 
'ernfteften Betrachtungen, eine größere Aufforderung zu det 
Gehutfamften und durchdachteften Erwägung und Bearbeitung 
ftaatsrechtlicher Verhältniſſe enthalten hätte? — Sicher feines 
denn die Rheiniſche — Ei ja biejer Verfaſſung 
das — Ende! 

So groß und traurig aber auch die Opfer ausfielen, 
welche der Miedergeburt des Vaterlands gebracht werden 
mußten; fo erſchütternd und beügend die Vernichtung‘ war, 
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welche fie: fiir die edelſten Nechte von finf Sechstheil Fer 
bisherigen veichsftändifchen Familien, im Gefolge hatte; fo 
wenig läßt fih die Hoffnung aufgeben, ‚daß nicht diefes un: 
glückliche Schickſal nach und nad) verfchmerzt werden follte, 
wenn überall der Grundfaß der Mäfigung und Befonnenheit 
die Handlungen leitet. 

Heifliches Nachdenfen über die Entftehung der neuen 
Ordnung der Dinge, kalte unpartheiiſche Prüfung des wah— 
ren Zweckes der neuen Staatsverfaſſung und Würdigung der 
Reſultate, die ſie für die Dauer hervorbringen ſoll, ſind 
hierbei für den Bearbeiter die erſten Pflichten; und hat 
man bei der alten Verfaſſung die Bemerkung gemacht, daß 
fie am Mangel des Patriotismus dahinfferbe‘, fo wäre es 
das traurigfte Zeichen der Zeit, wenn nicht wenigffens jetzt 
jeder Deutfche, der Kopf zum. Denten, und ein Herz zum 
Fühlen hat, fein Schärflein, fey es klein oder groß, dazu 
beitragen wollte, eine Verfaſſung zu begründen, die auf eine 
lange Zeit dem Vaterlande Ruhe und Wohlſtand zuſichern 
ſoll. | es * 
In dieſer Rückſicht war es mir angenehm, daß in dem 
4ten Hefte des Nheinifchen Bundes der Anfang mit Liefer 
sung folcher Auffäge gemacht worden, welche der Auslegung 
diefer Staatsakte gewidmet find; und noch mehr, daß ich 
darin einen. Beitrag des Hrn. Geheimenraths Medicus 
zu Weilburg, eines befannten gründlichen Gelehrten, fand, 
deſſen Beftveben, billig zu feyn, auch aus verfchiedenen Ber 
hauptungen hervorleuchtet. Da inzwifchen deffen Anficht mit 


- der Meinigen gutentheils nicht übereinftimme , fo hoffe ich, 


wird es ihm micht mißfallen, hier einige Bemerkungen zu 
feinem Aufſatz nach meinem Glauben zu leſen. Sch muß 
aber nothwendig etwas weiter ausholen, um zur Beurthei—⸗ 
(ung der. einzelnen Materien überzugehen. z 


g 1. 


Wenn von Auslegung irgend einer Staatsakte, die zus 
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gleich Fundamentalgefeb einer neuen Verfaſſung werden fol, 
die Rede ift, ſo muß_die erfte Frage ſeyn: 
Mer kann authentifch interpretiven, wenn dofteinele 
Auslegungen nicht auslangehd find ? (mie denn doch 
bei der Bundesakte wohl der. Fall fepn dürfte.) 
Die zweite Frage ift.: Ä 
.. Bon welchen Grundfägen: muß man bei der doktrinellen 
Aclegung — 7 2 
Ä “6. 8. | 
Beh — der erſten Frage: v Wer tkann authen⸗ 
tiſch interpretiren ?« ſcheint es vielleicht Manchem, der mit 
flüchtigem Blicke, den Umfang der Souverainitätsrechte, über: 
ſchaut, einleuchtend, daß dieſes nterpretationsrecht einem 
jeden einzelnen: -Sonwerain. nicht wohl. abgefprochen. werden 
könne, da ihm ja durch :dier Bundesafte. die Sonverainität 
und Als: Ausfluß derfelben die Legtslation; ‚welche das Inter⸗ 
pretationsrecht zur Folge. hat, eingeräumt wurden. Aber 
diefer Schluß : iſt darum unrichtig, weil bei demfelben die 
Wirkung fiir die. Urfache genommen: wird, und es ift daher 
noch weit einleuchtender, daß gerade aus dem Grunde, weil 
jedem einzelnen Souverain ‚die Bundesakte erft das Recht 
der Sefeßgebung: beilegt, dieſem das. Necht, die Bundesafte 
zu interpretiren, nicht zuſtehen könne. 
43. 
Folgende natürliche Anſicht der ng wird ſeide⸗ auſ⸗ 
ſer allem Zweifel ſetzen. | 
Die Rheinische Bundesakte ift- ein Smnbawettafgefeg 
welches, wie ihr Inhalt und die Natur der Sache zeigt, 
nicht £raft der ‚KHerrfchergewaft eines, oder des andern der, 
feit dem Preßburger Frieden und 12. Juli v. J. fonverainen, 
Häuſer gegeben werden fünnte. | 
Es mußte ſich vorher unter Genehmigung bes Haiſers 
Napoleon eine Konföderation bilden, und dieſer Bund 
mußte ſich des Beitritts und. Schuges Sr, Eaiferlichen Mas 
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jetüt zu erfreuen haben, ehe die Möglichkeit der Umſtürzung 
der alten Verfaſſung AN te * realiſirt wers 
den konnte. 

5. 4.— 

Die Herrſchergewalt alſo, vermöge — jenes Geſetz 
gegeben wurde, beruhet einzig und allein: auf der Konföder 
ration, wovon Napotson der Befchiißer wurde. Das Crite—⸗ 
vion eines Geſetzgebers fällt mithin, was diefes Fundamental: 
geſetz anlangt, ganz und gar weg, ſobald man den einzelnen 
Souverain betrachtet, und wo jenes verſchwindet, da ſucht 
man vergeblich nach dem N der ne Interpre⸗ 
tation. 

6. 5, 


Der Vollzug der Sundesatte geſchahe auch nicht, wie 
die Protokolle beweifen, und aus dem Vorhergehenden fchon 
folgen mußte, dur) die Authoritär der verſchiedenen Sous 
verains, nicht "einmal die des Bundes, fondern durch die 
Authorität des frangofifhen Kaifers von. einem faiferlichen 
Kommiffar und unter- dem —— — franzöſiſcher 
Senna, . 

| 6. 


Der veihug geſchahe weiter unter — Hin⸗ 
weiſung auf die Unverletzbarkeit der Befugniſſe, welche den 
unterworfenen Reichsſtänden vorbehalten wurden. Dieſe alſo 
gehen mit den Souverainitätsrechten gleichen Schritt. Sie 
find beide als Mittel zn dem großen Zweck zu betrachten, 
den: fih Napoleon bei Genshmigung des Rheinbundes dachte. 
Huf ihnen foll das Wohl des Bundes, fein äußeres Anſe— 
hen:— feine innere Stärke beruhen — lauter: Gegenftände, 
weiche ein fo allgemeines Intereſſe haben, daß fie der Deu— 
tung und dem Urtheil eines einzelnen Souverains nicht un: 
terworfen werden können. 

Daher ſetzt auch der Art. 6. der Bundesakte feſt: 

»les inter&ts communs.des états confederes se- 
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es ront traites dans une Diete — le siege sera 

a Franctort etc. « 

Daher, und wegen der Wichtigkeit des dem Bundestag 
zugedachten Wirkungstreifes, iſt wahrſcheinlich die Ernennung 
des Fürſten Primas für die Zukunft nach dem ı2ten Art. 
ein’ SUR des ee Protektors. 

en %. m. 

Ueberdem. bildet ja die Einräumung der Souverainitäts⸗ 
rechte, unter den vorgeſchriebenen Bedingungen, offenbar 
zwei Theile: den Gewinnenden und Verlierenden; Beide 
gründen auf die Bundesakte, als ein gemeinſchaftliches Ins 
ftrument, ihre echte; denn beiden find fie durch diefes 
Geſetz gefichert. | 

Auf weich’ eine harte Probe würde die Unpartheilichkeit 
geſetzt werden, wenn es der Willkühr eines jeden einzelnen 
Souverains überlaſſen ſeyn ſollte, das 
nach bloßer Konvenienz auszulegen! 

9. B. 

Ich ſchließe mithin aus dieſem allem, daß die authen: 
tifche Auslegung der Bundesafte nur dem Protektor des 
Rheiniſchen Bundes und dem, durch den 6. Art. jener Akte 
angeordneten, Bundestag mit Hecht vindicirt werden könne; 
teil nicht einzelne, fondern alle zufammen die neue Gefells 
fehaft, den Rheinbund, Hilden; "daher das Prinzipium der 
Legislation in Nitckficht der Bundesatte nur von dem Eins 
fluß, dem Beitritt und der Proteftion des franzöfifchen Kais 
ſers — und von der, fih unter deſſen Aegide gebildeten 
Konföderation, als folcher, andern Theils — ausgeht, weil 
dieſemnach auch der Zweck eines einzelnen Sonverains nicht 
als der des ganzen Bundes angefehen werden kann, und die 
Auslegung Gegenſtände betrifft, deren Enticheidung, nach 
dem gemeinfchaftlichen Intereſſe, das fie fir den. ganzen 
Bund Haben, nicht einem einzelnen Gliede hugeftanden were 
den kann. i 

17. 
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| BGN... | 
Es bedarf keiner Bemerkung, daß durch die Behaup: 
tung: — bie. authentifche Synterpretation , der Bundesakte 
ftehe nur dem Proteftor und dem Bundestag, nicht einzelnen 
Souveraing, fondern. der Geſammtheit der Souverains -zu — 
den im Art 26. angegebenen Souverainitätsrechten nicht zu 
nahe getreten werden wolle; denn das find offenbar zwei 
ganz verfihiedene Gegenftände, die neben einander recht gut 
befiehen fönnen. | 
$. 10 | 

Wenn ich indeffen die Frage von dem Recht der authen: 
tifchen Interpretation der" Bundesafte aufwarf, fo feßte ich 
den Tall als denkbar voraus, daß den unterworfenen Reiches 
fänden zu ihrer Einholung Veranlaffangen gegeben werden 
könnten; das fühlt fi aber von felbft, daß es erwünfchrex 
wäre, wenn man eines foldhen Auswegs nicht bedürfte, fonz 
dern ein billiges Benehmen der Souverains und die ſcho— 
nende Rückſicht, welche man von ihnen gegen ihre ehemaliger 
Reichsmitſtände ‚erwarten fann, jener Frage allen praktijchen 
Werth benähme. Gewiß wird 

$. 11. 
ein folches Benehmen der hohen Konföderirten den Beifall 
des Proteftors erhalten, Reklamationen und Rekurſe ver: 
hindern, und das Band. des wechfeljeitigen Zutrauens be: 
feftigen. 

Es wird den Meg zu billigen Verträgen bahnen, und 
wenn die Wahl der neuen Souverains und ehemaligen 
Reichsſtände auf einfihtsvolle, der. alten und neuen DVerfafs 
fung, fundige,. Männer fallt, fo wird ‚durch ihre vereinte 
Bemühung die, Drganifation der einzelnen Staaten bald 
vollendet, die als Ziverd des Bundes angegebene innere Ruhe 
auf das befte befeftiget, uhd den nenen Staaten gleich ans 
fänglich eine ungewöhnliche innere Kraft und Stärke gegeben 
werden. 


859 


Aeuſſerem Vernehmen nach ſollen einige mächtige Sous 
verains zu diefer Gefchäftsbehandlung geneigt ſeyn; worüber 
die Zeit Auskunft geben wird. 

6. 18. 

Dieſe Behandlungsart führt mich nun zur Beantwortung 
meiner zweiten Frage: 

Von welchen Grundſätzen muß man bei der doktrinellen 

Auslegung der Bundesakte ausgehen? 

So lange die bisher beobachteten Regeln der Auslegungskunſt 
nicht ausdrücklich abgeſchafft ſind, — ein Fall, der mir nicht 
denkbar ſcheint — müſſen ſie auch wohl bei der Bundesakte 
ihre Anwendung finden. 

Hiernach iſt es unbeſtritten, daß bei Auslegung eines 
Geſetzes vor allem neben den gebrauchten Ausdrücken der 
Seift und Zweck deffelben erforſcht, und dann, neben der 
Benutzung der Analogie, bei entftehendem Zweifel der mil 
dern Anficht zu folgen ſey. 

Sch weiß gar wohl, daß man geneigt feyn wird, gegen 
jene dag »res inter alios acta« einzuwenden; allein dem 
iſt doch nicht alfo ! denn was in gleicher Lage ein König 
von Frankreich durch die Lettres patentes den Elſäßiſchen 
Ständen zugeftand, darauf haben auch die Submittirten 
des Nheinifchen Bundes einen Anfpruch ; und welche Eins 
räumungen der König von Baiern, der Mächtigfte der Ver; 
Bindeten, der dieſemnach aud den größten Antheil am 
Zweck des Bundes hat, den Submittirten macht, diefe kön— 
nen aud) ‚mindermächtigen Souverains zugemuthet werden. 


G. 13. 

Man mag nun die Bundesakte fo oft und. fleißig leſen 
und wieder fefen, als man nur will, immer wird man un: 
willfiihrlich zu folgenden Betrachtungen hingeriffen : 

a.) Der Geiſt diefes Geſetzes athmet keine Rache; 
b.) er athmet nicht Eroberung; 
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>. 0.) er athmet nur Verbefferung der fehlerhaften. Verfaſ⸗ 
fung Deutfchlande. 
F. 7 

ad.a.) Daß der frangöfifche Kaifer die Unterwerfung 
von mehr als achtzig reichsftändifchen Samilien unter Einige 
ihrer vorherigen Neichsmitftände nicht als Strafe angefehen 
und befchloffen. habe, bedarf eigentlich feines Beweiſes. 

Die unterworfenen Fürften hatten Frankreich und feinen 
Kaifer nicht befeidiget; die Nefultate der Negensburger De: 
putation hatten Frankreich mit Deutfihland vollkommen aus: 
geſöhnt; wo aber feine Beleidigungen vorausgehen, da läßt 
ſich auch feine Beftrafung gedenken. 

Hätten auch Motive der- Unzufriedenheit mit den media: 
tifirten Ständen die Afte vom ı2ten Juli veranlaffer, fo 
wiirde Napoleon fie ausgedruckt haben. Nicht der ent: 
ferntefte Schein zu. diefer Vermuthung ift vorhanden. Jene 
verlohren ihre Unmittelbarkeit, weil die Verfaſſung, in wel 
cher fie ihren Schuß fanden, nach der Heberzeugung des 
Protektors und der Erklärung der Verbündeten, unter dein : 
jeßigen Umftänden, nicht mehr fortdauern fonnte, 

6, 15. | 

Die Folge hiervon iſt, daß der Vollzug der Bundesakte 
nicht von ferne den Schein einer Strafe annehmen, daß 
das Betragen der Souverains nicht mit Strenge — viel— 
weniger mit Härte — verbunden ſeyn, ſondern überall das 
Gepräge der Billigkeit und Milde an ſi ch tragen müſſe, um 

die Unterworfenen ihren Verluſt ſo wenig, wie es nach den 
Unmiſtänden nur immer möglich iſt, fühlen zu laſſen. 
6. 416. 

ad h.) Die Bundesakte athmet nicht Eroberung, 

Daß die untermorfenen veichsftändifchen Lande. nicht wie 
Eroberte behandelt werden follen, ift aus ‚dem doppelten 
Grunde klar, weil Napoleon fo wenig dag Eroberungs: 
vecht über diefelden durch aufgelegte‘ Laſten zum Vortheit 
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der Faiferlichen Schakfammer *) ausgeübt, als weniger die 
unterworfenen Reichefttinde ſelbſt der Disiresion ihrer Sous 
verains hingegeben hat. 
m 

Hieraus folgt, daß der Zuftand der neuen Bundes; 
verfaffung dem eines eroberten Landes nicht gleichen, daß die 
Hechte des Eigenthums auf das heiligfte vefpeftirt, und die 
Subſiſtenz der untertworfenen Reichsſtände durch feine Art 
von Revenüen-Varminderung oder Entziehung beeinträchtigt, 
fondern diefelben in dem besfallfigen Beſitz ir ge 
ſichert ‚bleiben miiffen, 

6. 18. 
— ad 6.) Die Rheiniſche Bundesakte athmet nur Ders 
beſſerung der fehlerhaften Verfaſſung Deutſchlands. 
Dieſer Zweck allein findet ſich in dem Eingange ber 
Bundesakte durch die Worte »assurer la paix interieure 
et exterieure« ausgedruckt; Sicherung des innern und 
uffern Friedens bleibt alfo der oberſte und einzige — 
* I > 
; 4. 19: | s 

Man hat von je her den Grundſatz anerkannt, daß ber 
Bortheil eines - einzelnen Staatsgliedes dem bes ganzen 
Staats im Kolfifionsfalle nachftehen miiſſe. Diefer Grund: 
fat bezog ſich auf Sicherung des Staats und feiner Ders 
faffung. Aber das Natur: und Völkerrecht ſetzt jener 
Grundſatz einen andern eben fo wichtigen an die Seite, daf 
eines Theils die Aufopferungen, welche von Einzelnen dem 
Staatswohl gebracht werden müſſen, ſchlechterdings nicht 
weiter ausgedehnt werden dilrfen, als es zu Erreichung des 
— nn ha erforderlich if ‚ md andern 











E 2 Die ſtipulirte Truppenftellung iſt Sache des Rbeiniſchen Bundes, als 
Bund, nicht des franzoſiſchen Kaiſers, der ohne diefen groß und mächtige 
bleibt. r x u. +# 0. 33*8 3° 
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Theils, daß der beabfichtigte Zweck vollfommen erreicht wird, 
weil hierin die ‚leidenden Glieder einigen Erfaß für die ge 
brachten Opfer finden müffen. Man fann fih auch nichts 
billigeres gedenken, als die Cosriftenz dieſes Grundſatzes 
. neben dem erftern, durch welchen der Staat, indem er 
Rechte iiber feine Glieder ausübt, zugleih an die Pflichten 
gegen fie erinnert wird. 

Diieſes auf die, durch die Bundesatte vom ıoten Juli 
hetbeigeführte, Staatsreform unfers deutfchen Vaterlandes 
angewendet, werden fi die Grundfäge ohne Mühe ergeben, 
nach welchen der Sirm derfelden gedeutet werden muß. 

$. 20. j 

- Indem ich nach Vorausfchidung diefer allgemeinen Ans 
fi et nun mich meinem Zwede nähere, finde ich zu bemerfen 
wöthig, daß es mir erwünſchter gewefen. wäre, wenn es dem 
Hrn. Verfaſſer ‚gefallen hätte, feine Ideen über die Geſtalt 
der Verfaffung, welche der Rheinifche- Bund jedem Souve; 
roinitätslande, nach richtigen Regeln der Auslegung, geben 
fönnte, in einem vollftandigen Sufteme vorzutragen; denn 
es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daf es auffer den, 
von demfelben berührten, Gegenftänden, nod eine große 
Reihe gebe, deren Erörterung eben fo wichtig als dringend 
_ wird, wenn anders der Staatenbund, mie er durch dem 
Vertrag vom ı2ten Juli gegründet ift, Solidität und Daner 
erhalten foll. Da indeffen jenes nicht im Plane des ‚Herrn 
Geheimenraths lag, fo fehe ich mich auch nicht berufen, 
demſelben vorzugreifen, fondern liefere- nur — mag mein 
Vorſatz war — Bemerkungen! — | 
; $., 2ı. 

Was Demnach den Begriff der Souverainisät anlangt, 
weichen der Hr. DVerfaffer Seite 68 .aufftellt, fo kann ich 
darin mit ihm nicht einverftanden ſeyn, weil es offenbar 
eine andere Sonverainität ift, wie fie der Presburger Fries 
den, und eine Andere, wie fie die NRheinifhe Bundesakte 
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aufſtelltz denn nach jenem Art. VII. war mit derfelben 
keine Trennung vom deutſchen Reichsverband verknüpft; 
nach dieſer gieng Leztere auf die feierlichſte Art voraus, ehe 
man zur Erhebung der konföderirten Fürſten zu der Würde 
neuer Souverains ſchritte; Ein Umſtand, der die Anſicht 
bedeutend und in eben: dem Grade: verändert, ale die Ver: 
hältniſſe »beider SomserainirätsArten dadurch eine große 
Verſchiedenheit⸗ mn. 
N 7 4 Gi 90, 
Ohne mich. über — Zergliederung der gegebenen Des 
2 weiter einzulaſſen, — wozu es nicht an Stoff ge 
brechen diirfte) / — und da De Souverainität der Nheinifchen 
Verbündeten immer ihte großen Eigenthümlichkeiten behalten 
wird, mit welchen die bisherigen Begriffe nicht wohl zu 
vereinigen find, glaube ich am Jogifch: richtigſten zu defini⸗ 
ven, wenn ich fage; 

- Spuverainität in unferm Sinne iſt der Inbegriff - der 
Gerechtſame, welche den‘ Mitgliedern des Nheinifchen 
Bundes durch die VBundesafte vom voten Juli v. J. 
uüber ihre eigenen Lande ſowohl, als die Lande der ihnen 
1%. — — Reichsſtänden eingeräumt worden find. 

$. 23. 
er Dieſe Definition umfaßt das Eigenthiimliche der neuen 
&taatswerfaffung, und den Zweck, welcher durch fie erreicht 
werden fol; Attribute, welche in dem Begriff von Souve: 
rainität nach dem Sinne des Preßburger Friedens nicht ents 
Halten fern fünnen, jeßt aber durchaus nicht auffer Acht 
gelaffen: werden dürfen, weil hierauf bei Anwendung des 
m. rer unendlich viel ankommt. 
$. 24 
—— Habe oben unter den Buchftaben a, b und c ben 
wahren Zweck der Nheinifchen Konföderation zu entwickeln 
geſucht. Ich konnte feinen andern auffinden, und fann das 
Her: auch” bei Betrachtung det einzelnen Souverainitätsrechte, 
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fo wie derjenigen, deren Fortgenuß den unterworfenen Reiche: 
ftänden- im Art, 27° zugefichert — von —— er Ä 
Geſi mu ausgehen. s F 

$. * Wien, 

Der Art. 06 feßt die Souverains des Nbeinifgen Sunı 
des in den alleinigen Beſitz der vorzüglichften Prärogativen, 
deren bisher. deutfche Neichsftände nur. immer fähig. fenn, 
Eonnten. Man betrachtete diefen Uehertrag als unerläßliches 
Mittel, die fehlerhafte Verfaffung zu verbeffeen. Da nun 
einzelnen Stantsgkiedern zu Beförderung diefes Staatszwecks 
nicht größere Aufopferungen zugemuthet : werden: dürfen, als 
ganz genau zu defien Erreichung: erforderlich iſt, fo werden 
ſich auch hieraus einige Folgerungen “ * —— — 
Gerechtſame machen laſſen. 


$. 06. 
Afo 1.) Le droit de — 


Sicherung von Deutſchlands innerer und äuſſerer Ruhe 
wird: von den Souverains gefordertz denn fie find die Des 
pofitaire: des. Zwecks der Verbindung, Die Gefekgebung 
muß daher in ihren Händen feyn, um diefen Zweck zu leis 
ten. Das ift nicht zu läugnen. 

Aber billig und feldft zweckmäßig und gerecht. blelbt es 
nach obigem Grundſatz ad c, doch, den unterworfenen 
Reichsſtänden diejenigen Branchen von Anordnungen zu bes 
faffen, welche in feiner Beziehung mit den gemeinfchaftlichen 
Intereſſen des Bundes ſtehen, fondern die lokalen Verhält— 
niffe und Privatrechte ihrer Herrſchaft betreffen. Hierin has 
ben ſie offenbar die Vermuthung für ſich, die Pflichten des 
Geſetzgebers vollklommen zu erfüllen; daß ihnen daneben 
das uralte Recht des deutſchen hohen Adels, die Autonomie, 
ganz ungefchwächt gelaffen werden müſſe, iſt wohl auffer 
allem Zweifel. — Denn daß fie folche nicht gegen den Bun⸗ 
des zweck ausüben werden, und daß alles, was dieſem zuwider 
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virautonomise verfügt) werden tollte, an und für ſich nich⸗ 
tig RN muß en. — und aa fi ih von 
— rn, 
en, 6 2”. | 
| ap „Leiidroit de jurisdietion supr&me. * 
Die oberſte Handhabung der Gerechtigkeit kann nicht 
wohl von der Geſetzgebung getrennt werden. Da es aber 
nut die Gerechtigkeit in oberſter Abſtufung iſt, welche dem 
Sönveraind eingeräumt wurde, ſo behalten die unterworfe— 
nen’ Flirten das Recht der erften und zweiten Inſtanz; 
mithin die Befugnif; “die dafiie angeordneten Stellen ganz 
ohne allen: freden Einfluß, zu’ Höfenen, und das Forum © 
der Herrſchafts⸗ Unterthanen bleibt nach wie vor daſſelbe. 
Daß der Gerichtsſtand der Unterworfenen nach diefen 
Gerechtſamen feſtgeſetzt werden müſſe, bringt die Natur der 
Sache mit ſich, — fordert der Geſchlechtsrang, den ihnen 
die. Unterwerfung wicht nehinen konnte, — und fordert die 
Schonung, welche fo ſchuldlos leidenden Fürſtenfamilien ge 
bührt. Hiermit ſcheint auch der Hr. Verfaſſer einverftänden 
zu ſeyn, wenn En 6 ad.g, — en * 
ſchlag macht. .: Na 
Allein. es if nich: —— Eee aus welchen Sein: 
ben. derfelbe: den unterworfenen Reichsftänden fo ganz alle 
Theilnahme an Leitung der Firchlichen. Angelegenheiten unter 
M. 4: und ©. 78 unter Buchftaben: f.:.adfprechen will. Ein 
Beweis, daß denfelben ein Konfiftorium; und die damit in 
Verbindung ftehenden übrigen Rechte der Kirchengewalt ges 
laſſen werden  mäffen, wird Daher hier am vrechten Orte 
ſtehen. LE Sur | eα. 
A aaa mc: Mer 
Sn der Bundesafte ift diefes. REIN nicht * 
Art. 26, wo von Souverainitätsrechten gehandelt wird, 
ſondern nur im Art. 27 mit dem einzigen Worte mde pa- 
tronage« Erwähnung geſchehen. Schon um deswillen miiß⸗ 


- 
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ten: kirchliche Angelegenheiten weniger: zum Neſſort des Sou⸗ 
verains als der Supprimirten gerechnet werden; denn fie 
Bilden eine ganz eigene Klaffe.von Verhältnifien, in deren 
Beſitze leßtere waren, und im Zweifelsfall ift doch eher für 
den zu fprechen, welcher 'verlieret,. als denjenigen, der mit 
des andern Schaden ſchon reicher geworden ift. 
. , Daneben macht die Bundesatte, indem-fie von der Ger 
richtsbarkeit und Polizeiaufjicht redet, und mit den Worten 
yet, autres semblables «. die Aufzählung. der Gerechtiame 
ſchließt, in kirchlichen. Gegenftänden gar eine ‚Ausnahme, 
et, ubi lex non distinguit nec nostrum, est. distipguerg,. 
Noch deutlicher wird: aber die Sache, wenn man, theils 
a.) die Natur der kirchlichen Befugniffe; theils ne 
- b.) die Bedeutung des Worts patronage: m — 
2 er: "TE: une 
ad a.) Der: deutſche proteſtantiſche Heicheftand — 
ſich bisher in einem — —— zur u. Ein: 
mal war fie * 
0) als Geſellſchat — — —— unter⸗ 
worfen; andern Theils ſahe er ſich | 
8.) in der Ausübung der Kirchengewalt, welche durch die 
', Reformation der Kirche als Geſellſchaft wiedergege: 
ben, und von diefer auf: den proteftantifchen Regen⸗ 
ten durch ausdrückliche oder ſtillſchweigende Einwillis 
‚gung der Gemeinden übertragen war. — Er rep rä⸗ 
ſentirte dieſelbe! 
5 6. 30, Aue 
ad. ). Der Anbegriff der Gerechtſamen, welche dem 
andesheren über die Kirche zuftehen, wird das Majeſtäts— 
recht iiber die Kirche — welches ſich auf dreierlei Art 
duffert : 
3.) durch das weltliche — das die Be⸗ 
fugniß des Regenten enthält, die Aufnahme der Kir⸗ 
‚he und die Neligionsiibung derfelben zu -beftimmen. 
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Vermöge diefes Nechts kann er die Letztere geſtat— 
ten, erweitern, wieder. — ge und 
befchränfen. Ä 

2.) Durch die oberaufichende Gewalt; melche: in- der Auf 
‚fiht und. Sorge: befteht., damit die Kirche als Gefell; 
fchaft, und die Ausübung der kirchlichen Gewalt der 
Ruhe und Wohlfahrt des — * — 

werde, und durch Ä 

5.) die weltlihe Schuß; und ———— Pr 

Ä das Recht, die Kirche. bei ihren -KRollegialrechten zu 
erhalten; und alle: unrechtmäßige. Gewalt und . 

digung von derfelben abzumehren.- — am 

Vermöge dieſes Rechts räumt der Bm die Hin⸗ 
derniſſe aus dem Wege, welche ſich dem Zweck der 
Kirche entgegen ſtellen; er ſchafft Hülfe, wo die 
Ausübung der kirchlichen Gewalt beeintrüchtiget wird. 

Dies find die Befugniffe ‘der — a... 
be die — als Geſellſchaft. | 


$. Sn . 
ad B.) Die Ausflüſſe der. Kirchengewalt aber, weiche 
dem Kegenten durch einen Uebertrag derſelben zuftand , find 
1.) die kirchliche Aufficht, oder die Befugniß darauf“ zu 
ſehen, daß nichts vorgenommen werde, was dem 
firchlichen Zweck hinderlich oder - 3” ‚für ihn Laie 

‚rend; ſey. 

Hierunter iſt dag Recht — die dahin: * 
ſchlagenden Anſtalten zu wagen, und dann das Viſi⸗ 
tationsrecht. 

2.) Das Nedt; —— zu geben. 
Drer Gegenſtand derſelben find blos Kirchenſachen, 
und ein Zweig derſelben iſt das Recht, zu, ah 
und Privilegien zu ertheilen. | 
3) Die kicchliche Gerichtsbarkeit. and  « 
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= ) Das kirchliche Vollziehungs⸗ und — *), 
$. 32. 

Hält man nun die Natur diefer Gerechtfame mit dem 
öben angegebenen wahren Zweck der Bundesafte zufammen, 
fo: ift, fobald den Souverains die sub a. verzeichneten 
Miajeftätsrechte liber die Kirche : zugeftanden worden, 
gar. nicht: abzufehen, zu welhem Ende den unterworfenen 
Keichsftänden auc noch die Rechte der en ei 
gen werden follen, | 

Die Kicche des, der Souverainität unterworfenen, Pan: 
des ſteht als Geſellſchaft eigentlich in gar Feiner Beziehung 
“mit dem Souverain, auffer der ihm durch die Bundesafte 
eingeräuimten haute police. : Mit welchem Rechte kann 
am bie Souverainität nn weiter gehen ? 

‚Die Rechte. der — die sub ß. — 
worden, find. Kollegiatrechte der Kirche, zu deren Ausübung 
der bisherige deutſche Reichsſtand, kraft eines Uebertrags 
derſelben, gelangt war, — eines Uebertrags, der nicht durch 
die Landes-Hoheitsgerechtſame, ſondern durch die Ueberein— 
ſtimmung des Glaubens motivirt wurde **). 

Freilich kam der Umſtand hinzu, daß die Glieder der 
kirchlichen Geſellſchaft im Anfang der Reformation mit ihren 
Einrichtungen eher ins Reine zu kommen dachten, wenn die 
Kirchengewalt der höchſten Gewalt im Staate einverleibt 
würde; allein dieſe Veranlaſſung fällt jetzo nach dem bekann⸗ 
ten cessante 'causa dessat éffectus gänzlich weg, und wir 
fanden daher und ‚finden noch- Rechte der Kirchengewalt in 


bden Händen von Mediarftädten Fr),  . ’ 
Läßt fih denn nun vermuthen, daß Diefer Uebertrag 








2) S. SchnanbertsSrundfähe des girchentechts. 
") C. B. Lederhoſe heſſen⸗ kaſſeliſches Kirchenrecht $. 16. 
BSeberlin Handbuch des deutſchen Staatsrechts ger Bd.S. 427. 
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durch die Bundesafte verrückt oder verändert worden ?- — 
ich dächte im geringften nicht; denn er hat nicht den. ents, 
fernteften Berührungspunft mit dem Zwed und den, In⸗ 
terefien des Rheiniſchen Bundes, die ganz rein weltlich find, 
und die Kirche vollkommen und fo ſehr in ihren Würden 
fafien, daß derfelden nicht einmal mit. einem Wort Erwähr 
nung gefchehen iſt. | 

$ 5% 


Würde aber auch nur irgend etwas Erſpriehliches für, 
die Kirche heraustommen, wenn man, die Vespflanzung je⸗ 
nes Uebertrags auf den Souverain fiir einen Augenblick als 
rechtliche Folge der Bundesafte annehmen wollte? — ich 
dächte eben fo wenig; denn dem fubmittirten. Neichsftand 
bleiben doch noch immer der engften Banden. genug , - welche 
ihn an die Unterthanen feiner Herrſchaft knüpfen und bei 
ihr das lebhaftefte Intereſſe erregen, daß unter ihnen. der: 
Zweck der kirchlichen Gefellfchaft auf das vollftändigfte erreicht 
werde. Im Gegentheil aber könnte ein. folcher erzwungener 
Uebertrag Beſorgniſſe veranlaffen, daß die Gewiffensfreiheis, 
da leiden möchte, wo das Glaubensbekenntniß des Souve⸗ 
vains nicht auc das des unterworfenen. Landes wäre. 

I. 55%, | 

So lange ale nicht der volle Beweis — werden, 
daß die Nechte der Kirchengewalt, in deren Ausübung die 
fubmittirten Neichsftände fih bis. jeßt befanden, durch die 
Bundesafte entweder ausdrücklich oder nur mach einer rich⸗ 
tigen Auslegung. des Zwecks der Bundesverfaflung, dem . 
Souverain eingerdumt worden, oder, eingeräumt werden 
müſſe; fo. lange werden jene -in ihrem Befiß ungeftöhre zu 
belajfen, ‚und jede Entziehung, und Beſchränkung eine offen; 
. bare Unrechtmäßigkeit zu nennen ſeyn. 

$ 36. | 
Der Submittirte wird alſo nach wie vor die ad R. 
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Ende neben der Anftellung det Kirchen :. und Schuldiener 
ein Konfiftorium im wahren Sinne des Worts beibehalten , 
und der Souverain, als folher, die Pflicht haben, dem Er} 
ſtern, wo das sub 4. berührte Vollziehungs- und Strafrecht 
nicht ohne den weltlichen Arm befeitiget werden kann, fol: 
hen zu diefem Ende zu leihen. 
$. 37. 

Ich glaube Hierdurch die Beantwortung meines Sakes 
aus der. Natur der Sache vollendet zu haben. Die nam‘ 
lihen Reſultate werden fich aber zeigen, wenn ich 


ad b:) die Bedeutung des Worte patronage näher 


unterfirche. 
Der Kr. Geheimerath Medicus wird mir dieſe Be: 
mweisart nicht verwerfen, da er ſelbſt fich derfelben bei der 


Erörterung des Rechts der Gerichtsbarkeit &. 75. u. f. bes 


‚dient hat. 
| $. 38. | 

Es fragt fih demnach, was droit de patromage im 
franzöfifchen Gefchäftsftule bedeute ? 

‚Sin der Encyclopedie methodique, im 6ten Theil 
der Jurisprudenz ©. 467. wird der Umfang des patronage 
en matiere ecclesiastique alfo angegeben : 


'Le droit de patronage, heift es — consiste 


en hommenrs, charges et profits. 


Le droit de pätronage est une suite de celui de 


propriete. 

Eine befondere Gattung des droit de patronage ift 
aber dag patronage des seigneurs. ibid. 490. 

I 

Dieſes patronage war in Frankreich ein droit feudal 
(wobei auf das Eigenthum der Kirche nicht gejehen wird ) 
und von diefem patronage, welches von unferm gewöhn: 
lichen auf dem Eigenthum beruhenden Präfentationsrecht 
unterfchteden ift, wird in dem Art. 26. der Bundesafte ger 
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redet; weil es den Rechten beigezählt wird, weiche vorzugs⸗⸗ 
weiſe, als zur. Klaſſe der droits seigneuriaux et féodaux 
gehörig angegeben worden. 

—J 6 40. 

Es involvirte in Frankreich eines der ausgezeichnetſten 
Rechte, und gehörte denjenigen Seigneurs qui possedöient 
ce qu'on appelle des fiefs de dignite. Solche Seigneurs 
hatten: auch la: nomination des ministres ecelesiastiques 
dans leurs — 

| Ge A ' IR, ARE 

— ik gewiß genug gefagt, um die Wichtigkeit 
des patronage des seigneurs. zu beweiſen, welches-unftreis 
tig bier, wo es mit mehrern großen und. Fleinen Regalien 
genannt wird, den ſubmittirten Reichsſtänden und zwar den 
Proteſtantiſchen nach der Analogie und in dem Umfang, 
welcher nach ihren Religionsgrundſätzen das jus Consistorii 
— — vorbehalten werden follte, 

G. 48% 

Diefe A⸗ahe kann auch keinem Kenner des chewaligen 
deutſchen Staatsrechts auffallen, da nach bekannten Grund: 
ſätzen ſehr häufig das Jus Consistorii: Mediatis zuſtändig 
war, und nur das Jus circa sacra ‚dem Landesheren zu: 
geeignet wurde. | 

Zwei Beifpiele aus dem preuffiichen Staat, wo man; 
gewiß wußte, was wefentlich zur Souverainirät gehört, — 
das eine aus Altern, das andere aus den neueften Zeiten 
— hierzu hinveichend ſeyn. ; 2 

ZZ 2 4 ααν: | , 

" Das ältere findet fich in dem — dem Könige von 
Preuſſen und dem Hrn. Grafen von. Stollberg Wernigerode 
am ıgren Mai 1714 wegen der ‚Souverainität über die 
Srafjchaft.. Wernigerode gefchloffenen Rezeß, nach welchem 
Letzterm über die ganze Grafichaft die bürgerliche, peinliche 
und. Ficchliche Gerichtsbarkeit, die Vokation, Ordination, 
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Konfirmation und Introduktion ſowohl der Prediger als 
Buperintendenten, nicht weniger die Beforgung der Schu: 
: Ien, das Necht, Kirchen + und Schulordnungen zu geben; 
die Befugniß, Kirchen und Schulen zu vifitiven, fo wie 
über ‚die Lehre oder den Lebenswandel der Prediger und 
Schuldiener eine Unterfuhung zu verfigen, überlaffen. wird. 

Das neuefte Beifpiel, wo das Jus. Consistorii dem 
Mediaten zukam, giebt der Subjeftionsvertrag des Kern 
Grafen von Giech vom 10, Nov. 1796, wo Art. 2 folgen: 
des enthalten ift: 

».Die gegenwärtig in dem Flecken zu Thurnau beftehende 

gräflich Giechifche Kanzlei — das Konfiftorium und die 

Aemter, bleiben ganz im ihrer bisherigen Verfaffung, 

jedoch find fie der Regierung und Kriegs: und Domainens 

fammer zu Bareuth untergeordnet; fie müſſen von dere 

felben Befehle annehmen; fid den verfaffungsmäßigen 

Vifitationen derfelben unterwerfen, und in allen Rechtss 

und Polizeifahen, ſich Tediglih nad unſern Verord⸗ 

nungen, Geſetzen, Edikten und Anftalten, welche ihnen 

jedesmalen eröffnet werden follen, vichten.«< 

= 6. 4 

Aus dieſem allem folgt unmwiderfprehlih, daß nah. 
dem Zweck der Bundesafte und der Natur der Firchlichen 
Anaefegenheiten, dem franzöfifhen Begriffe von droit. de 
natronage und den. Stantswerhältniffen, die vorher zwiſchen 
Spuverains und Mediaten beftanden haben, die Kirchens 
gewalt und in specie das Jus Consistorüi fein weſentliches 
Souverainitätsrecht feyn, und mithin dem unterworfenen 
Reichsſtand unbedingt überlaffen bleiben müſſe. 

46 

Hiermit iſt denn auch die Wehauptung ‚beantwortet, 
welche fih S. 78. in folgendem Sage findet: . 

»Alle geiftliche Sachen, als Ehe s und Eheverſpruchs⸗ 
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»fachen, Kirchen : Schul: und Disziplinfachen, ohne 
» Zweifel auch Fornikationsfachen, gehören vor die neuen 
»Landesherrn. « 

Obgleich mehrere dieſer Gegenſtände eigentlich feiner 
Beantwortung bedürften; denn in vielen Landen gicht es 
Ehegerichte, welche durch die Beamten mit Zuziehung eines 
Geiftfichen verwaltet werden, — und die Fornikationsfälle 
zu den wefentlichen Souverainitätsrechten über ‚die Kirche 
zählen — hieße doc). wirklich letztere allzufehr herabwürdigen. 
Es ift befannt, daß in mehreren Landen diefe Sachen zum 
Reſſort der Aemter gehören; es iſt Sache der Willkühr, 
ba fie in andern vom Konfiftorium entſchieden wurden. 

6. 45. | 


u ' 


Ob endlich die unterworfenen Reichsſtände die Kollegien, 


durch welche die ihnen gelaffene Gerichtsbarkeit ater Inſtanz 


* 


verwaltet werden ſoll, nicht Regierung, ſondern Kanzleien, 


benennen dürfen — iſt eine Sache, die an ſich keinen großen 


praktiſchen Werth hat. Da indeſſen mehrere Gerechtſame 


und bedeutende Regalien neben der Juſtiz zu adminiftrigen 
bleiben, fo könnte der Name Regierung füglich beftehen 
bleiden. — Er wiirde dem Souverain feinen Abbruch thun, 
und wollte man neben der Sache auch noch alle Namen 
wegnehmen, fo gäbe es der traurigen Erinnerungen gar zu 


viele, daß die unterworfenen Neichsftände fiir die Fehler 


der Verfaffung — die doch wahrlich nicht auf ihre Sedmung 
allein kommen — alleine büßen mußten. 
$. 48. 
3.) Le droit de haute police. 
Die Befugniffe, weiche der fubmittivte Reichsſtand neben 


und ohnbefchadet der oberaufjehenden Gewalt — alfo dem. 


wahren Zweck der Bundesafte. gemäß — ausüben fann, find 

in dem erften Auflaß des 4ten Heftes des Rheiniſchen Bun; 

des $, 15. nahmhaft gemacht worden, wobei ich im Ganzen 
* 18. 


‚ 74 


nichts zu erinnern finde. Nur eines fehr wichtigeh Gegen: 
ftandes, der von dem Hrn. Geheimenrath Medicus eben: 
falls ausfchließlih dem Souverain vindicirt Zu werden fcheint, 
muß ich nothwendig Erwähnung thun. Es ift die Aufnahme 
der Unterthanen und deren Verpflichtung. 

| 9. 49. 

Daß der Sonverain, vermöge der haute police, das 
Recht befiße, darnach zu fragen, wer in das Souverainitäts: 
land aufgenommen werden folle; daß er vermöge der Legis; 
lation felbft die Modifikationen beftimmen könne, unter wel: 
chen die Nezeption nur Statt finden folle, wird von niemand 
bezweifelt werden, weil fonft der Zweck des Bundes leicht 
gefährdet werden fünnte: Allein tft der Souverain in der 
Ausitbung diefer höchften Befugniffe, dann möchte ich wiſſen, 
wie es nad) eben dieſem Zweck zu rechtfertigen ware, wenn 
man dem fubmittirten Reichsſtande die Aufnahme ſelbſt be⸗ 
ſtreiten wollte. 

Dem Wohl des Staates kann ja ſe hlechterdings kein 
Eintrag geſchehen; dafür hat die Geſetzgebung geſorgt; und 
ſöllte vielleicht einmal der Fall vorkommen, daß dem Geſetz 
über die Unterthanen;Mezeption entgegen gehandelt wiirde, 
fo bleiben dem Souverain Mittel genug; für die Zukunft 
dergleichen Contraventionen zuvorzukommen. 

$. 50. 

Durchgeht man auch nur flüchtig den Umfang von Ee⸗⸗ 
rechtſamen, welche die Bundesakte $. 27. den unterworfenen 
Reichsſtänden vorbehält, wodurch fie fortwährend als wahre 
Eigenthumsherrn ihres Landes dargeftellt werden, erwägt 
man, daß diefemnac der neo-recipiendus in alle die Ver: 
hältniffe und Verpflichtungen eintritt, welche das Dbers oder 
Stundeigenthbum, die leibsherrliche Gewalt, welche der Hr. 
Berfaffer ©. 74 ſelbſt anerkennt, und die Gerichtsbarkeit 
zur Folge hat; ſo iſt es nicht zu begreifen, warum nicht 
einem ſolchen Grund : Leib: und Gerichtsherrn auch die 
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Einwilligung zur Uebernahme jener Verpflichtungen zuftehen 
fol ?? Sie ift ja der einzige Grund, worauf Kerr und 
Unterthan, als auf einem ftillfechweigenden Vertrage, jeder 
feine Rechte bauet, und dieſen hiawegnehmen, hieße die 
Rechte des Erſtern prekair machen. 

In den meiſten kleinen Landen wurden auch von dem 
ehemaligen Reichsſtand die Unterthans-Rezeptionen nicht als 
Landes : ſondern als Gutsherrn vorgenommen, — fie als 
urfpriingliche Donaftien modo herili regiert, und da eg, 
der Dienfte wegen, dem Gutsheren fehr auf die Qualität 
der Unterthanen ankam, war die a eher gutsherrlich 
als landesherrlich zu nennen. 

9. 51. 

Es leidet alſo wohl keinen Zweifel, daß das Recht der 
ſubmittirten Reichsſtände auf die Unterthanen-Aufnahme 
nicht nur der Bundesakte nicht zuwider, ſondern dem Geiſte 
derſelben und dem Zwecke des Bundes’ vollfommen angemeſ—⸗ 
fen ſey. Sie muß auch durchaus fein wefentliches Souver 
rainitätsrecht feyn, da Se. Majeftäat in Baiern diefelbe den 
Hrn. Grafen von Fugger nicht nur, wie die desfallfige fo: 
nigliche Baierifche Deklaration $. 17. beweißt — fondern 
auch feldft den, der Krone Baiern fubjieirten Gliedern der. 
Ritterſchaft nachgelaffen hat. Denn in der Kundmachung 
Sr. königl. Majeftät von Baiern vom 31. Dezemb. 1806 *), 
die Pandfaffigkeit der Nitterfchaft betreffend, wird im dritten 
Abſchnitte umter dem Rubro: Staats: Polizeigewalt — in 
specie der Bevölkerungspolizei, verordnet; | 

1.) Das Necht, neue Hinterfaffen anzunehmen, bleibt 
“den Biüterbefikern, jedoch mit Unterordnung unferer 
obern Aufſicht. | | 

Dergeſtalt ıc. ıc. 
8.) unter gleicher Einſchränkung verbleibt ihnen das 


— — — — — 





H Sie iſt nan abgedruckt oben unter Nr. 20. 
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Recht, Juden aufzunehmen, wo fie ſolches herge— 
bracht haben. 

Was von der analogiſchen Benutzung der königlich: 
baierifchen Verfügungen, in fo ferne fie die Souverainitäts: 
verhältniffe betreffen, zu halten ſey, ift $. ı3. bemerkt 
worden. . | 

Es würde doch fehr auffallen, wenn mindermächtigere 
Souverains, wie der König von Baiern — ihren Submit: 
tirten (die ihnen guten Theils an Alter und Aechtheit des 
Sefchlechts nicht nachftehen) einen geringern Umfang von 
Defugniffen einräumen wollten, ats ſelbſt der nun landſäſſige 
Adel in Baiern zu genießen hat. Daß man in den Lettres 
patentes von ähnlichen Grundſätzen ausgegangen ift, hat 
der DVerfaffer des erfien Auffakes des 4ten Hefts des Mh. 
Bundes $. 15. ſchon bemerkt. | 

| $. 58. | 
Daß die Dimiffion nad) eben den Grundſätzen behandelt 
zu werden verdient, bedarf faum einer Erwähnung. — 
Auch hierbei ift aber Mitwiffenfchaft der fonverainen Behör— 
de erforderlich, weil die Souverainität dabei fo gut wie 
bei der Rezeption intereſſirt iſt. 
$. 53. 

Mit der eidlichen Verpflichtung der neuen Unterthanen 
fiir den Submittivten hat es gleiche Bewandnif. — Sie 
fieht dem Anfehen der Souverainität nicht im Wege, weil 
fie feine Huldigung vorftellen foll, — obgleich den ehemaligen 
Biſchöffen von Speyer bei ihrem Negierungsantritt: die Ab: 
nahme des gewöhnlichen Kuldigungseides, nur mit Worber 
halt der Treue gegen den König, in den deshalb im Jahr 
1796 erlaffenen Lettres patentes Art. X. eben fo gut 
nachgegeben worden ift, als fie bisher dem Hrn. ‚Landgrafen 
von Heffen : Rothenburg, mit welchem der Hr. Verfaffer den 
fubmiteirten Reichsſtand nach $. 81. vergleicht, von den Un: 
terthanen der Quart geleiftet wurde. — Sie fcheint aber 
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durchaus nöthig, damit die Unterthanen nicht auf die Idee 
gebracht werden, durch einen dem Souverain geleiſteten 
Huldigungseid von den mancherlei Pflichten gegen *— 
Seigneur befreiet worden zu ſeyn. 

| 5. 54 

Daß der Hr. Verfaffer die decreta alienandı für 
Minderjährige, fo wie die Aufnahme der Zunftgenoffen, zum _ 
Reſſort der Megierung rechnet (gegen die Keuratheverftat: 
tungen habe ich weniger zu erinnern, da hierbei befonders. 
das Recht der Militärkonſkription betheilige iſt), ſtimmt 
wenigſtens mit den bisherigen Begriffen hiervon nicht über: 
ein; denn die Ertheilung der DVeräufferungsdefrete war 
bisher blos Folge der Gerichtsbarkeit, und wurde fo von 
den Aemtern, den Suftigfollegien und dem vormaligen K. 
Kammergericht- ausgeiibt, und die Aufnahme der Zunftgenof 
fen ift Sache der niedern Polizei, die nur ber 
unterworfen feyn kann. 

6; 55. 

Der Meinung des Hrn. Verfaffers, daß der Landphyſi⸗ 
fus, als folder, aus der Landeskaſſe falariret werden müſſe, 
fann ich nichts entgegen feken, weil fie fih auf die Natur 
der Sache gründe. Ob aber nicht die Ernennung eines 
ſolchen Dieners, wenn fein Wohnort: in der Nefidenz eines 
fubmittirten Neichsftandes und er zugleich deſſen Leibarzt 
war, dieſem letztern darum überlaſſen werden ſollte, weil 
offenbar beide Stellen, wenn fie kombinirt bleiben, gewin⸗ 
nen, und es denn doch bei dem Leibarzt auf perfünliches 
Vertrauen ankommt, dies iſt eine andere Frage, die einer 
nähern Prüfung wohl nicht unwürdig ift! 

$. 56. 
4.) Le droit de Conscription militaire ou 
Recroutement. 

Hierbei ftimme ich gleichfalls mit dem Ken. Derfaffer 

im Ganzen überein; nur finde ich die Abgabe von fünf 
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Prozent zu hoch: denn da bei einer mit dem Staatsbeditrfs 
niß unverhältnißmäſigen Anzahl junger dienftfähiger Mann— 
ſchaft gewöhnlich das Loos entſcheidet, ſo ſehe ich nicht ein, 
warum einer oder der andere, welcher frei ausgieng, nun 
noch ſein perſönliches Stück bezahlen fol. Er wurde ja da; 
durch den Gezogenen gleich geftellt, und dies ſtimmt mit 
dem Ötaatsbedirfniß nicht überein. Aufferdem wirft der 
geringere Bedarf, des Militärs durch die Erſparniß einen 
Nutzen fir die Souverainitätskaſſe ab. 


$. 57- 
5.) Le droit d’impöt. 

Bei diefem Souverainitatsrecht, dag — wenn es gegen 
den wahren Zweck des Nheinifchen Bundes extensive aus 
gelegt wird — von den nacıtheiligften Folgen für. die unters 
worfenen Firften werden kann, muß ich nothwendig auf 
dasjenige rekurriren, was ich oben vom $. a2. bis ıg. incl. 
über den Geiſt und Zweck der Rheinifchen Bundesafte gejagt 
habe. Ä Ä | 
Hiernach fann man wohl annehmen, daß der unter: 
worfene Neichsftand unter dem Vorwand diefes Nechts der 
Auflagen weder geftraft, noch, fein Land, als ein erobertes 
Land, behandelt, fondern daß daffelbe nur in fo weit aus 
geirbt werden dürfe, als es der Staatszweck der Rheinifchen 
Konföderation zur unerläßlichen Nothwendigkeit macht. 

$. 58: | 

Die fubmittirten Reichsſtände könnten es doch wahrlich, 
troz des. fihuldfofeften Gewiſſens, nicht anders als Beftra 
fung anfehen, wenn fie durch jenes Souverainitätsrecht nur 
einen Kreuzer an ihren bisherigen Kammerreveniien verlies 
ven follten. Diefe haben fie ja theils vermöge des, in dem 
meiften Gegenden allgemein befannten Ober : oder Grund: 
eigenthums — das. mit dem Begriff alter dynaftifcher Ges 
fchlechter ungertrennlich verbunden ift — und der Verhälts 
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niffe, die ſich daraus nach und nach zwifchen Herrn und 
Unterthanen gebitder haben, theils als Güterbeſitzer von urs 
denflichen Zeiten her, und ehe man von Landeshoheit eine 
dee hatte, bezogen. : Aus welchem Grunde follten ihnen 
diefe entriffen, oder: nur durch Einziehung der ihren ankle—⸗ 
benden Freiheiten vermindert werden? 

$. 89. 

Geſchähe diefes. aber auch direkte nicht, fondern wirden 
nur die Unterthanen der Submittirten von dem Souverain 
mit fo fehweren Steuern belegt, daß; fie auffer Stand gefekt 
würden, ihrem bisherigen Landesheren die fchuldigen herr: 
ſchaftlichen Abgaben zu entrichten, — ein Fall, den ich nicht 
der Möglichkeit feines Eintritts, die ich wahrlich bezweifle, 
fondern nur der Behauptung meines Sakes wegen aufftellen 
muß — fo gliche das Land des Unterworfenen einer Erobe— 
rung, wo nicht Gefeße der bürgerlichen Ordnung das Eigen: 
thum ſichern, fondern die Geißel des Kriegs dieſes der Will⸗ 
kühr dahin — | | 

$. 60. 

Beides kann der. Fall nicht feyn, und es kommt nur 
darauf an, die Gränzlinie zu ziehen, innerhalb welcher der 
angegebene Zweck — Sicherung der inneren und Auffern Rus 
he — dem Souverain bie Ausiibung des ———— 
eingeräumt hat. 

Es iſt wohl am ſchicklichſten, wenn man ſagt: 

»Da, wo der Souverain als Repräſentant des Bundes; 

landes — alſo auch. der, feiner Souverainität unters 

worfenen, Provinzen. und mithin als Depofitaire des 

Bundeszwecks — erfiheint, müſſen ‚die hierzu erforder; 

lichen Ausgaben durch den Wes der Beſteurung beſtrit⸗ 

ten werden. « 

Wer fieht nicht beim erften Anblick, daß ; Diefemnad; die 
- Ronteibutionskaffe in denjenigen Landen, 190 fie von der 
Kammerkaffe getrennt verwaltet wurde, diejenige Kaffe fey, 
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welcher jene Ausgaben zufallen, daß mithin nur der Bezug 
der, feit dem Weftphälifchen Frieden allgemein eingeführten, 
Kontribution, in dem Verhältniß, wie es das Staats— 
intereffe erheifchet, dem Souverain — aber ausfchließlich 
aller andern Unterthanen Abgaben überlaſſen ſey. 


$. 61. 

Gerade zu den nämlichen Zwecken waren auch bisher 
die Kontributions- oder Landkaſſengelder beftimmt. Sie 
wurden auf Reichstags: Gefandtjchaftskoften, wo der deurfihe 
Keichsitand als Iheildaber an der Legislation, zu Rammers- 
zielern, wobei er als Theilhaber an der. Jurisdietion su- 
pr&eme durch den Weg des Präfentationsrechts, zu Kreis— 
fojten, wo er als. Theilhaber an der haute police, und zu 
Stellung und Unterhaltung der KRontingentstruppen, wo er 
als Inhaber der Conscription militaire erfchien, verwens 
det, und nach dem Drang der Umſtände erhöhet. Nichts 
floß davon in die Kammerfaffe. 


$. 62. 

Nach dem Art. 26. der Bundesakte iſt das droit d'im- 
pöt als Mittel zu Führung der fo eben gedachten Zweige 
der höchften Staatsgewalt aufgeftellt worden. Letztere haben 
die unterworfenen Neichsftände ihres Orts dem Zweck der 
neuen Bundesverfaffung aufopfern müffen; gewiß; ein fehr 
bedeutendes Opfer! — und doch follten fie auch noch von 
ihrem Eigenthum — von ihren Revenüen, die fie gar nicht 
als Inhaber der Sonverainitätsrechte, fondern als Beſitzer 
eines Landesdiftrifts bezogen haben, einbüßen ? Begreife es, 
wer es fann, ich vermag es nicht ! 

Die Beleuchtung einiger folcher Abgaben wird mich 
rechtfertigen. Ich folge dem Hrn. Verfaffer S. 73. beim 
Zoll und Accis; denn die Aufnahme neuer Einwohner, 
chriftlichen oder jüdifchen Glaubens, mithin auch die hiervon 
fallenden Abgaben betrachte ich als unbeftrittenes Recht des 
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Submittirten und: fo. auch die Konceffiönsgelder, wenn fie 
fü ” auf Ausübung der niedern Polizei beziehen. _ ' 
i $. 63. 3 

Zölle. find Abgaben,-fo blos fir die Erlaubniß des Ein⸗ 
oder Durchgangs von Waaren bezahlt werden; das Rechtz 
Zollftätten anzulegen, war aber in der Souverainität der 
deutfchen Neichsftände nicht begriffen, fondern gründet ſich 
auf beſondere kaiſerliche Bewilligung, welche meiſtens lange 
vor dem Weſtphäliſchen Frieden, durch welchen jene feſt 
begründet wurde, ertheilt worden waren. Hieraus folgt 
ſchon, daß ſie keine weſentliche Souverainitätsrechte ſeyn 
können. Aber in der Art, wie ſie bisher bezogen wurden, 
kann man ihnen auch nicht den Begriff des Römiſchen 
Vectigal beilegen. Sie find meiſtens Weggelder, welche 
bald von Patrimoniah-Obrigkeiten, wie z. B. von ber 
adelichen Familie von Schenk, bald ſogar von Dorfgemein—⸗ 

den ſelbſt bezogen wurden: 
er 64. | 

Eben fo Hat’ die Accife in den meiften veichsftändifchen 
Landen. nicht: die Natur einer wahren Konfumtiongfteuer 
gehabt, welche von allem Eßbaren bezahlt werden muß, fo 
in eim Land eingeführte wird: Die: Accife und das Ohmgeld 
ift eigentlich eine- Abgabe, "weiche zu Beſtreitung der Koften 
der niedern Polizei zu entrichten iſt; daher haben auch haus 
fig Mediati. hieran Theil. Was befonders das Ohmgeld 
betrifft, fo hat diefes hauptfächlich feinen Grund in der 
Wirthfchafts: und. Zapfgerechtigkeit, welche den alten dyna⸗ 
ſtiſchen Familien in allen Orten ihres Landes zuſtand, ſo 
daß jetzo noch in vielen die Wirthshäuſer ein herrſchaftliches 
Eigenthum find. | 

Es wäre überflüßig zu bemerken, daß ein folches Recht 
— als Folge der Grundherrlichfeit — fein Beftandtheil der 
Souverainität genannt werden fönne. Daß hiermit die kö— 
nigi. franzöſiſche Lettres —— und die königl. baieriſche 
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Deklaration in Rückſicht der Hrn. Grafen ‘von Fugger fiber; 
einftimmen, iſt in dem erſten ‚Auffaß des 4ten Hefts diefer 
Zeitfihrift S. 14 und 19. gezeigt worden. Auch fogar den, 
ber Krone Baiern ſubjicirten, Gliedern der Nitterfchaft 
wurde nad der Kundmachung Sr. königlichen Majeftät, 
diefes Verhältniß betveffend, unterm Sıten Dezember v. J. 
ſowohl fir den allenfallfigen Verluſt an Accis : als Zoll 
einkiinften eine billige Entfchädigung zugefagt *). 

Ich komme nun zu den Erläuterungen "des Hın. Ver: 
faffers. iiber. den 27. Art. der Bundesafte, welcher den Um— 
fang der, den fubmittirten Neichsftinden vorbehaltenen , 
Rechte und Zuftändigkeiten befchreibt. 

Um den Sinn diefes Artikels ganz zu faffen, muß man 
die verfihiedenen Ausdrüde, welche ihn bezeichnen, 2 
heben. Sie find folgende: 

1.) die fubmittirten Neichsftande ſollen »tous * Do- 
maines sans exception« behalten, die ſie jetzt 
beſitzen; alſo im ausgedehnteſten Sinne des Worts, 
alle Arten von sei follen ihnen ver: 

i bleiben - 
82.) follen, fie alle — ⸗und lehnsherrlichen Ger 
rechtſame »tous les droits seigneuriaux et feo- 
daux non essentiellement inherents a la sou- 
verainete« fortgenießen. Nachdem. hiervon einige 
der Vorzüglichſten namentlich angeführt: worden, wird 
5.) erwähnt, daß fie alle den genannten ähnliche, »et 
autres semblables « fo wie 
4.) die Einkünfte, welche aus diefen Befißungen und 
Gerechtſamen bezogen werden, beibehalten follen. 
Aus diefem Geſichtspunkt beurtheile ich nun die ver 
ſchiedenen Dispofitionen des wichtigen Art, 27. 





* ©. oben unter Mr. 20. V. A, 8. md E. FE, 
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24 $. 66. 

Hiernach müſſen die ad.ı. genannten Domanialbeſitzun⸗ 
gen mit allen den Rechten, Vorzügen und Freiheiten verſtan⸗ 
den werden, die ihnen ankleben; denn ſonſt wirden die 
davon fallenden Revenüen, die ungeſchmälert gelaſſen werden 
ſollen, bedeutend verringert werden; auch kommt es auf - 
die Art. der Erwerbung oder Benutzung durchaus nicht an, 
wenn fie nur. am ı2oten Zuli v. J. vom unterworfenen 
Reichsſtand beſeſſen wurden. 

89. 65. 

Daß zu den ad 2. genannten droits feodaux nicht 
blos alle »feuda impropria« (fihlechte Lehen), fondern 
auch die »feuda propria« — die Aftivlehen der ſupprimir⸗ 
ten. Reichsſtände gehören, wird wohl der Hr. Verfaifer 
felöft nicht bezweiflen; denn unter welchem Vorwand follte 
ihnen das dominium directum, das immer wahres Eigen: | 
thum bleibt, entzogen werden? ⸗ 

Die Sache flüchtig betrachtet, könnte es wohl den 
Schein haben, als wenn die. Mann ; und Burglehen durch 
die Bundesverfaffung dem Somerain anheim gefallen wär: 
ven, weil fie bei ihrer Verleihung die Vaſallen zu Kriegs: 
dienften verpflichteten. Allein diefer Grund iſt auch nur 
Scheingrund ; denn das Feudalſyſtem, wie wir es bei feiner 
Entftehung finden, iſt feit ‚geänderter Militävverfaffung faft 
ganz verſchwunden. — Bon der Sache exiſtirt fir den 
Lehensheren nur .nod wenig, ‚was mehr in nußlofer Form 
als wirklichen Vortheilen beſteht. Sp wenig es aber den 
Keicheftänden je eingefallen ift, die an. Edelleute gegebenen 
Lehen aus der Urfache zurückzunehmen, weil fie nicht mehr 
verdient wurden, fo ‚wenig kann. der Souverain den Willen 
haben, dem fupprimirten Reichsftand fein dominium direc- 
tum zu nehmen, — meil das Fauſtrecht, das den Beweg⸗ 
grund dazu hergab, ſchon ſeit Jahrhunderten abgeſchafft iſt. 
Es bleibt immer Eigenthum, das im Fall der Apertur, 
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vollkommen wird; und ſo lange dieſer Fall nicht eintritt, 
erinnern wenigſtens die beibehaltenen Formen der alten Feu: 
dalverfaffuug an die Vergänglichkeit menfchlicher Dinge ! 

Was der Hr. Verfaffer hier noch von Manumiffionen 
fagt, beftärft meine $. 50. angegebene Behauptung. 

Wenn der Souverain ein Intereſſe hat, den in dag 
Sand des unterworfenen Neichsftande überziehenden Leib: 
eigenen ju manymittiven,, fo hat auch diefer eines, ihn aufs 
zunehmen, — fo lange die Luft noch Leibeigen macht, ann 
eins ohne das andere nicht beſtehen! — 


$. 68, 

Mit dem ad 3. über die erfte und zweite Sinftanz ge; 
falften Urtheil bin ich vollfommen einverftanden. Die Fol: 
gerungen von a. bis e. einfchliefilich, fließen fehr natürlich 
aus dem Begriff, den man mit den Worten »les droits de 
basse et moyenne jurisdiction« verbindet, und was ich 
bei dem Buchftaben f. einzuwenden hatte, ift oben $. 28—47. 
vorgefommen. Mur das bemerfe ich noch, daß eine fefte 
Gränzlinie in eriminalibus zwiſchen den Befugniſſen, wel: 
che der Souverain vermöge der haute police — und denen 
— welche der Submittirte vermöge der peinlichen Gerichts: 
barkeit auszuüben hat, — durchaus nöthig if. 


$. 

Da id ad 4, 5 et 6. — Jurisdiction et police 
forestiere, chasse, pöche, gleichfalls von ähnlihem Ge 
fihtspunft ausgehe, fo wende ich mi ad 7 et 8. zu den 
mines et usines,; wo die Meinung ded ie Derfaffers in 
einem fo auffallenden Kontraft 

a.) mit der ausdrücklichen Dispofition der Bundesakte, 

und | 

b.) -mit feinen eigenen vorherigen Anfichten — - 
gefunden wird, daß ich mir einige Bemerkungen erlauben 
muß. 
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Ä $. 70. | 
ad a.) Des Hın. Verfaffers Meinung kontraſtirt mit 

der ausdrücklichen Dispoſition der Bundesakte. 
Ich habe nämlich oben $. 65. angegeben, auf welche 
. Art man es anfangen müffe, ung den Sinn des Art. 97. 
ganz und vollftändig aufzufaffen.. Schon hiernach würde 
man, wäre auch der Bergwerfe gar keine Erwähnung ger 
fihehen, mit vollem Recht fchließen künnen, daß Berg, Kits 
ten: und Hammerwerke zu den Domainen gehören, welche 
den Unterworfenen » sans exception« verblieben find, und 
aus den Beiſätzen, welde den vorzugsweife aufgezählten 
(andesherrfchaftlichen -und lehensherrlichen . hin⸗ 

zugefügt ſind, nämlich 

.) »non essentiellement inhörents & la souverame- 
te« und | | 


2.) »et autres semblables « 


‚wiirde, ohne gerade den ſcharffi innigen Deducenten zu —* 
unwillkührlich folgen, daß das Bergregal dieſemnach den 
droits seigneuriaux et feodaux beigezählt werden miiſſe. 


Allein diefer Schluffolge bediirfen wir nicht, da »le 
droit des mines et usines« ausdrücklich unter denjenigen 
Gerechtfamen ‚genannt ift, welche »notamment« — na 
mentlih — den nicht fouverainen Neichsftänden verbleiben. 

Sie werden fo gut, wie »le droit de jurisdiction 
et police forestiere, chasse, päche« denen der Ober; 
Hoheit unterworfenen Herrn vorbehalten. | 

Der Hr. Verfaffer diftinguirt, wie aus feiner Aeme 
rung hervorleuchtet, unter dem Eigenthum der Berg- Hütten- 
und Hammerwerke, und unter dem Bergregal, und behaup— 
tet, daß nur jenes durch die Worte "»mines et usines« 
den fubmittirten Reicheftänden vorbehalten fey. Leber das 
Bergregal: ift nach feiner Meinung in der Bundesakte wicht 
disponirt, und daher rechnet er dafielbe, als ein hohes 
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Negal, zu: den wefentlichen Souverainitätsrechten. RR 
Behanptung ift aber Bundesaktwidrig. 

Berg:, Hütten: und Hammerwerke ſind jn allen Landen 
Eigenthum der Privaten. Diefe Wahrheit ift fo befannt, 
daß fie feines Beweiſes hedarf. Das Privateigenthum der 
alten Landesherrn, oder ihre Domainen, ift aber denfelben 
im Eingang des orten Art. mit den ausdrücktichen Worten 
vorbehalten worden: 

»les Princes et Comtes — regnants 

conserveront chacun comme propriété patrimo- 

niale et privee tous les domaines sans exception 

qu'ils possedent maintenant. « / 
Es bedurfte alfo feines namentlichen Vorbehalte — 

Es heiſt auch in der Bundesakte nicht simpliciter 

»mines et usines« — Ausdrücke, die man wenigſtens 
ſcheinbarer auf die beſtehenden Berg⸗-Hiüitten- und Hammer: 
‚ werfe beziehen fünnte. Es heit »les droits de mines et 
d’usines« welches nichts anders als das wahre und eigent⸗ 
liche Bergregal bedeuten kann. 

Warum überhaupt der Hr. Verfaſſer bei Verzeichnung 
der herrſchaftlichen und lehensherrlichen Gerechtſamen S. 73. 
der Bundesakte nicht ganz getreu geblieben iſt, und nach 
den Worten »tous les domaines« den Beiſatz »sans ex- 
ception«, fo wie nach dem Satz » non essentiellement 
inherents à la souverainete« die Worte »et notamment 
les droits« welche doch nicht gleichgültig waren, hinweg: 
gelaffen hat, kann ich nicht einfehen. Geſchahe es etwa aus 
Fürförge fiir Nr. 7,8 und 97 | 

Das -Bergregal, — das Recht, ohne Ronceffion des 
Souverains, Metalle aller Art zu Tage zu fördern, und 
Hütten⸗ und Hammerwerke anzulegen, ift alfo ohne allen 
Zweifel den ſubmittirten Reichsſtänden und zwar ausfchlieh: 
lich in den Worten »les droits de-mines et d’usines « 
in feinem ganzen Umfange belaffen worden, und der Schluß 
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“macht fih daher auch von ſelbſt, daß nur den Beſitzern dier - 
fes Negals die Befugniß, Schurficheine und - Belehnungen 
zu ertheilen, eben jo ausjchließfich zuftehen, und jeder Ein: 
griff nicht anders als Gewaltthätigkeit genannt werden müſſe. 
6 71. i 

Könnte man, wenn das Bergregal Souverainitätsrecht 
wäre, umd nicht ausfchlieflich dem Unterworfenen zuſtünde, 
wohl behaupten, daß alle Domainen »sans exception« 
ihnen im salvo blieben ? ich dächte nein! Denn. alsdann 
könnte ja von dem Gouverain in den. Domainen des Lekr 
tern nach Erz geſchürft, nach Gutdünken auf deffen Eigen: 
thum Hütten- und Hammerwerfe angelegt werden; jeder 
Eröffnung eines neuen Stollens in dem Eigenthum .des 
Submittirten wilde, wäre feine Konceſſion gelößt, Wider: 
fpruch entgegen gefeßt, und wenn, wie dies oft der Fall ift, 
ein altes Bergwerk erfchöpft wäre, fo würde derfelbe den 
- Schmerz erleben, daß einige hundert Schritte davon ein 
neuer Stollen gefchlagen, und für den Sonverain Erz ger 
wonnen würde. Diefe Bedrücdungen wirden Statt finden, 
felbft wenn der Souverain keine Nechtsverdrehungen geftatten 
mollte. Wollte aber diefen Statt gegeben werden, welchen 
Vorwand könnte nicht das Bergregal dazu geben?! > 

. Fern fey es von mir, daß ich irgend einen der hohen 
Souverains Zulaffingen der angeführten Art fähig halten 
follte; dies wiirde eine ſträfliche Hintanſetzung der ihnen . 
fehutdigen Ehrerbietung feyn. Ich habe die möglichen Fälle 
nur aufgeftellt, um zu zeigen, zu welhen Mifgriffen es 
hinreifit, wenn man bei Deutung ‚der Bundesafte den Weg 
verläßt, den die mörtliche Dispofition derfelben und der 

wahre Zweck des Bundes vorgezeichnet hat. 
$. 72. 

Die — ob von den Bergwerken der Submittirten 
an die Souverains Zehnten entrichtet werden. miiſſe? beant—⸗ 
wortet ſich eben ſo leicht. 
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Fürs erſte kann der Satz des Hrn. Verfaſſers 
»weil erſterer auch de la classe la plus a mie | 
praftirt wird « 
auf den vorliegenden Fall nicht angewendet werden; er. 
fcheint auch nur als Mittel gebraucht worden zu feyn, um 
einen andern Geſichtspunkt anzugeben. 
| Der Bergwerfszehnte ift fein impöt, und wenn mar 
-auch einen Zehnten Steuer oder Auflage nennen wollte, fo 
könnte doch von den unterworfenen Reichsftänden nur dann 
Bergwerkszehnte gefordert werden, wenn dargethan wiirde, 
daß der Souverain von feinen eigenen Bergwerken fich ſelbſt 
Zehnten gebe: denn es heißt in der Bundesafte ausdrücklich: 

»leurs domaines sont assimiles, quant ä l’impöt 

aux domaines et biens des Princes de la maison 

sous la souverainet6 de laquelle ils doivent pas- 
ser.« 

Der Hr. Verfaſſer wird aber fühlen, daß es offenbar 
ins Lächerliche fallen würde, wenn ſich der Eigenthümer 
ſelbſt noch den Zehnten geben wollte. Die Domainen des 
Sübmittirten ſollen den Domainen der Souverains » quant 
a l'impot« gleich gehalten werden. Es kann alſo nicht zur 
Norm dienen, was allenfalls de la classe la plus priyi- 
legice präftist wird. Auf diefen Fall fol nad) der Bundes, 
afte nur dann rekurrirt werden, wenn einer der Souveraing 

* in feinen fouverainen Staaten feine Domainen befäße. 

Fürs andere, fo ift ja den Submittirten das »droit 
de dixmes« (micht blos les dixmes) eben fo unmwider: 
fprechlich ald das » droit de mines et d’usines« vorbe⸗ 
halten worden. 

Man findet auch. — — als eine Beſtättigung 
eines Rechts, das den ſubmittirten dynaſtiſchen Geſchlechtern, 
vermöge ihres ungezweifelten Grundeigenthums, das ihnen 
über ihre Dynaſtie zuſtehet, nothwendig gelaſſen werden 
mußte. Sie haben alſo nicht blos die bisher beſeſſenen 
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Zehnten fort zu genießen ‚:-fondern auch, mit Ausfchluß des 
Souverains, die Befugniß. von. jedem ‚Gegenftand, deſſen 
Benußung fie als Grundeigenthümer verftatten, den Zehnten 
zu ziehen, und es liefe auf: eine bundesaktswidrige Verkür⸗ 
zung hinaus, wenn hierin einem Eingriff Platz gegeben 
werden es 
$.., 73. | 

Daß die Aeuſſerungen des Ken. Verfaſſers über das 
droit: de mines et d'usines mit der ausdrücklichen Dispos 
fition. dev Bundesafte kontraſtire, iſt nun wohl fo, wie. ein 
gleiches wegen des droit de dixmes, gezeigt: allein fie, 
fontraftiten auch, ‘wie id) $. Gy. sub b. bemerfte, mit fir 
nen- eignen vorherigen Anfichten. 

Das »droit de mines et usines« wird fo gut wie 
das. »droit de jurisdiction et de police forestiere de 
chasse , de pöche« den Unterworfenen vorbehalten. 


Der Hr. BVerfaffer folgert ad 4, 5 et 6. daraus, .daf . 


folhes »indistincte « gejhehen, mit vollem Recht: 

»daß aljo nicht allein in eignen Waldungen und Tei: 

chen, fondern auch in den Gemeindswaldungen, wie 

auch in Flüfen und Bächen jenen die Jagd und Fir 
ſcherei, desgleichen die Forftpolizei in den Gemeinde; 
. mwaldungen zuftehen müffe. « 

Wie ift es nun möglich und — begreiflih, daß bei. ebenfalls 
» indistincte « vorbehaltenen Serechtfamen diftinguire werden 
fol ? ) — 

$.. 74% 

Das — die Worte droit de mines et usines ſo 
deutlich reſervirte Bergwerksregal iſt auch zu allen Zeiten 
von Mediatis beſeſſen worden, und kann alſo auf keine Art 
für ein weſentliches Souverainitätsrecht ausgegeben werden. 

Unter der franzöſiſchen Souverainität beſaſſen es meh— 
rere Reichsſtände, und es heißt z. B. in den Hanauiſchen 
Lettres patentes von 1701. Art. 17: 

19. 
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»que tous les mineraux qui se trouveront. (bet 

König gab alfo keine Schurficheine) tant dans Je Rhin 

que dans les montagnes et plats-pays de l’eten- 

due de leurs dites terres leur — he ainsi 
que du passe. « 

Die Hın. Grafen von Stollberg in der Grafſchaft 
Hohenſtein, welche ſich übrigens vollkommen unter der Lan— 
deshoheit befinden, haben Macht und Gewalt, 

» die Bergwerke nach ihrem. höchſten Nutzen zu gebraus 

chen; immaßen (fagt König Georg: der 1. in der De 

flaration vom "/Asten, May 1795) Wir denn aud 
diefelbe, ‚foviel in specie die Forften und Bergwerke 
betrifft, mit einigem etwan zu präftirenden Vorkauf 

des Holzes, Kohlen, Metall (geſchmolzen) noch Mi: 

nerals (roh) nicht befchweren, oder ihnen auf einigeriei 

Weiſe an vorbefchriebenen höchſten Nutzen hinderlich 

ſeyn wollen. « 

Sin der nämlichen Deklaration wird ihnen auch dir 
Jurisdiktion in Bergwerksſachen beftätigt *). 

Die Grafen von Stollberg, deren Befißungen unter 
fächfijcher Hoheit gelegen. find, haben gleichfalls das Berg: 
regal. 

G. 79. 

Ueber das droit de dixmes ad g. habe ih mein 
Meinung geſagt. Sie ift die nämliche in Ritdficht des 
Neubruch- oder Nottzehnten;, denn der Supprimirte fol 
‚nicht die bisher genoffenen Zehnten fort genießen, er fol 
nach der Bundesafte in Ausübung des Zehntrechts Bleiben. 
Diefe kann nur bei neuen Anlagen Statt finden, und ber 
Meubruchzehnte ift alſo mit darunter begriffen. Die Frage 
dürfte auch nicht fehr praktiſch werden, da das Bedürfniß 
überall angebauet hat. 








2) S. Etruben rechtl. Bed. Tb, 2. Bed. 57. ©. 202 und 208. 
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ad:ı6.' Die Praestations feodales nehme ich für die 
Wirkung der'droits feodaux, mie ich den Rottzehnten m 
‚Wirkung des droit de dixmes halte. 

Meine Anficht des -droit de patronage ad 11. if 
‚oben vorgeflommen. 

Wegen der Ausdrücke: et autres —— etc. * 
ziehe ich mich auf den $. 65. mit Rückblick auf den $. 10 
bis 19. incl. amd da für jetzt die Art. 28 und 34. auffer 
meinem Geſichtspunkt Weit, ſe (ließe ” — meine Be⸗ 
merkungen. | 

* Wenn der Grundfaß der. Gerechtigkeit,‘ der — 
und Milde, wie ihm Baierns edelmüthiger König und des 
Bundes menfchenfreundlicher Primas folgt, überall Eingang 
gefunden haben wird, dann werden die fubmittirten Fürſten 
feiner Deducenten mehr bebdürfeh , — fie werden leichter die 
a. über die Segenwari vergeſſen! 


® 
—————— nn 








——— —— we 
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RL SE 2 2 SE Se 9 ve 

den Beitritt Sri fönigl. Hoheit des Herrn: Erz⸗ 
herzogs Großherzogs von Würzburg zur * 
niſchen Konföderation betreffend. 





N ir OLEON, par la :gräde de Dieu. et les Consti- 
tutions, Empereur des Frangais, Roi d’Italie, ayant 
“vu et examined le trait conclu, arrêté et signe à 
Paris le vingt- cing Septembre‘, ‚mil huit cent six, 
‘par M.” Charles: Maurice Talleyrand, Prince .et Duc 
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de Bénévent, ‚Notre : Ministre ;.des. relations : exte- 
rieures etc., en vertu des pleins-pouvoirs que Nous 
lui avons conferes à cet effet, avec M.* Charles Phi- 
"lippe Bäron ..de.. Würtzbourg, €galement muni de 
pleins-pouvoirs, duquel traite la teneur suit: J 

Sa Majesté l'Empereur des Français, Roi d’Italie, 
Protecteuri de la Confederation du Rhin, et Son Al- 
tesse, Royale l'Archidue Prince Souverain de Würtz- 
bourg, :voulant regler teut ce qui- concerne l'acces- 
sion de Sa dite Altesse Royale au traite du douze, 
Juillet dernier ; *au-rqnel Elle a- témoigné le desir 
d’acceder , ont. nommk&‘ ie leurs Plenipotentiaires, 
savoir : Zu FIT 

Sa Majeste ——— des —— Roi d'Ita- 
. lie — M.' Charles Maurice Talleyrand, Prince et Duc 
de Benevent, 'Son Grand -Chambellan et Ministre des 
relations exterieures, Grand-Cordon de la Legion - 
d’honneur , Chevalier des ordres de l'aigle rouge et 
de l’aigle noire de Prusse, et de l’Ordre se $.t Hu- 
bert ; 

Et Son Altesse Royale l’Archiduc Prince Souve- 
rain de WVürtzbourg , Monsieur Charles Philippe 
Baron de WODEDeUNE ‚ Som Ministre plenipoten- 
tiaire ; . 

Lesquels, aprös s’etre communique leurs pleins- 
pouvoirs respectifs, sont convenus des articles sui- 
vans: ?) 

— | 

ı) Se. Majeftät der Kaifer der Franzofen, König von 
Stalien, Protektor-der Rheiniſchen Konfüderation, und Se. 
königl. Hoheit der Erzherjog, fouverainer Fürft von Würzs 
burg, haben zu Regulirung alles deffen, was den gewünſch⸗ 
ten Beitritt befagter: Sr. £. Hoheit zum: VBertrage vom ı2ten 
Julius betrifft. — zu Shren. Bevollmächtigten ernannt, und 
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Arrticre ı. 

"Son 'Altesse Royale l'Archidue Prinee $ouverain 
de WVürzbourg - accede au trait&E de Confederation» et 
d’älliance conehı a Paris le doüze Juillet de la pre- 
sente annde, et en consequence de Son accession, 
al entrera dans tous les droits et oblıgations de la 
confederation et de l'alliance ,„ de la môme maniere , 
que ‚s’il eut étèé partie principale contractante au dit 
traite 2). Ä 

| ' ARTICLE 92. 

S. A. R. prendra le titre d’Archidue Grand--Due 
de Würzbourg....Il’siegera en cette ‘qualit& dans le 
eollege des Rois. Le rang quiil devra tenir entre 
les membres de ce college sera ne Bu la 
Byere ?). ! Ä 
"ArTıcLE 3. u. | 

S. A. R. -l’Aschidue' Grand Due possedera en 
toute propriete et souverainete les biens de l’Ordie 
de S.t Jean de Jerusalem, situes dans Son Grand - 
“Duche +). { 





zwar Se. -Majeftät der Kaiſer Herrn Karl: Moriz Talfey: 
rand, Fürſt und Herzog von Benevent ıc. ımd &e. königl. 
Hoheit. den Herrn Baron’ bon Würzbutg. Beide ſind über 
folgende Artikel iibereingefonmen. F 

2). Art. u Sebi Hoheit treten dem Pariſer Ver⸗ 
trage vom ı2ten Julius bei, und erhalten alle Rechte und 
Verbindlithkeiten, als ob Sie mit NE Haupttheil 
beſagten Vertrags wären. 

3) Art. 2. Sie nehmen den Titel Erzherzog Groß— 
herzog von Würzburg an, und figen in diefer Eigenfchaft 
im Kollegiuin der Könige, Ihr Rang unter den Mitgliedern 
diefes Kollegiums wird’ durch den "Bundestag beftimmt. * 

4) Art 3. Der Erzherzog Großherzog erhält mit 
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ARTICLE -4. 

S. A, R. exercera tous les ‚droits de souverainete 
sur les possessions du Comte d’Ortembourg, sur les 
Baronies de Tann et de Woeybers, sur les terres 
equestres enclavees dans Ses etats ou, interposces 
entre le Grand-Duche et les possessions des Ducs 
de Saxe, ‘ou qui, quoiqu' enelavees dans les dites 
possessions, . releveraient, comme. fiefs, de la prin. 
cipaute de Würzbourg. — Quant au terres &questres 
interposees entre le Grand-Duehe de Würzbourg et 
les autres &tats confederes, , clles seront partagdes 
tonformement à l’art. 25, du traite du ı2. Juillet 
degnier ). J | 

Arrtıcıe. 5. 

i Il est conrenu, que les droits, qui peuvent ap- 
partenir ä S. A. R. l’Archiduc Grand-Duc, comme 
membre de la famille imperiale d’Autriche, lui de- 
meurent reserves 6). 





Eigenthum und Souverainität alle Gitter des Maichejer 
Didens, die im Umfange des Großherzogthums liegen. 

sy Ark 4. Se. königl. Hoheit. werden alle- Souve 
rainitätsrechte ausüben tiber die Befigungen der Grafjchaft 
Ortenburg, über die Baronien Tann und Wephers, über 
alle rirterfchaftlihen Beſitzungen, die in feinen Staaten ein: 
gefchloffen find, oder zwiſchen dem Großherzogthum und den 
Befisungen der Herzoge von Sachfen liegen, oder melde, 
wenn fie auch: in. befagten Beſitzungen eingefchloffen find, 
Lehen des Fürſtenthums Würzburg find. Was die ritters 
ſchaftlichen Befigungen betrifft, welche zwiſchen dem Groß— 
herzogthum Würzburg umd dem; übrigen konföderirten Staa: 
ten. liegen, fo werden dieje in. Gemäßheit des Art. od. des 
Pariſer Traktats vom-aaten Julius gerheilt werden. | 

6) Art. 5: Man ift übereingekommen, daß die Rech: 


295 


— — # 


ArntrenE 6 
. Le —— de S. A. R. pour le cas de guerre, 
sera.de deux mille hommes 7). 


ARTICLE 7. 
Les ratifications du present traite seront echan- 
gees, à Mayence, dans le delai de quinze jours, a 
compter de la signature. | 


‚ Fait a Paris, le vingt. cing Septembre, mil huit 
eent six 8). 


* J = I 
Signe: Ca: M. Tarzeraann Prince de Be- 
nevent, “et Cnanızs Baron de 


WÜRZBOURG. 


Avons approuv& et approuvons le traite ci-des- 
sus en tous et chacun des articles, qui y sont con- 
tenus, declarons qu'il est accepte, ratifie et confirm&, 
et'promettons qu'il sera inviolablement observe£. 


‘En foi de quoi Nous avons donne les pr&sentes, 


— — — — — — — — — — 


te, welche Sr. k. Hoheit als Gliede der kaiſerlich- öfter: 
reichiſchen Familie zuſtehen können, — vorbehalten 
bleiben. 


M Art. 6. Das Kontingent Str. f. Hoheit, im Falle 
eines Kriegs, wird auf 2000 Mann bejtimmmt. | 


8) Art. 7. Die Ratifitationen diefes Traktats follen 
in 14 Tagen nad) der Unterzeichnung zu Mainz ausgewed): 
felt werden. So — zu Paris am zöten. Geptamker 
‚1806. 
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signees de Notre main, ee et munies de 
‘ Notre Sceau Imperial. 

a Mayence, le vingt neuf — mil huit 
cent six. 


NAPOLEON. 


Par l’Empereur | 
Le Ministre Secretaire d’Etaf 
Hucues Marker. 


Le ministre des relations 
exterieures , 
Cuartes Maurice 'TALLEYRAND 
Prince de Benevent. * 





—— nn . me a — 


24. 

Weiterer Nachtrag zur Abhandlung über die Unter: 
haltung des geſammten Perfonals des Faiferlichen 
Reichskammergerichts. 

(Siehe Heft 5 und 4.) 





Preis im vierten Hefte gaben wir Nachricht, daß der 
Großherzog von Baden die Kammerzieler fortzahlen laſſe. 
Mir können nun dieſe Nachricht mit dem unter Ziffer 1. 
abgedruckten Auszuge aus dem großherzoglichen geheimen 
Rathsprotokolle vom a7. Febr. 1807. belegen. 

Dom den Jänner bis zum ı7ten März einfchließlich 
find zur Suftentationskaffe eingegangen 5415 Thaler 62 5 
Kreuzer. Hierunter find jedoch 1666 Thaler Go Kr., welche 


/ 


297 
auf Abſchlag rückſtiindiger Intereſſen vom Odenwäldiſchen 
Kapital bezahlt, wurden. Man war wegen Fortbezahlung 
diefer Zinnfen in Beſorgniß, melche aber nun gehoben ift. 
Den. bedeutendften Beitrag leiftete. Baiern. Für die ſchwä— 
bifchen Befigungen- wurden 2579 Thaler +74 Kreuzer und 
fiir das Fürſtenthum Bamberg ıB Thaler 55 4 Kreuzer 
bezahlt. Auch die Graffchaft Kaftell zahlte 23 Thaler. 61 
Kreuzer. Von der unter großherzoglich : heffiihen Souverai— 
nität ftehenden Sraffchaft Erbach wurden 67 Thlr. 52 Kr., 
und von Stollberg:Gedern 8 Thaler 67 % Kr. bezahlt. 
Bon folhen Ständen, welche nicht zur Rheinifchen. Konfds 
deration gehören, haben bezahlt: Lippe: Büdeburg 
94 Thaler 35ı 4 Kr. Metlenburg: Streliz wegen 
‚Stargard und Razeburg 171 Thlr. 42 4 Kr. und 
Waldeck 84 Thlr. 70 Kr. Ä 

Die Nachricht von der Anftellung des Herrn Kammer: 
gerichts: Affeffors Freiheren von Kampz hat fich beftärigt. 
Derfelbe ift vom Könige von Würtemberg zum Vicepräfidens 
ten bei dem zweiten Senate des Ober-Juſtizkolleglums er 
nannt worden. 

Vom Könige von Sachfen ift der von wegen Kurfachfen 
zum SKammergerichte 1791 präfentirte- Herr Affeffor Friedrich 
Auguft von Leutfch zum Gefandten bei dem Bundestage 
zu Frankfurt ernannt worden. 

Noch theilen wir in der Anlage a. ‚ein Schreiben des - 
£aiferlich: öfterveichifchen Herrn Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herrn Strafen v. Stadion, an des Herrn 
Kammerrichters Grafen v. Keigersberg Exzellenz mit, 
wodurd die Fortdaner der wohlwollenden Gefinnungen- des 
ehemaligen Neichsoberhauptes beurkundet wird. 
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Beilage m 
Ziffer. 


Auszug großhergoglih VBadifhen geheimen 
Rathsprotokolls vom orten Febr. ı Bon. 


Das großiherzogliche Hofrathskollegium zu Mörsburg frägt 
unterm ıöten d. M. Nro. Aıo. an, ob die Kammerzieler 
auch fiir diejes Jahr erhoben werden follen. 


CONCLUSUM: 


Da in der Hoffnung, daf vor dem Ablauf eimes wei: 
tern Termins eine allgemeine 1Webereinfunft wegen der 
Suſtentation des Kammergerichts zu Stande kommen werde, 
ſowohl in den dieſſeitigen Eigenthumslanden, als auch durch 
das Edikt vom ıöten' Auguft v. 5. in den Souverainitäts; 
fanden die Anordnung getroffen worden iſt, daf die Kam: 
merzieler vom verfloffenen Herbſtmeßtermine an eingeftellt 
werden follen, eine folhe allgemeine Maaßregel aber bis 
jet noch nicht genommen ift, und inzwifchen ein neuer 
Termin heranrücke, fo fey, da das Kanimergerichts ;Perfo: 
nale nicht ohne Hülfe gelaffen werden fönne, zu 
verfiigen, daß in gefammtem Großherzogthum bie 
Kammerzieler noch ferner bis auf andermeite Anordnung 
erhoben und entrichtet werden. 

Fiat igitur zur Nachachtung, und meiteren Veranſtal⸗ 
tung an die 3 Hofrathskollegien der Markgrafſchaft, der 
Pfalzgrafſchaft, und des obern Fürſtenthums an die Hof— 
kommiſſion in Freiburg wegen Bondorf, die fürſtlich Fürften: 
bergifche Regierung in Donanefchingen, der fürftlich Leiningi⸗ 
fchen Regierung zu Amorbach, der Fürft Schwarzenbergifchen 
Kegierung in Thingen, das. fürftlich Auersbergifche Oberamt 
in Thengen, der fürſtlich Kramtheimifchen Regierung in 
Serlahsheim, die firftlich Löwenfteinifche Regierung in 
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Wertheim, den gräflich Löwenſteiniſchen geheimen Rath von 
Städel in Wersdeige, und an den gräflich Leiningiſchen 
Kanzleidirektor. Zehmayer in Neidenau. 


ziffer & 
Die fammtlichen ehemaligen — — und 
Prokuratoren, ſodann die bei denſelben angeftellten Proto⸗ 
kolliſten und Notarien haben ſich unter dem Öten September 
dv. J. an mic gewendet, um ſowohi gedruckte, als geſchrie⸗ 
bene Memorialien über ihre durch die neueften Ereigniffe in 
Deutfchland entftandene Lage an Se. nr. gelangen zu 
laſſen. 

Ich habe dieſe Eingaben noch im nämlichen Monat 
alferhöchften Orts vorgelegt, und da nun Se. Majeſtät mich 
alfergnädigft beauftragt haben, die Allerhöchften Sefinnunnen 
hierüber . den betreffenden Perfonen durch Euere Erzellenz 
befannt machen zu laſſen, fo entftehe ich nicht, Diefelben zu 
erfuhen, dem einen und andern Theil in jeder beliebigen 
Are gefälligft zu eröffnen, daß Se. Majeftät die bereits im 
Anhang Patent vom 6ten Auguft-1. 3. geäuferte Zuverficht 
zu fämmtlihen ehemaligen deutſchen Reichsftänden hegen, 
fie werden für den Unterhalt der Reichsdiener— 
Schaft, welche Allerhöchſt Sie nicht ſelbſt übernommen ha⸗ 
ben, ausgiebig ſorgen, daß aber Allerhöchſt Dieſelbe die Art 
und Weife, wie diefes proviforifch und endlich auch definitive 
geſchehen, welche Sradation bei Beftimmung der 'Penflonen 
angenommen, und welche Perſonen auch hierzu wer: 
eigenſchaftet angeſehen werden ſollen, lediglich denen 
Ständen überlaſſen, denen die Vorſorge der Unter— 
haltung obliegt, und daß Se. Majeſtät daher jede billige 
. und rechtliche Verfiigung, welche über die dem Neihstam: 
mergericht zugehörigen. disponiblen Fonds: getroffen 
werden wird, mit Verzichtleiftung auf die Allerhöchſt 
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Ihnen in’ ehemälig : Neichsoberhauptficher und ‚mehrfacher 
Neichsftändifcher Eigenſchaft deshalb zißändig gewefene 
Befugniſſe, fo viel es noch erfodert werden mag, aller; 
gerechteft genehm halten werden. 

Sehnlihft ift mein Wunfh, daß diefe Alferhöchfte Ge: 
ſinnungen in Vereinigung mit dem großmüthigen Veifpiel, 
welches Se. Majeftät fhon an einem großen Theil 
der Neichsdienerfhaft bis jeht gegeben haben, den 
um ihre künftige Subfiftenz fo fehr beforgten zahl: 
reichen Individuen mwenigftens dadurch zum reellen Troft ge: 
veichen mögen, dafs die fibrigen Fürſten Deutfchlande deſto 
eher betwogen werden, fich über die Wege zu vereinigen, = 
ı welchen ihnen Hülfe geleiſtet werden folle. 

Uebrigens habe ich die Ehre, mit vollkommenſter Hoch: 
achtung zu beharren 

Euerer ꝛc. 
Wien gehorfanter Diener 
den 2oten Dezember ®tadion. 
1806. Ä 





28. 

Königlich Würtembergiſche Staats-Miniſterial⸗Re⸗ 
ſolution an den königlichen Tutelarrath vom 
14ten Februar 1807, die Obſignationen, In— 
venturen und Vermögenstheilungen bei den mes 
diatifirren Fürften, Grafen und Ritterguts⸗ 
befigern betreffend. 





Man verordnet hiemit, daß auch "bei den mediatifirten 
Fürſten, Grafen. und Nittergutsbefißern bei jedem eintreten: 
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den Fall die Obfignation , Inventur und Vermögenstheilung 
in der Maafe vorgenommen werden foll, daß derjenige 
Beamte, der in loco die füniglichen Hoheitsrechte ausübt, 
die Obfignation verzichte ; die Inventur und Theilung aber 
von Seiten des königlichen Tutelarraths in gewöhnlichen 
Fällen einem in der Nähe befindlichen föniglihen Beamten, 
der der Sache gewachfen ift, übertragen; in auſſerordent⸗ 
lichen und wichtigen Fallen aber ein Mitglied des königlichen 
Tutelarraths, jedoch nach vorgängig davon gemachter unter⸗ 
thänigften Anzeige und nad) ertheilter königlichen Reſolu— 
tion, an Dre und ‚Stelle abgefchicft werde. . Dekret. im 
königlichen Staatsminifterio den ı4ten Febr. 1807. 





Im Königreihe Baiern feheint man andere Grundſätze 
aufzuftellen. * 

Vermöge $.’5: der königlichen Deklaration, die ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe der Grafen Fugger betreffend (S. 
Heft i. ©. 75.), werden die Verlaſſenſchafts-Verhandlungen 
der vegierenden Familienglieder den Grafen Fugger wie 
vormals überlaffen. Nun ereignete fih wirklich ein dahin 
gehöriger Fall.» Die Fran Wittib des 1780 ſchon verftorber 
nen regierenden Grafen Fugger: Kirchheim flarb zu 
Augsburg am zoten Jänner ı807, und hinterließ ein Tefta: 
ment. Das Stadtgericht zu Augsburg obſignirte und ſandte 
das Teſtament an das königl. Hofgericht zu Memmingen. 
Auf die Anfrage deſſelben erhielt es die königliche Entſchlief⸗ 
ſung, daß das Teſtament an den gräflich Fuggeriſchen Kanz⸗ 
ler zurückgegeben, ohne weiters die Siegel wieder abgenom⸗ 
men, und keine königliche Stelle ſich um die Verlaſſenſchaft 
weiter bekümmern ſolle. Die königlichen Siegel wurden nun 
wirklich abgenommen — der gräflich Fuggeriſche Kanzler 
obſignirte und übernahm die Erbſchaft. 





—X — 
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I — 
Noch einige Berichtigungen zur Herftellung des 
richtigen Textes der Konfüderationdafte. 
(8. Heft 4. ©. 115.) 





3. Artikel 25. ſteht irrig: chacun des Rois et Princes 
confederes aura en toute souverainete les terres 
equestres. Statt aura muß es heißen possedera. 

Im Artikel 27. muß es heißen de jurisdietion et de 
. police, ftatt /a jurisdiction. 

Im Artikel 31. fällt in quils se conserveront dag 
Wort se hinweg. Ss nämlichen muß es it ‚pour 
cette cause, ſtatt pour cela. 

Sm Artikel 34, Zeile 8, leſe man — ſtatt 
etendre. | | | 
Im Artikel 35, ſteht irrig: surprises ou depour- 
vues,. es muß heifien prises au depouryu. | 


u u 





— — — — 


27. 


Nachtrag 
zu der im vierten Hefte S. 42. abgedruckten Bei: 
trittö: Urkunde der Herzoge zu Sadjfen. 





In dem benannten Vertrage heißt der Schluß des 4ten Ar⸗ 
tikels, wo die Bekenner des katholiſchen Glaubens den lu— 
theriſchen Glaubensverwandten gleich geſtellt werden: »jedoch 
wird durchaus keine Veränderung bewirkt.« Wiewohlen 
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dieſer Schluß uns gleich anfangs in etwas unverſtändlich 

ſchien, ſo mußten wir doch denſelben nach der von der 
Regierung zu Koburg ſelbſt gemachten Bekanntmachung ab: 

drucken laſſen. Im Moniteur Nr. 20.: vom .2oten Jänner 

wurde eine Ueberſetzung dieſer Koburgiſchen Bekanntmachung 

abgedruckt, wo der Satz heißt: sans cependant qu'il en 

soit effectu&e aucun changement. Nun wird aber in 

Nrı 49. des Moniteur vom ıdten Februar dieſer Traktat 
offiziell mitgetheilt, und hier heißt die Stelle: sans cepen- 

dant ‚deroger ‚a la possession et jouissance actuelle 

‘ des biens de l’Eglise ; — ohne inzwifchen dem Befisftande 
und dermaligen Genuffe der Kirchengister Abbruch zu thun. 

Der ganze Artikel lautet überhaupt: »Vexercice du cult& 
catholique sera dans toutes les possessions de L. L. 

A. A. S. S. pleinement assimile a l’exercice du culte 

kutherien, et les sujets des deux religions jouiront 
sans restriction des m&mes droits civils et politiques, 

‚sans cependant etc. Durch die Ueberſetzung des Schluffes 

im fünften Artikel, wo es heißt: »der Oberbefehl und die 

»Dberinfpektion iiber die Kontingente werden umter den zieh 
»Dauptlinien des Hauſes abwechfeln « wurden wir ver; 
feitet, ©. 47. zu behaupten, es fey nicht deutlich genug 

beftimmt, ob. von der zweiten Hauptlinie nur Gotha allein, 

oder auch die drei: jüngern Pinien am Oberbefehl Theil ieh 

men follen. Wirklich wurde auch diefe Stelle im Moniteur 

Nr. 20. überfekt: entre les deux principales lignes; in 

der ‚offiziellen Mittheilung Nr. 49. aber heißt es: entre les 
deux premieres branches. de la maison ‚: unter ‚den bei— 

den erftern Linien des Haufes, alfo zwifchen Weimar und 

Sotha. 

Ein bemerfenswerther Umftand aber iſt folgender: Im 
Koburger Abdrucke und. in der franzöfifchen Ueberfegung im 
Moniteur Nr. 20. fieht der Baron von Dankelmann für 
Sachſen⸗-Koburg unterzeichnet. Aus dem offiziellen Abdrucke 


⸗ 


ne 


in Nr. 49: des Moniteur erhellt aber, daß zwar der Baron 
von Danfelmann: im Eingange als. VBesollmächtigter des 
Herzogs von Sachfen:Koburg genannt wird, derfelbe aber 
den Traftat nicht unterzeichnet hat, fondern derfelbe unter: 
fihrieben ift: F.» Müller. (pour le baron Adolphe de 
Dankelmann)); 4 Sener: war. der Bevollmächtigte des Her: 
3098 von Weimar,“ Man vergleiche hiemit unfere Aeuffer 
rungen ©. 147. im. vierten Hefte; und man wird nun auf 
die Vermuthung geleitet, daß der Tod des Herzogs von 
Koburg fhon am Tage der Unterzeichnung zu Pofen befannt, 
und die Vollmacht des Herrn v. Danfelmann erlofchen war. 


: 4 


—— D wU 








j | | = 28. DAR 
Neue — der — reformirten Gemeinden in 
Frankfurt am Main. 





Seine Hoheit, der Fürſt Primas haben, auffer den in dem 
Drganifationspatent vom roten Oktober 1806 den Reformir⸗ 
‚ ten zugeftandenen Nechten, auf eine in diefer Hinficht, durch 
die Vorfteher der. beiden reformirten Gemeinden überreichte 
Bitefchrift, nachftehende Refolution unterm aöten Dezember 
zu ertheilen geruhet. | | 

Seder, der an diefen Wohlthaten Antheil nimmt, wird 
hieraus die huldvollen Sefinnungen des gnädigften Fürften 
erkennen, und Ihn dafür fegnen. 


An 
die Vorſteher der beiden veformirten 
Gemeinden allhier. | 
Eminentissimus haben auf die bei Hochſt denenſelben un⸗ 
mittelbar eingereichte Bittſchrift der Vorſteher der beiden 
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reformirten Gemeinden der Stadt Frankfurt am Main, i 
Gefolge des äten $phi des arten Abjihnitte des höchſten 
Organiſationspatents vom ıoten Dftober 1806, in Gnaden 
reſolvirt, daß 
1.) Unter Genehmigung der von ſolchen mit dem Mini— 
fterio der hieſigen Iutherifchen Prediger, laut Kon 
fiftorialprotofolls vom ı6ten Dezember a. p.  getrofs 
fenen Webereinkunft:eines fire. die Stolgebuhren übers 
Haupt zu entrichtenden Abfindungsquanti von: 3000 fl. 
— gegen Ausftellung einer Verzichtsurkunde gedachten 
Minifterii für. kiinftige Zeiten, die. Handlungen der 
Taufe und Eheeinfegnungen in veformirten Kirchen 
von teformirten. Predigern ohngehindert 
können; 
2.) Den Reformirten geſtattet ſey, ihre Kirchen mit 
Glocken und Thürmen zu verſehen und: zu haben; 
3.) Denenfelben auch erlaubt ſey, eigene Schulen auf 
ijhre Koften zu errichten und zu fliften,. in welchen 
Unterricht in ihrer Religion, im Lefen, Schreiben 
und Nechnen ertheilt werde ; und 
4.) Gedachte Glaubensgenofien in allen. bürgerlichen 
Dingen fähig. find, Öffentliche und andere Aemter zum 
befleidven, auch in allen Handwerks; Sunungen und 
Zünften aufgenommen zu werden, | 
. welches hiermit zur allgemeinen Beruhigung erklärt, denen:: 
felben Kraft dieß bekannt gemacht und förmlich zugeſichert 
wird. 


Frankfurt am Main am ⸗ten Deyembet 1806. 
Ex Mandato Emmi. 
!. Graf von Beuſt. 


20. 
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er 
Bevölkerung de chewoligen Füdeuthums Eichſtädt. 





Das vormalige Hochftife Eichſtädt hat feit wenigen‘ Fahren 
mehrere. Veränderungen der Herrſchaſt gehabt, als irgend 
ein. anderes deutfches Fürſtenthum. Des Verluſtes durch die 
preufjifchen. Ofkupationen feit 1796: nicht zu gedenken, wurde 
das übrige Ganze nach dem erſten allgemeinen Emtfchädi: 
gungsplane ı802.:arn Baiern überlaſſen; allein ſchon im 
nämlichen Jahre wurde :vermöge der zu Paris am <6ten 
Dezember zwifchen Defterreich. und. Frankreich abgefchloffenen 
Konvention, der mittlere. und untere Theil dem Großherzog 
von Toskana, nachmaligen Kurfürften- von Salzbwrg 
und jekigen Großherzog von Würzburg zugetheilt; die, 
fieben Aemter des: oberen Stifts aber fammt allem, was im 
Ansbachifchen -eingefchloffen war, blieb bei Baiern. Aber 
fihon 1803. vertaufihte -diefes die Eichftädtifchen Parzellen 
nebft andern an Ansbach. Durch den Preßburger Frieden 
fam.:ı805 das eigentliche: Fürſtenthum wieder an Baiern, 
und im nämlichen Jahre erhielt diefes von Frankreich die 
itbrigen Parzellen ' mit- dem Fürſtenthum Ansbach, welches 
Preuffen an — zur weitern ur tion überlaſſen 
hatt: 

Anfangs wurde das FEN — (ohne die 
Ansbachiſchen Parzellen) als eine beſondere Provinz behan: 
delt, : und hatte. feine eigene Landesdirektion und ein eigenes 
Hofgericht; allein im Jahre 1806 giengen mit denfelben 
folgende Veränderungen vor. Vermöge Verordnung vom 
Jıten März und Zten May 1806 wurde feſtgeſetzt, daß die 
Reviſion vom Hofgerichte zu Neüburg geſucht werden ſolle, 
und kraft Verordnung vom Boten Junius wurde das Hof— 
gericht mit jenem zu Neũburg vom ıten Auguft anfangend 
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-vereinigt; am i2ten Julius wurde auch die: Landesdirektion 
aufgehoben, und nad). Neüburg gezogen, welches jedoch erſt 
am ıten Oktober Statt hatte; fo daß alfo nun das Ganze 
mit der Provinz Neuburg. vereinigt iſt. Dieſe Verände⸗ 
rung hatte die Eintheilung in Landgerichte und Rentämter 
zur Folge, welches jedoch nur proviſoriſch durch eine Ver— 
ordnung vom.2jten Auguſt Das Ganze *) beſteht 
nun aus der 
1) Stade Eichſtädt mit . - » =». 5225 Seelen 
+ 2). Landgerihe Eichftätt . . 2 2... 10410 — 
3) — —  Maitendbuh » . . 2..." Gun) — 
u) —— Ripfenderg - =. 8570 — 
5) — — Beilngries. 2... 21985 — 


42105 Seelen. 


Der Flächeninhalt wurde gewöhnlich auf 16 Quadrat 
meilen angegeben; allein: nad) genauen Meffungen fehon “vor 
der balerifchen Beſitznahme fand man denfelben 2ı Quadrat: 
meilen groß. (fiehe Mannerts Lericon unter Eichftädt.) 

Nach einer Zahlung von 1785 waren tm ganzen Hoch: 
ſtifte, jedoch ohne die Geiſtlichkeit auf dem Lande überhaupt 
54185 Seelen: Hievon hatte das mit Ansbach vereinigte 
obere Stift (1805) überhaupt 14190, fo daß alfo fir das 
untere. und mittlere Stift 42995 Seelen bfieben. Die 
Zählung von 1785 ſcheint aber, nach allen Umftänden zu 
fehließen, nicht richtig gewefen zu fenn. Denn man weil 
beftimmt, daß durch die Megierungsverinderung, durch dem 
harten Krieg von 1805, durch den Abgang der Landesftellen 
u. f. w. das Land an Leuten feit jener Zeit verlohren hat. 
Die Stade Eichftäde hatte nach jener Zählung mit Einfchluf 


—— 





5 Die Bevölkerungsangaben find aus dem Megierungsblarte Mr. 10. 
vom 7. Mär; genommen; die übrigen Angaben aus nichreren Regierungk: 
blättern von 1806: i 
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der vier Vorftädte in 900 Käufern 6816 Einwohner, jetzt 
nur 5225. und mithin einen Verluft von 11860 Seelen; und 
man darf vorausfeßen, und weiß gewiß, daß nach 1785 bie 
1796 die Volksmenge zugenommen hatte. Da die Abthei: 
lung noch) proviforifch ift, fo werden wir bei der definitiven 
Drganifation die Beftandtheile diefer Landgerichte angeben, 
und. bemerken nur noch, daß das vormals Ansbachiſche vom 
NMeuburgifhen und Eichffädtifhen ganz umfchloffene Amt 
Stauf und Geyern (mit 5500 Seelen) ein.eignes Amt 


ausmacht, das aber in der Folge mit dem: — 
Raiten buch vereinigt werden ſoll. 


a 





an nn — — 


90. 
Bevölkerung der Grafſchaft Caftell in Franken. 





J. einem der folgenden Hefte werden wir einige intereſ⸗ 
fante ftariftifche und geographifche Nachrichten von der Graf: 
fchaft Caſtell in Franken, welche befanntlich unter die 
Souverainität des Königs von Baiern gekommen ift, ab: 
drucken laffen. Einsweilen wollen wir hier die Zahl der 
Häuſer und Seelen nad) den Aemtern angeben. 


Amt Caftell Hat . . 308 Käufer und 1719 Seelen 
Amt Rüdenhaufen . 5 — — 350g — 
Amt Remlingen . . 472 — — 2079 u 


Amt Burghasloch ? R2 
und Breitenlohe * 249 








Zufammen 1706 Häuſer u. 9442 Y% ©. .- 
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Hierunter ſind nicht nur die Häuſer und Seelen in den 
Neichsſtändiſchen und eigenthümlichen, ſondern auch jene in 
den gemiſchten und reichsritterſchaftlichen Ortſchaften ber 
griffen. 

In den künftigen Nachrichten wird dieſes weitläufiger 
und. beſtimmter auseinander geſetzt werden. Wegen der zer: 
fireuten und vitterfchaftlichen Unterthanen waren bisher die 
"Angaben fehr verfihieden. Hoek nahm nur 3 Quadrat 
meilen und 5000 Seelen, Deard 6000, Bundfhuh 
4 Quadratmeilen und 10,000 Seelen (diefe drei blos fürs 
reichsftändifche Gebiet), Mannert fiir gefammte Befizs 
zungen und Winkopp in den Wörterbüchern, jener 7, 
diefer 8 Quadratmeilen, beide mit 15,000 Seelen; Schorch 
unter Kaftell im Lexikon fiir das veichsftändifche Gebiet 
10,000 Seelen und fürs Ganze 7 Quadratmeilen und 
16,000 Seelen an. Alle diefe Angaben erhalten durch obige 
die getreuefte Berichtigung. In Anfehung des Flächeninhalts 
ift dies wegen der gemifchten Orte nicht wohl möglich. 
Schorch giebt übrigens irrig 6 Aemter und noch dazu 
ohne Burghaslach an. 





————— nn mn a u. — — — a nu 


31. 


Kurze ftatiftifche Ueberficht des großherzoglich be 
ſchen Fürftenehums Starfenburg. 


_ 


Wi haben eine kurze hiftorifch : geographijch ; fkattftifche 
Beichreibung der durch den Parifer Traktat unter die Sou⸗ 
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verainität des” Großherzogs von Heſſen gekommenen Souve— 
rainitätslande vor uns liegen, welche wir aber wegen Mangel 
am Raum erſt in den nächſten Heften können abdrucken 
laſſen. Wir theilen hier unſern Leſern vorläufig eine Ueber—⸗ 
fihe von jenen Souverainitätslauden mit, welche zum Für— 
ſtenthum Starkenburg gehören. Mit: diefer aus handſchriſt— 
lichen Nachrichten genommenen Ueberſicht verbinden wir 
zugleich eine allgemeine Ueberficht des ganzen Fürſtenthums 
Starfenburg aus dem. großiherzoglich heſſiſchen Staatskalender 
von ı806, der doch vielen unferer Lefer nicht befannt ſeyn 
wird. 


A. 


Souverainitäts:tande. 





ter ala fer S Ir r 

; 28 an 
Befißungen. |ore |E] 5] um [2 | 0" Seelen 

Zen: 213 eis * Müh⸗ ſer 

lem 
ten ler 
I. Bon Löwenſtein— 

Wertheim . . 2 1121-) 9, ı]) 4:| 722} 4199 


TI. Srafichaft Erbach 
und zwar: 
ı) Erbach: Erbah!| © 
2) Erbach: Für; 
ftenu ... 314 
5) Erbach⸗Schön— 
a sıi=-!ıl ı6 | 8 a 684 5013 
III. Herrſchaft Breu— 
— — 4121407 5| 15 |19275] 9090 


IV. Nitterfchaft.. | 4 I-Iı| 97 | ıl. 4 | 563].3598 


— 
» 


33 | 3] ı2 | 886] 6892 
5 l1167i 11009 


fe 
© 
D 
© 


Sunma A. | ı7 |4|7 157 151 4 ba9s 3959 
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Eigenehümlidhe Lande 
Fleden 
Aemter Städte | und GSäuſer | Seelen 
Dörfer 
ı. Darmftadt . 1 8 | 1489| 1604 
2. Dornberg = ı1 | 1054 3 
5. Kelfterbah . PETER - 8 | 855] 5515 
4. Lihtndag 2.2 0. 1 55 | 1572] 10556 
5. Pfungſtadt . . . - 9 ! 1197, Bıro4 
6. Rüſſelsheim 1 ıı | 1292] 8011 
rn. Seeheim - 15 | 495] 2849 
8. Zwingenberg und Figure 

burg . ; 1 865] 5628 

9. Schaafheim - — 5911 3469 
10. Umftadt . 1 9 | 14391] gıgg 
11. Otzberg 1 2 | 308] 1791 
12. Lindenfels ı 34 | 850] 6368 
13. Steinheim . ı 8 | g65| 5167 
14. Dieburg 1 3 1 736 2 ’ 
i& Seligenftadt 1 9 | 1085] 585g 
16. Alzenau . - 9 | Sig] 4680 
17. Srostroßenburg - 2 16 959 


18. Öeligenftadt Ancona 
waltevei ) ; 

29. Heppenheim  - 

20. Fürth s 

21. Bensheim 

Lorſch 

. Gernsheim . 

, Lampertheim 

. Hirſchhorn . . 

. Neckarfteinah . 

. Mimpfen 

Kürnbach 


Im nit" 
ou 
„OB - oO = a 0 
je} 
ar 
8 


PO» PD 
1 OO Dub om 





— — — — — — 


'Summa B. 16251 1206931140034 


Unter den letztern find 76609 evangelifch Lutherifche, 
9290 evangelifch Meformirte, 51242 Katholifen, ze Mens 
noniten und 2851 Juden, 
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Das ganze Fürſtenthum Starfendurg enthält mithin im 
35 Aemtern und Zenten 20 Städte, 4ıd Fleden, Dörfer 
und Weiler, 2588 Käufer und 179823 Einwohner. 

Dieſe Bevölkerung ift fehr anfehnlih. Der Flächen: 
inhalt für die eigenthiimlichen Lande ift zwar zu 355 Qua: 
dratmeilen angegeben worden, . beträgt aber nach neuen Bes 
rechnungen nur 29 Quadratmeilen. Fir die Souveraini; 
tätslande kann man höch ſtens 15 Auadratmeilen annehmen, 
Mithin wohnen über 4000 Seelen auf einer —— 

und was wohl zu merken, auffer der Reſidenz, in welcher 
ohne das Militär 11520 Menfchen leben, ift eine einzige 
Stadt, welche mehr als 3000 Menfchen zahlt, nämlich 
Bensheim, wo 3095 Seelen leben. 

Mad) einer Zahlung von 1805 fand man nur 128077 
Seelen, und Ockhardt nahm gar .nur gg000 Seelen ar. 
Die Paar Friedensjahre hätten alfo für diefes Land fehr 
glirElich gewirkt, und man muß nun auf die Refultate des 
nächften Jahres allerdings fehr neugierig feyn, da befanntlich 
in 1806 der Krieg, befonders er die heffen : darmftädtifchen 
Lande, fehr hart war. 


92. 
Berichtigung einiger Ausdrücke in den allgemeinen 
| geographifchen Ephemeriden. 





—9 Jänner-Stücke 1807. der. allgemeinen geographiſchen 
Ephemeriden, welche zu Weimar herauskommen, wird in 
der gewöhnlichen allgemeinen Ueberſicht der ſämmtlichen 
geographiſchen Veränderungen u. ſ. w. vom Jahr. 1806 ebens 
falls auch Nachricht von den konföderirten Staaten am 
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Mhein: gegeben. * In diefer Abhandlung find einige Fehler 
eingefihlihen, welche einer Verbefferung bedürfen. 

Zuerft wird gleich gefagt, die konföderirten Staaten am 
Rhein feyen ein neuer Staaten:Verein, unterjchieden durch 
volle Souverainität feiner Glieder von der Verfaffung des 
aufgelößten deutfchen Reichs, und zufammen verbunden durch 
einen gemeinfamen Schuß, den der Protektor derfelben , der 
Kaifer der Franzofen, zu leiften übernommen habe, durch 
‚genaues Vertheidigungsbündniß, durch Ahnliche Verfaffung 
und eine regelmäfige DVerfammlung zu Frankfurt am 
Main, in der die Glieder ihr gemeinfames und befonde; 
tes Intereſſe unter Leitung eines Fürften Primas erwägen. 

Zuerft ift der Satz: verbunden durch gemeinfamen 
Schuß u. f. w. und durd genaues Vertheidigungsbündniß, 
nicht Parakteriftifch genug. Der Art. 35. fagt: Zwifchen dem 
Kaifer der Franzofen und den Staaten des. Nheinifchen 
Bundes insgefamme und einzeln genommen foll eine Allianz 
Start haben, kraft welcher jeder Kontinentalkrieg, welchen 
einer der kontrahitenden Theile zu führen hätte, fiir alle 
Andere zur gemeinfamen Sache wird. Alſo nicht Blog 
defenfive, fondern auch offenfive Kriege (jeder) find Allen 
gemein, nicht blos wenn ein NRheinifcher Souverain anges 
griffen wird, fondern wenn einer der Eontrahirenden 
Theile, alfo auch Frankreich, auf dem Kontingent Kriege 
zu führen hat, müſſen alle daran Antheil nehmen. Der 
Art. 56. giebt nody nähere Beftimmungen. 

Der Ausdruck: duch ähnliche Verfaſſung, feheint uns 
der Konföderation nicht angemeffen zu ſeyn. Schon jet 
unterfcheiden fich diefe Staaten in manchen Stücken fehr 
wefentlich voneinander; und da jeder Souverain der unein: 
gefchränften Sonverainität im Staate ‚genießt, fo ift fogar 
vorzufehen, daß, wozu auch fehon manche Schritte gefchehen 
find, eine noch größere Verfchiedenheit eintreten werde. Ob 
bie Berfammlung regelmäßig feyn werde, wird erſt dag 
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Fundamentalſtatut entſcheiden. Daß das gemeinſchaftliche 
Intereſſe daſelbſt ſolle erwägt, die Streitigkeiten, welche 
zwiſchen den Souverains entſtehen könnten, ſollen geſchlichtet 
werden, ſagt die Konföderationsakte; ob das beſondere 
Intereſſe der einzelnen Staaten in eben dieſer Verſammlung 
dürfte erwogen werden, muß das Fundamentalſtatut erſt Ich; 
ren. Auch ſcheint das nicht ganz der Fall zu ſeyn; weshalb 
wir auf das Schreiben des Protektors, welches wir S. 240. 
im zweiten Hefte abdrucken ließen, verweiſen. Ein karak⸗ 
teriſirender Umſtand dieſer Konföderation iſt aber hier nicht 
ausgedruckt, der nämlich, daß der Protektor den Fürſt 
Primas künftig ernennt. 

S. 16 ſagt der Verfaſſer: »Alle oben aufgeführte 
Fürſten haben völlige Souverainität über ihre alten und 
über die durch eben dieſe Bundesakte neuerworbenen 
Staaten erhalten, die dem größten Theile derſelben theils 
neue Beſitzungen mit Eigenthum und Souverainität, theils 
ſolche blos mit letzterer zueignet.« - Da in einer Anmer: 
tung die Beftandtheile der Souverainität angegeben find, 
die Neichsritterfchaft aber allen mit voller Souverainität 
zugetheilt worden ift, fo hätte bier der bemerfbare große 
Unterfchied zwifchen der Souveraihität iiber vormals reiche: 
ftändifche Gebiete und dem Beſitze reichsritterfihaftlicher 
Territorien mit Souveratnität um fo mehr angefithrt wer— 
den follen*), als in der Folge zwar hie und’ da des Beſitzes 
der ritterfihaftlihen Territorien gedacht, der Haupth. 25. 
der Konföderationsakte aber nicht fpeziell angeführt worden 
ift, fo daß man glauben follte, nur einige Souverains hät: 
ten die volle Soyverainitat fiber die Nitterfchaft erhalten, 
andere aber nicht, da doch einem jeden der Beſitz in $. 25. 
mit gewiffen Modififationen zugefagt worden ift. Beſonders 











*) Man fehe hierüber die Bemerkungen in der Abhandlang des Herrn 
gcheimen Kath Gärtner, 
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bemerkbar wird die’ Nichtanführung dieſes K. bei der Be 
fihreibung der Befisungen des Flirften Primas. Man follre 
glauben, daß die dafelbft angeflihrren vitterfchaftlichen Bes 
fisungen dem Fürften Primas namentlich durch die Konfdr 
derationgafte mit der nämlichen Souverainität übergeben 
worden feyen, wie die Föwenftein:Wertheimifchen Gebiete‘ 
da doch diefe ritterfihaftlichen Beſitzungen nicht nach dem K 
24, fondern nach der. generellen Verfiigung des 9. 25. und 
nach) dem Webergabs: Protokolle dem Fürſten Primas zuge 
fallen find. Auch ift das Verzeichniß nicht vollftandig ; denn 
in dem ©. 277. des zweiten Heftes abgedruckten Proces 
verbal ift nur von den gegen das Fürftenthum Fulda und 
Großherzogthum Würzburg granzenden ritterfchaftlichen nicht 
eingefchloffenen Befigungen die Rede; von den enflawir: 
ten war und konnte damals feine Sprache ſeyn; und wegen 
der Angränzungen gegen das Grofherzogthum Heſſen wurde 
die im dritten Hefte &. 366. abgedruckte, fihon am sten 
September abgefchloffene, Uebereinkunft getroffen. Wenn 
alfo hier jener ritterfchaftlichen Befisungen gedacht wurde, 
und zwar fo, als ob der Fürſt über diefelben feine andere 
Hechte habe, als über die reichsftändifchen ihm zugefallenen 
Gebiete; fo mußte diefer-Umftand beigefekt, und der iibrigen 
zum Theil auch fehr wichtigen ritterfihaftlichen Beſitzungen 
und des Erbachifchen Amtes Efchau gedacht werden v) 

Mehrmalen wird übrigens des zwifchen den königlich— 
mwiirtembergifchen und großherzoglich : badifchen Bevollmächz 
tigten am ı7ten Oktober abgefchloffenen Staatsvertrags 
gedacht, ohne jedoch alle dadurch bewirkte geographifche 
Veränderungen genau zu bemerken. Dieſer Vertrag wird 








*) In dem fo eben erhaltenen Märzſtücke wird zwar obiger Deraleich, 
ohne jedoch unfre Zeitfhrift als Diuelle zu nennen, angeführt: alfein nod 


immer nicht der im Fürſtenthum Aſchaffenburg enklavirten rirterfchaftlichen 
Beſitzungen gedacht. 


# 
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mehrmafen im Tauſch⸗ und Pacififationgs Vertrag ger 
nannt, Man geräth daher in Verfuhung, zu glauben, beide 
Höfe feyen miteinander im Streit befangen geweien, fo, 
daß hiezu eine befondere Pacififation nothwendig gewejen. 
Man. lefe aber den Eingang diefes Staatsvertrages, und 
man wird fehen, baf hier blos von Vertaufchen und Puri—⸗ 
ficiren der Gebiete, vom Vollzuge des $. 25. die Rede war, 
und daher nach dem im Vertrage felbft gewählten diploma: 
tifchen Ausdrucke das Wort Epurationsvertrag geſetzt werden 
muß *). 

S. 3ı. heißt es: fo viel bis jeßt Hffentlich befannt ges 
worden, fey (für den Großherzog von Berg) nun von den 
Srafihaften Bentheim, Steinfurt, Horfimar und 
dem Lande des Fürſten von Looz durch ein Patent vom 
s6ten Julius 1806 Beſitz genommen worden. In allen 
Zeitangen aber hat man gelefen, daß fihon im April 
ı806 von Homburg, Neuftade und Wildenberg, 
am ıgten Julius von den Naffau:Ufingifchen Aemtern, und 
einige Tage fpater von allen übrigen Firftenthiimern, Graf— 
fchaften u.f. w. fehr fürmlich und zum Theil auf eine andere 
Art, als von den übrigen Souveraing- Befig genommen 
worden ift, wie der Verfaſſer diefes Aufjakes, auch aus ums 
ferem erften Hefte und aus dem 54 und Srften Stücke der 
Nationalzeitung der Deutfchen hätte erfehen können. Die 
DBefisnahm; Patente find überall gleichlautend, und dies war 
die Urfahe, warum wir nur das eine abdrucden liefen, 
Diefe, befonders bei diefem Souverain, welcher bekanntlich 
“friiher als alle übrige Beſitz ergriff, fehr auffallende Anmer: 





*) Im Märsftüde wird das rechte Wort: Epurationsvertrag, bingefeßt ; 
doch ſo, daß man meinen follte, Pacifilationsvertrag fen ein Drudfebier. 
Auein dieſes Wort wird im Jännerſtücke drei- oder viermal gebraucht, und 
man fieht aus dem Ganzen, daß. der Berfafler den Vertrag felbft nicht 
vor Augen hatte, 
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kung mußte von uns hier durchaus verbeſſert werden, da ſie 
ſonſt leicht zu allerlei Betrachtungen hätte leiten können. 

Die Bemerkung, daß den mediatiſirten Fürſten und 
Grafen vermöge des 27ten Artikels alle Domänen, die fie 
dermalen befigen, als Patrimonial : und befonderes Eigens 
thum, und alle Herrſchafts- und Feudalrechte, die mit der 
Souverainität ‚nicht wefentlich verbunden fenen, zugefichert 
worden, ift dem Urterte der Konftitutionsafte nicht gemäß. 
Das Wort couserveront ift farakteriftifch und nicht ohne 
Urfache gewählt, wie Herr Geheimerath; Gärtner ums 
ftändlich gezeigt hat. Sodann behalten die Mediatifirten 
nicht nur alle diefe Rechte, fondern fie genießen auch. ferner 
‘ alle von ihren. "Domänen und diefen Nechten herrührende 
Einkünfte. Einige geographifche Unvichtigkeiten, 3. B. die 
Weslaffung der beiden anfehnlichen Drefchaften Ober’; und 
Unter: Sulmetingen, welche dem Fürften von Thurn und 
Taris gehören, und einiger andern. aus dem Vertrage zwi— 
fchen Baiern und Würtemberg ‚wollen wir nicht anführen. 
Einige find jedoch im Märzſtücke nachgetragen worden. Auf 
fallend ift, daß der am ıören Febr. 1805. fchon verftorbene 
Graf Waldbott von und zu Baffenheim noch als jekiger 
Burggraf zu Sriedberg S. 31. angeführte wird, da doch die 
am zöten Mai ı805 vollzogene Wahl eines neuen Burg— 
grafen in der Perfon des Grafen Weftphalen zu Fürftenberg 
in den damaligen Zeiten nicht wenig Aufieben gemacht hat. 
Ein noch fehr bedeutender Drucks oder Schreibfehler fteht in 
der Note S. 19, wo es heißt: der König von Baiern müſſe 
in Lindau ein Magazin von Früchten und Waffen am 
fegen. Der Art. 37. fagt: une quantite de fusils et de 
munitions suffissante pour une reserve, welches in der 
offiziellen baieriſchen Ueberfeßung gegeben wird: »einen hin: 
länglichen Vorrat) an Flinten und Munition zu haben, der 
als Reſerve dienen foll.« 


— ——⸗ 


Jıd 


I. — | 
Zur Note 31 im erſten Hefe ©. 33, das Dorf 
oder die Herrſchaft Münzfelden betreffend, 





J. der. Konföderationsakte S. 33. wird. unter andern auch 
dem Herzoge zu Naſſau die Souverainität üher denjenigen 
Theil des Dorfes Münzfelden zugetheilt, welcher dem 
Fürſten von Naſſau-Fulda gehörte. Wir führten in der 
oben angezogenen Note dasjenige an, was wir hievon bei 
Büfching. und andern gefunden hatten. Wir erhalten nun 
bieriiber folgenden Aufichluß, den wir: zur Berichtigung joa 
Note mittheilen wollen. 

»Der als eine unmittelbare KHerrfchaft vormals zum 
oberrheiniſchen Kreife gehörige, an der Landftrafe von 
Wiesbaden nad) Limburg an der Lahn, eine ftarfe Stunde 
von leßterer Stadt, liegende Dre Münzfelden — ober 
‚nach heutigem ‚Sprachgebrauhe Mensfelden — war feit 
mehreren Sahrhunderten zwifchen Kurtrier, dem firrfilichen 
Haufe: Naſſau, Saarbrücker Linie, und den Grafen von 
| geiningensWefterburg in der Art getheilt, daB von 
den “srdinairen Gefällen Kurtvier 4, Naffau % und 
Leiningen: Wefterburg 3% bezogen. Die ertraordinais 
ven Gefälle wurden unter die drei Herren gleich vertheift 
und die Jurisdiktion war gemeinfihaftlich.. Im Sjahre 1645 
kamen die Weſterburgiſchen dieſer Herrfchaft an eine 
adliche Familie Waldeck von Kempten, und von dicier 
im Sjahre 1728 durch Kauf an Kurtrier. Dun befaß alſo 
Kurtrier %% und Naſſau-Uſingen %%, weldes aber die 
fen Theil 1791 an das Haus Oranien-Naſſau verkaufte, 
In diefer ‚Verfaffung blieb Mensfelden bis zum Sabre 
1808, in welchem die Trierifchen 54 an das Haus Naffaur 
Weilburg libergiengen, wozu nun noch durch den Artikel 


* 
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24. der Konföderationsakte das Oraniſche 6, jedoch nur in 
Hinſicht auf Souverainität gekommen ifl.« 

Diefes Münzfelden, oder vielmehr Münzenfeld, 
ſteht zwar in dem’ ber dem oberrheinifchen Kreiſe hergebrady: 
ten Aufrufe nicht; aber es ift in dem oberrheinifchen Kreis— 
matriful doch wirklich enthalten, mit 54 Kreuzer in simplo 
zu einer Kreisfteuer angefeßt, und wurde daher in dem Vor— 
trage der Subdelegations:Kommiffion in Hinficht des Ma— 
trißfularsAnfchlags auch wirklich nicht unangeführt gelaflen. 
Die Kreisſteuer ſcheint indeſſen ſchon lang nicht, mehr .giebig 
geweſen zu ſeyn, and man’ findet nur „dal im Jahre 1714 
yom oberrheinifchen Kreife eine Exekution auf, rückſtändige 
Waldeckiſche Kreis ; Praestanda ‚nah. Miünzfelden 
gefchickt worden iſt. Daß die Herrſchaft auch ehemals zum 
Reiche gefteuert haben mag, ‚davon kann folgende, meines 
Wiſſens noch ungedruckte, archivafifche Nachricht einen Bes 
weis geben: - Im Jahre 1652 ‚und 1661. verglichen: fich die 
drei, Herrfchaften. iiber gleiche Vertheilung dev. Reiche: und 
Kreisanlagen, und in letzterm Jahre wurde die Reiche Ans 
lage : Kreis: und Türkenſteuer unanımı Consensu auf 
60 Reichsthaler jährlich fiir die drei Herrſchaften zuſammen 
feftgefeßt. Indeſſen findet man doch nirgends von einem 
wirklichen Reichsanſchlage oder ‚einem; Kammerzieler- etrvas. 
Der Frhr. v. Harprecht, der fo viel grümdliches iiber die 
Unterhaltung des Faiferlichen Reichskammergerichts ſchrieb, 
und die Reichs- und Kreismatritel mit ihren Quellen fo 
gut kannte, ſchloß aus dem Kreisanſchlage auf die Leiftung 
eines Kammerzieler⸗ Beitrags‘, und krückte auch wirklich in 
"dem bei der. -Bifitation: isbergebenem Entwurfe der. neuen 
Kammergerichts »Masrifel Müngenfeld ein; allein- die 
darauf erfolgre jetzige Matrikul abſtrahirte davon. 

Uebrigens iſt am mahrſcheinlichſten, daß Die eigentliche 
Kreisftandichaft nur Leiningen-Wefterburg angegangen 
babe, von diefem Haufe bei dem Verfaufe an Walded 
an dieſe Familie gekommen, und durch den im 1726 geſche⸗ 
henen Verkauf an: Kurtrier aufgelößt worden fr. Daß 
Trier und Naſſau die Reichsanlagen ebenfalls erhoben; 
mag. in det bei. Gemeinſchaften herkömmlichen paritäte jus > 
rium liegen, Daß des Dorfes nicht befonders in den Naſ⸗ 
ſauiſchen Patenten gedacht wird, ſcheint darum geſchehen zu 
ſeyn, weil der Oraniſche Antheil ohnehin unter dem Amte 
Diez ſtand, und daher eine Wiederholung überflüßig war. 


———— ——— 
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Kurze Nachrichten und Berichtigungen. 





1. 


Site 27 im erften Hefte ift von uns irrig der Graf von 
Traun: Abensberg als Kerr der Grafihaft Egloff angefiihrt 
worden. Die NReichsherrfchaft Egloff mit der vormals zum 
Kanton Hegau ftenerbaren kleinen Herrfchaft Siggen fam 
fhon 1804 an den Fürften von Windifchgräz, welcher am 
Suten Mai 1804 in den Neichsfürftenftand, fo wie Egloff 
nebft Siggen in ein Reichsfürſtenthum, unter dem Namen 
Windiſchgräz, erhoben wurde. Im Jännerſtücke der geos 
graphifchen Ephemeriden wird diefe Reichsherrfchaft ebenfalls 
noch dem Grafen Traun zugefchrieben. 
| 2, . 
‚Der Seite 150 noch als lebend angeführte Prinz Lud⸗ 


wig Kari von Koburg ift bereits am 4ten Julius 1806 ge 
ftorben. 


3. 


Zufolge des fiebenten Artikels der Föderationsafte hat 
der regierende Fürſt Johann von Lichtenftein feinen dritten 
- Sohn Karl Joſeph :( geboren am ızten Sunius 1803) als 
Souverain von Vaduz; und Schellenberg, welche das Fürften: 
thum Lichtenftein ausmachen, förmlich erklärt. Dies zur 
Aufklärung der Nachricht ©. 147. im vierten Hefte. 

3. 

Die franzöfifche Douane ift nun wirklich auf das rechte 
Rheinufer gericht, und die proviforifch beibehaltene Ordnung 
in Kaftel und Koftheim aufgehoben worden. Beide Ort— 
fchaften werden nun gänzlich wie alle übrigen franzöfifchen 
Beſitzungen behandelt, S. viertes Heft S. 139. 





Yzetiga 0. 





EPIRRREE PRICE von neuen Büchern‘ 
F R *... und | 


Kunfı Saden. 


— g an g ud o 7 
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Uner dieſem Titel wird die anterzeichnete Buchhandlung 
künftig in monatlichen Heften ein literäriſches Journal 
herausgeben, wovon das erſte Heft, Monat Janu ar, ſo | 
eben "erfchienen ift, Dem Plan und, der ar ht nach wird | 
diefer Bericht enthalten : | 


I. Ein befhreibendes PER fahtundigen Ser 
lehrten verfaßtes) Verzeichniß aller neuen 
Bäücher ꝛc. wie ſie in dem deutſchen Buch— 
handel erſcheinen. 

11. Nachrichten von künftig erſcheinenden in: 

x tereffanten Werfen. . 

II. Pränimerktiong : und Subferiptiong: 
Antündigungen, ausführlihere Nahrid: 
ten und Inhalts: Anzeigen neuer Büder 
und vermifchte Titerärifche Avertiffements. 


Weit entfernt, fi das Anfehen eines Eritifchen Blattes 
zu geben, wird fich unſer Bericht in den befchreibenden 
Notizen — feltne Falle ausgenommen — durchaus alles, 
ſowohl lobenden als tadelnden, Urtheils enthalten, und nur 
in gedrängter Kürze. eine dee "des angezeigten Buches zu 
geben fich beftreben. Uebrigens ift diefer Bericht, welcher 
- jedes neue Buch immer unmittelbar nach feiner. Erfcheinung, 


und fchneller als es durch Literatur : Zeitungen‘ und kritiſche 
Journale gefchehen kann, anzeigt, hauptfächlich beftimmt, 
dem Prediger, dem Beamten, dem Arzte, dem Künftler, 
Delonomen und Jedem, der an den fiterärifchen Erſchei— 
nungen ein Sintereffe nimmt, aber durch feine Lage nicht 
unmittelbar mit der Literatur in Berührung kommt, als 
befcheidner, ehrlicher Wegweifer zu dienen; . und: wir hoffen, 
daß er dieſes feines Zweckes nicht verfehlen werde. 

| Seder Heft — von: ungleicher Stärke, je nachdem die 
Materialien fih anhäufen — erfheint in einem farbigen 
Umfchlage und der lebte Heft des Jahrganges jedesmal mit 
einem Haupttitel und alphabetifchen Negifter verfehen. In 
unfrer Buchhandlung werden die Hefte als Fortfekung un: 
ferer feitherigen vierteljährlichen Bücher s Verzeichniffe, wie 
bisher unentgeldlich ausgegeben; man kann fie aber aud 
— jährlich für den geringen Preiß von ı fl. 30 fr. — auf 
jedem Poftamte und in jeder fremden Buchhandlung haben. 


Mohr und Zimmer 
in Heidelberg, 
BE F 
J. C. B. Mohr 
in Frankfurt. 


52) Berichtigumg einiger Ausdrüde in den allgemeinen '- 
geographifchen Ephemeriden j . Seite 312 
35) Zur Note 31 im erſten Hefte S. 35, das Dorf 
oder die Herrfchaft Münzfelden betreffend. . — 38 
34) Kurze Nachrichten und Berihtigungen + . — 520 


Von diefer Zeitfchrift erfcheint im Verlage des Unterzeichnes 
ten fo oft ein Heft von 10 Bogen, ald es der Reichthum der 
Materialien erfoder. Drei Hefte — die nicht einzeln 
gegeben werden — maden einen Band, deflen Preig auf 
2 Neichsthaler ſächſiſch, oder 5 fl. 56 fr. rheinifch feſtgeſetzt iſt. 
Man findet das Journal in allen guten Buchhandlungen , 
fann es auch von den löblihen Poſtämtern beziehen. 

Frankfurt am Main den ı7ten April 1807. 

J. C. B. Mohr. 





Beiträge zu dieſer Zeitſchrift, nach dem Plane, welcher in 
der Einleitung zum erſten Hefte enthalten iſt, kann man ent— 
weder an mich unmittelbar, oder auch an die Verlagshandlung 
ſenden. 

Die königl. baieriſche Deklaration, die Beſtimmung der künf— 
tigen Verhältniſſe der der königl. Souverainität unterworfenen 
Fürſten, Grafen und Herren zu den verſchiedenen Zweigen der 
Staatsgewalt betreffend, kam zu dieſem Hefte zu ſpät. Sie folgt 
aber unfehlbar im ſechſten Hefte, welches alsbald erſcheint. Un— 
vorhergeſehene Hinderniſſe in der Druckerei haben übrigens an 
der zu ſpäten Erſcheinung des fünften Heftes Schuld. 

Aſchaffenburg am ı6ten April 1807. 

P. 4. Winfopp. 





Anzeigen. 

Beiträge zu einer fünftigen wiffenfchaftlihen Bearbeitung und 
vollfommmeren Ausbildung des - Kriegs » Einquartierungs + 
Weſens, von F. ©. Feyerlein, B. R. L. 8. Frankfurt 
am Main in der Gebhard- und Körber'ſchen Bud 
handlung 1807. 

Ein fehr willkommnes Buch in unſern Tagen. 


a 


Entwurf eines Staatsrechts für den NhHeinifchen Bund, nad den 
Grundfägen des allgemeinen Völkerrechts bearbertet von Joſ. 
Zintel, der Weltweisheit Doftor, der beiden Nechte Licen— 
tiat und f. oberbaierifchen Hofgerichts + Advofaten. gr. 8. 
München bei E. A. Fleifhmann .ıdo7. 

Bei dem dur fo viele Deklorstionen und Verordnungen dofumen: 
tirten humanen Geifte der baierifchen Regierung eine uberaus 
merkwürdige Erfheinung, von der im näcften Hefte etwas 
mebr gefagt werden foll- 


KHiftoricch s ftatiftifch + topographifche Befchreibung der Stadt um 
des Amted Gernsheim im großherzgoglich » hefiifchen Fürsten 
thum Starfenburg. -Mit Urkunden (von 8. Dahl, PM arrer 
zu Gernsheim). 8. Darmftadt 1807 in der Heyer'ſchen 
Hofbuchhandlung. 

Eine ſehr wohl ausgearbeitete Schrift. Der nämliche Verfaſſer hat 
eine andere kleine Schrift: Der Lauf des Neckars durch 
die Bergſtraſe und das Fürſtenthum Starkenburg, 

— abdrucken laſſen, in welcher ſehr umſtändlich der alte Lauf des 


Neckars zu den Zeiten der Römer, aber Hör Karls des Grogen 
Zeiten, unterfucht wird, 





Die Badifhe gnädigſt-privilegirte Wodenfdrift 
wird auch im Jahr 1807 fortgefegt. 


Das erfte halbe Jahr enthält einen Reichthum an biftorifhen, to: 
pographiſchen, ökonomiſchen, technologifhen und biographiſchen Notizen, 
an Sprachbemerfungen, Volksſagen, Nachrichten von Nolfsfeften, Eitten 
und Gebräudhen, von vaterlandifher Kunft und Piteratur u. f w. Die 
Beitrage rühren zum Theil von den erften Schriftftellern unfers Vaterlande— 
her, die auch für Die Zukunft dem Herausgeber und Verleger ihre Mit, 
wirkung zugefichert baben. Der Plan iſt beerchnet auf Erweckung des Ge 
meingeiſt⸗s durch nähere Kunde unfres Warerlandes; auf Anregungen des 
Gemwerbflciges, auf Werbreitung bürgerlicher und fittliber Kultur. Diefe 
Tendenz fomwohl als der Gehalt und die Form der meiften Auffäße ber 
ſchrenken das Intereffe dieſer Blätter nicht auf die Gränzen des Großber; 
zontbums, fondern eignen fich zugleich zur zweckmäßigen Lekture für einen 
jeden, dee ſich durch den angegebenen Gefichtspunft angeſprochen fuhlt. 
Die Vaterlands-Bewohner find jet weniger getrennt ale je, und berabren 
ſich durchans in ihren Anfichten, Bedürfnifen, Wunfhen und Handlunaen. 

Wochentlich erfäeint ein Bogen in or. 4. Der Jahrgang Fofter auf 
den Poſtämtern 4fl.e — wofür er auch in monätlihen Lieferungen in den 


Buchhandlungen zu haben if. 
Mohr und Zimmer, 


> 


| D — | 
Rheiniſche Bund. 


Sechstes Heft 
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Frankfurt, bi I. C. B. Mohr. 
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In halt. 
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Keichgrieter im Großherzogthum Helen » + — 465 
44) Einleitung zur Auseinanderfegung verfchiedener 

den vormaligen fränfifchen Kreis betreffenden Ges 

gnfände ee A 
45) Gerichtöftand der vormaligen geiftlihen Regenten 

in der baierifhen Monarchie » 2 0 0 e= 45 
46) Uebergabe der ortenauifhen Nitterfchaft unter die 

Souverainität ded Großherzogs von Bdden . — 474 


47) Kurze Nachrichhe—9 





Bon diefer Zeitfchrift erfcheint im Verlage des Unterzeichnes 
ten fo oft ein Heft von 10 Bogen, ald es der Reichthum der 
Materialien erfodert. Drei Hefte — die nicht einzeln 
gegeben werden — machen einen Band, deffen Preiß auf 
2 Neichsthaler ſächſiſch, oder 3 fl. 36 fr. rheinifch feſtgeſetzt if. 
Man findet das Journal in allen guten Buchhandlungen, 
fann es auch von den löblihen Poftämtern beziehen, 

Franffurt am Main den ızten May 1807. 


J. C. B. Mopr, 





Beiträge zu diefer Zeitfchrift, nah dem Plane, welcher in 
der Einleitung zum erften Hefte enthalten it, fann man ent: 
weder an mich. unmittelbar, oder auch an. die Verlagshandlung 
fenden. 

Die Abhandlung: Wie fonnten die neuen Landfaffen oder 
Goubverainitätd s Lande und insbefondere das Großherzogthum 
Baden über ihre Lage am gerechteften,, Teichteften und genüglich: 
hen beruhigt. werden? — iſt mir.richtig zugefommen, und werde 


De r 


Rheiniſche Bund. 


Sechstes Hefe 


D 
* 












35. 
Fortſetzung der im fünften Hefte unter Nr. 19. 
S. 190. abgebrochenen Abhandlung des Herrn 
Geheimen Raths Gärtner zu Neuwied. 


Syftematifhe Darftellung der Fünftigen Rechte 
und Berbindlichfeiten der Herren Fürften 
zu Wied Durdlaudten, rückſichtlich der 


in der Rheiniſchen Bundesakte fonftituir: 


ten Souverainitäts:Berhältniffe. 





Pi diefer Darftellung werde ich überall auf die oben ans 
gezeigte Quellen und auf die daraus gezogenen allgemeinen 
Grundſätze rekurriren; überdies aber auch auf den Suüjek: 
tionsvertrag Mickfiht nehmen, welchen die Herren Grafen 
Fugger mit Sr. Majeftät dem König von Baiern sub dato 
München den 7ten Jun. d. J. gefchloffen haben *). 

Diefer Subjektionsvertrag, durch welchen die Herren 
Grafen Fugger, fowohl ihre unmittelbare Neichsftändifche, 





— — — — — — — — 


6, Heft 1. ©. 72. 
a1. 
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als ritterfchaftliche Befikungen der königlich-baieriſchen Sou⸗ 
verainität unterworfen haben, kann in Anjehung der den 
‚gedachten Herren Grafen belaffenen :landesherrlichen Nechte, 
wohl um fo mehr zum Grunde gelegt werden, als Se. Ma: 
jeftat (wie im Eingang des Vertrags gefagt wird) vorher 
fchon gerechte Anſprüche an die Befißungen der gedachten 
Herren Grafen hatten. Wenn nun Se: Majeſtät, diefer 
Anfprüche ungeachtet, jenen Herren Grafen viele wich: 
tige Nechte nicht entzogen, wie viel mehr wird aber dies 
die Billigkeit von den hohen fouverainen Höfen Naffau -er: 
fordern, da diefen vorher auf die Wiedifhen 
Lande nicht die allergeringften Anſprüche zur 
ftanden! — 

So wie aber die Herren Grafen Fugger Se. Majeftät 
den König von Baiern als ihren Souverain anerfehnen; 
eben fo erkennen, der Rheiniſchen Bundesafte zufolge, die 
fireftlichen Käufer Wied, Se. Herzogl. und hochfürftliche 
Durchlauchten, zu Nafau, für Ihren Souverain. 

Sie haben dies gleich nad) Vefanntwerdung der gedach: 
ten Bundesafte durch mich erklären laffen; fie laffen dies 
wiederholt erklären, und werden mit der größten Bereitwil— 
ligkeit alles das thun, was der Geift der Bundesafte, fo 
wie Recht und Billigkeit von Ahnen fordern. | 

Sie erkennen, daß, fo wie der 26te Art. der Niheittie 
fchen Bundesafte insbefondere, die Souverainitätss Rechte 
konſtituirt; eben diefer Artikel, im Gegenſatz, auch die Pflich⸗ 
ten der unter diefer Souveralnität vereinigten Fürſtenhäuſer 
enthält. . 

Als Bevollmächtigter der Herren Fürften zu Wied Durch) 
lauchten habe ich über den Umfang diefer Nechte und Pflich— 
ten mich bereits erklärt. Ich kann dabei verfichern, daß die 
gedachten Herren Fürſten fih nur nach Ruhe und nach einer 
auf fefte Prinzipien zu regulirenden Verfaſſung fehnen, und 
alsdann — fo unverdiens und hart auch Ihr Schieffat iſt — 
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' gewiß alle die Pflichten pünktlich erfüllen werden, welche die 
Nheinifche Bundesatte in Beziehung zu der Souverainicät 


Ihnen auflegt. 
Von der andern Seite aber beharren Sie auch eben fo 


unmwandelbar auf den ihnen zuftehenden Rechten; — und 


worin diefe beftehen? werde ich, mit fleter Hinſicht auf die 
prämittivten Grundfäge, hier noch näher unterfuchen. 
Rechte, und 


1) Derfänti Vorerſt alſo ſey von den perſönlichen und 


he und Fa Familienrechten der Herren Fürſten zu Bied 


BEE Durchlauchten die Rede. 

Die in der Bundesafte gelegentlich angeführten, fund 
folgende : : 

ı) im orten Art. werden gedachte Herren, princes 
actuellement regnants, genannt. 

2) im 2öten Art. ift ihnen das Hecht der Austräge in 
Kriminalfachen zugeftanden worden. 

3) im 31. Art. das Necht, ihre Nefidenzen nach Gut 
finden zu vertegen; — Revenüen und Kapitalien ohne Abzug 
auffer Landes zu bringen. 


Wie Aufferft unvollftändig dieſe wenigen Punkte ſind, iſt 
von ſelbſt einleuchtend. Es lag aber auch gar nicht im 
Zweck der Bundesakte, das an ſich genug bekannte perſönliche 
Fürſtenrecht, in ſeinem ganzen Umfange zu bearbeiten; ſon— 
dern es ſind darin nur einige Gegenſtände erwähnt, welche 
mit dem eigentlichen Zweck des Bundes in näherer Berüh— 
rung zu flehen fchienen. | 


Jetzt aber, da es die Abficht ift, einen allen Diffidien 


— 


für die Zukunft vorbeugenden Konſtitutionsplan zu entwer⸗ 


fen, iſt es meine Pflicht, ins allergenaueſte Detail einzugehen. 
Es iſt dabei ganz auſſer Zweifel, | 
A) dafs die Herren Fürften zu Wied, rückſichtlich ihrer 
“yerfönlichen Dignirät und Prärogativen (die Reichsſtand— 
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fchaft abgerechnet), ganz in ihren vorigen Verhältniffer 
bleiben. | 
Vdr. der Vertrag der Grafen Fugger, 
9. 2 et 3. 

B) Sie bleiben alſo regierende Herren, auch Cheffs ihrer 
fürftlihen Familien, in allen Familienfahen, und fünnen 
darin nicht auf die entferntefte Art. beſchränkt oder gar zur 
NRechenfchaft gezogen werden. 

C) Sie behalten den Rang, welchen Sie bisher hat: 
ten, und welchen Ihnen das deurfche Staatsrecht anwies. 

D) Die Eourtoifien und Etiquetten gegen fie, bleiben 
ganz wie bisher: denn die Bundesafte hat Ihnen nur nach 
Vernichtung der Neichsverfaffung die Neichsftandfchaft ent: 
zogen; die übrigen der Fürſtenwürde anklebenden Rechte aber 
keineswegs. 

E) Sie find und bleiben Pandesherren, verfteht ſich, 
der Souverainität untergeordnet. Deswegen werden auch) 
die Herren Grafen Fugger im $. 5. des obangezogenen Ver: 
trags, vegierende Herren genannt, und im $. ı7. A. ge 
fchieht ihrer Unterthanen ausdrüclide Erwähnung. 
| F) Die militärifhen Honneurs, fo wie 

G) die Verpflichtung Ihrer Diener und Untertbanen 
find Ahnen bereits in den Verhandlungen vom bten Auguſt 
zugeſtanden worden, und damit ſteht 

H) das Trauergeläute in vollig gleicher Kathegorie. 
Auch die Bifchöffe von Spever hatten eben diefe Befugniſſe; 
fie ließen ſich mit Vorbehalt der Treue gegen die Könige 
von Frankreich huldigen, und bezogen fogar die Huldigungs: 


Gelder. 
Lett. Pat. de 1756. art. 10. 


Var. auch der gräflih Fuggerifche Vertrag $. 22. 


I) Das Jus autonomiae fann ihnen, wie ich fchon 
oben bewiefen habe, durchaus nicht beftritten werden; und 
dergleichen Haus s und Familienverträge bedürfen der Beſtä— 
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tigung der Herren Sonygrains eben fo wenig, als es vor; 
hin unumgänglich — ſie von Kaiſerlicher Majeſtät 
beſtätigen zu laſſen. 

K) Wenn jedoch dieſe Beſtätigung, welche nur con- 
silii iſt, geſucht wird, ſo kann fie, wenn darin nichts gegen 


die Rheiniſche Bundesakte enthalten iſt, nicht verweigert 


werden. | 
“ Vär. Gräflich Fuggerifche Vertrag $. 24 et 35. . 

L) Die bereits beftehenden Hausverträge bleiben in ihr 
rer vollen Gültigkeit; alfo auch das, was. barin über die 
wechſelſeitigen Suicceffionsrechte der beiden fürſtlich Miedis 


ſchen Linien, fo wie wegen der Primogenitur,‘ Majorennität, 


Appanagen u.f: w. feftgefeßt worden ift. 

M) Sn Anfehung aller übrigen Punkte des perfönlichen 
Fürftenrechts, 5. B. wegen der Kuratelen, Tutelen u. ſ. w. 
treten allgemeine fraatsrechtliche Beftimmungen ein, fo : weit 
folche durch Familiengeſetze nicht beſtimmt find. 

M) Dos Necht der Fräuleins Steuer ? Erhebung muß 
eben fo ferner verbleiben, J | 

O) Da in der Bundesatte eine Auſträgal-Inſtanz in 
Kriminalfachen verftatter worden ift, und das majus immer 
das minus begreift, fo muß eben diefe Auſträgal -Inſtanz 
auch in Eivilfachen ftatt finden, 

Sn dem von Sr. Majeftät dem König von Baiern 
mit den Herre Grafen Fugger gefchloffeneg Subjektions⸗ 
vertrag wird dariiber $. 5. folgendes feftgefekt: 

»Den regierenden Mitgliedern der Famifie bleibt bei 
»Perfonal : und Realklagen das herföüinmlide Aufträgak: 
»gericht; auch gehöre für fie die Entfcheidung der Verlaſſen⸗ 
»fchaftsverhandlungen der. vegierenden Herren, | 

»In zweiter umd letzter Inſtanz geht die Appellation 
»an die oberfte Juſtizſtelle in Schwaben; die nicht regie— 


»renden Grafen haben ein privilegirtes Forum bei den Do 


J 
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»gerichten in erfter, und bei dem Eberſten Juſtiztribunal in 
»zweiter Inſtanz.« 

Hier wird alſo, wie billig, ein Unterſchied zwiſchen den 
regierenben und nachgebohrnen Herren gemacht; und da Se. 
Majeſtät der‘ König von Baiern, den regierenden Herrn 
Srafen Fugger in allen Civilſachen eine‘ Auftragal»Snftanz 
zugeftanden haben, fo darf man wohl zuverläfiig hoffen, daß 
ein gleiches dem angefehenen fürſtlich Wiedifchen Geſammt—⸗ 
haufe hier geftatret werden "wird; um fo mehr, da auch 
hier die Analogie des KHauptdeputationsfchluffes eintritt, in 
welchem den aufgehobenen geiftlihen Ständen eine Aufträgak 
Inſtanz nichtsdeftoweniger vorbehalten wurde. 

Es ift gewiß nicht zu wenig nachgegeben, daß das hoch: 
preifiliche Oberappellationsgericht in Hadamar an die Stelle 
ber Neichsgerichte getreten ift; diefe mußten aber die Aufträs 
galgerichte vefpeftiren. 

Eben fo Billig iſt: | 

P) daf, went der fürſtlich Wiediſche Kammer⸗Anwald 
oder eine andere Landesbehörde von Wiediſchen Unterthanen 
belangt wird, dies in erſter Inſtanz, ſo wie bisher, bei der 
Juſtizkanzlei geſchehen muß: salva appellatione an das 
herzogl. Naffauifche Oberappellationggericht, 

Zu den perfönlichen Rechten gehört ferner : 

Qf) Freiheit des Burgfriedens von allem Militär und 
Befreiung der Schlöffer. zu Dierdorf und Neuwied von alfer 
Einquartierung. Die Schloßwachen werden alfo auch von 
dem herzoglih Naffauifhen Militär nicht wider Willen 
der Herren Fürſten zu Wied beſetzt. Diefen fteht vielmehr 

R) mie bereits in den Verhandlungen dom 6. Auguft 
6: 5, nachgegeben worden ıft, frei, eine eigene, vom herjogs 
lichen Militär gehörig abgezeichnete, Schloßwache zu haken. 

5) Alles Fürſtengut, welches zu den beiden Hofhal— 
tungen oder Kammern gehört, muß wohl billig in Zukunft, 
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fo wie bisher, frei von allen Abgaben beim Transport im 
Rande und aujfer Landes bleiben. 
Var. Grifl. Fugger’fche Vertrag $. 35. und die 


Lett. Pat. der Biſchöffe von Speyer de 
1756. art. 12 et 26. 


T) Eben fo billig ift es, daß den Fürſtlichen Familien, 
der Juſtiz- Kanzlei und den Rentkammern die Poftfreiheit 


zugeftariden werde. 


U) Jeder der Herren Fürften hat das‘ Recht, einen in 
gar. keinen Pflichten zu der Souverainete ſtehenden Haus⸗ 
oder Kabinetsrath zu haben; denn eines Theils kann es 
nicht die Abſicht ſeyn, dieſelben vertheidigungslos zu ſtellen, 
und andern Theils würde man ihnen ja doch nicht wehren 
können, ſich des Rathes auswärtiger — ——— und 
Rechtsgelehrten zu bedienen. — 


V) Endlich muß den Herren Fürſten frei ſtehen, die 
Diener für die Juſtiz, das Forſt-Cameralweſen u. ſ. w. 
nad) Gurfinden zu ernennen, diefelben durch Titel, Uniforz 
men 2c. ꝛc. auszjujeichnen, und aus vechtlichen Gründen wies 
der zu entlaffen. 

Var. Gr. Fugger'ſche Vertrag $. 36. desgleichen 
die Hanauifche lett. pat. de 1701. art. 2. 
Speyer'ſche lett. pat. de 1766. art. 2 


Dies ſind die weſentlichſten perſönlichen und Familiens 
vechte der Herren Fürfen zu Wied; andere etwa hier nicht 
ſpeziell genannte, müſſen nach denſelben Grundſätzen beur⸗ 
theilt werden. 


11.) Rechte, Geht man nun zu Beurtheilung derjenigen 
in Anſehung — or e 

der Patrim Mechte über, welche den Herren Fürſten zu Wied, 
nial⸗Güter. gickjichtlich ihrer Domänen, Gitter und Einkünfte 


zuſtehen; fo iſt von feldft einfeuchtend, ‚daß diefes ihr viele 
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hundert Jahre hindurch befeffene Familieneigenthum einer 
neuen Vergünftigung gar nicht ‚bedurfte, | 


Diefe Domänen waren aber bisher von allen auffers 
ordentlichen und gewöhnlichen Steuern gleich frei, und feldft 
während des Kriegs haben gedachte Herren Firften, nur 
aus Liebe zu ihren Unterthanen, zuweilen einen freiwels 
ligen Beitrag geleiftet. Daß nun diefe Domänen jeßt nach 
dem arten Art. der Bundesafte, in aufferordentlihen 
Fall en förmlich: befteuert werden follen, ift freilich fehr 
hart. Indeſſen gewahrt die angefiigte Modifikation: daß fie 
den Domänen und Gütern der hohen fouverainen Höfe gleich 
gehalten werden, und wie die privilegirtefte Klaffe behandelt 
werden follen, um fo mehr einige Beruhigung, als ohnehin 
die Gerechtigkeit und Billigkeit fo laut dafiir reden, daß 
man die Wohlfahrt fchuldlos unterdrückter Stände nicht 
‚noch mehr untergraben folle; und es felbft das Intereſſe und 
der Glanz der hohen fouverainen Höfe erfodert, den Wohl: 
ftand der ſubordinirten Fürſten — welche ohnehin durch 
Krieg und andere Ereigniffe fo fehr haben, nicht 
gänzlich zu vernichten. 


# 


Se. Majeftät der König von Baiern geruheten, von 
Alferhöcftderofelben glorreihen Regierung  auszeichnenden 
erhabenen und gerechten Grundfäßen geleitet, den. Herrn 
Grafen Fugger in dem mehr angezogenen Vertrag Art. 32. 
völlige Steuerfreiheit nach dem. Befisffand zuzufichern. 


Eben fo hatten die Könige von Frankreich vorhin nicht 
allein die fubordinirten Stände ganz von Steuern freigelaf 
fen, fondern es war auch Hanau Lichtenberg und Spever 
erlaubt, zu Verwaltung der Juſtiz und Bezahlung der Dies 
ner 6000 Livr. jährlich an Steuern zu erheben. 

Lett. pat. von 1717. art. 2, 
Lett. pat. von ı756. art. 22. 
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111.) Rechte » num die Rechte der Herren Für 
————— Es folgen nun die Rechte der Herren Fürſten 


Titein. zu Wied Durchlauchten aus ſpeziellen Titeln. 


2) Geiftliche, In dieſer Hinſicht fommen zuerft hie geiſt⸗ 
lichen Rechte in Betrachtung. 


Wie ich bereits in meinem Promemoria vom 6. Auguſt 
anführte, verſtehe ich darunter keineswegs die regalia es- 
sentialia circa sacra , die jura wiajestatica circa sacra, 
j. ©. das jus reformandi exercitium religionis, die 
sublimis advocatia ecclesiastica u. f. w. 

Diefe find ungezweifelte Souverainitätsrechte,, welche 
mir heilig find. | 

Nur von den KRollegialrechten der Kirchen iſt hier die 
Rede; z. B. von Ernennung der Kirchen: und Schuldiener, 
von der nach beftehenden, oder von der Souverainität noch 
zu gebenden Geſetzen, auszuübenden Kivchenpolizei ; von 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit u. f. w. 

‘Alle diefe find keineswegs regalia easentialin" circa 
sacra — fie find nicht essentiellement inherents ä la 
Souverainete. 

Km Gegentheil find ſolche Kollegialrechte der Landes; 
hoheit — und noch viel mehr der Souverainität völlig 
fremd; die bisherigen Landesherren (welche vorbehaltlich 
ihrer Unterwerfung unter die Souverainität immer dieſelben 
bleiben) hatten, nach befannten Grundfäßen des Kirchen: 
vechts, alle diefe Befugniffe nur durch ausdriickliche oder 
ſtillſchweigende Uebertragung der Kirche erhalten. 

Aus welhem Grunde wollte man alfo denfelben diefe 
Befugniſſe entziehen ? Sie find nicht essentiellement in- 
herents a la souveräinete; fie fteheir mit der polieifch: 
militärifchen Tendenz der Bundesafte nicht in der entferns 
teften Beziehung. 

Alles diefes habe ich N im Promemoria vom 6ten 
Auguft und in der am adten September‘ d, 5. in Neuwied 
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dem dortigen Herrn Kommiſſarius übergebenen Note ausge: 
führt, und beziehe mich daher hier wiederholt darauf. 

Die geiftliche Gerichtsbarkeit, das jus consistorii in$; 
befondere, kann den ſubordinirten Landesheren nicht entzogen 
werden: denn betrachtet man die Kirche als eine Gefellfchaft, 
fo hat diefelbe das Kollegialrecht, eine gewiſſe Kirchenzucht 
einzufiihren, und firchlihe Vergehungen, welche nicht zu: 
gleich birgerliche find, auf eine dem Zwerf angemeffene 
Hlimpfliche Art zu. beitvafen. Eben fo kann derjelben, die 
Befugniß nicht Abgefprochen werden, über manche Verhälts 
niffe der Glieder der kirchlichen Geſellſchaft, in ſo weit zu 
urtheilen, als dieſelben Sache des Gewiſſens ſind. Daß 
überdies bisher bei den Konſiſtorien auch Ehe: und 
Schwängerungsfahen verhandelt wurden; daß denfelben die 
Leitung der Kirchen + Schul: und Armenfondsfachen über: 
tragen war, iſt zwar im Grunde nur Konvenienz. Al 
diefe Sachen. könnten auch von den gewöhnlichen weltlichen 
Gerichten beforgt werden. In jedem Fall ſtehen fie aber 
mit der Souverainität — die höchſte Aufficht ausgenommen — 
in gar feiner Verbindung. | 

Das Patronatvecht kann eben fo wenig — wer⸗ 
den; denn von jeher find alle Pfarreien von den Herren 
Fürſten zu Wied Te ohne alle Beſchränkung be⸗ 
ſetzt worden. 

Ueberdies ſind das droit de patronage et autres 
semblables in dem orten Art. der Bundesafte ausdrücklich 
vorbehalten worden, Unter dem Ausdruck autres semblables 
find ohne Zweifel die Schulen zu verftehen, da dag majus 
immer das minus begreift, und ohnehin die öffentlichen 
Schulen — in welchen der erſte Religionsunterricht ertheilt 
wird, — nicht ohne. Grund für annexa der Meligions’ 
jibungen gehalten werden. 

Die höchſte leitende Staatsgemalt: der — Souves 
rains — haute police — wird auch hierbei unumwunden 
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anerkannt, ſchließt aber bie Lokalpolizei der ſubordinirten 
Landesherren nicht aus. 
Vär. Fugger'ſche Vertrag ſF. 17. 

Dazu kommt bei den mehrſten Pfarreien und Schulen 
noch die Stiftung und Dotirung, welche direkt oder — 
immer von den fürſtlichen Familien geſchahe. 

Eben ſo verhält es ſich mit der Aufſicht und Verwal⸗ 
tung der Stiftungen und milden Fonds. 

Unter den Proteſtanten haben alle dieſe die Unterſtützung 
der Armuth oder die Beförderung der ſittlichen und religiöſen 
Kultur zum Zweck. Zu dem Umfang der Souverainitäts- 
vechte gehört es allerdings, diefe Stiftungen (in fo fern fie 
nicht von den fitefflichen Familien, fondern von Privaten 
gefchehen find) der höchften Staatsauffiht zu unterwerfen; 
3. B. die jährlich abgelegten Rechnungen fich vorlegen zu laf 
fen u. ſ. w.; die fpezielle Leitung aber wird, als zur Armen; 
polizei größtentheils gehörig, ganz unverkennbar am beften 
den bisherigen Behörden, welche mit den individuellen Der: 
hältniſſen genau bekannt find, überlaſſen. Diefe gehört in 
feinem Fall zu der haute police. = 

Ueberdies giebt es eigene Stiftungen der firftlichen Fa; 
milien, 3. B. die große Armenkaffe und Schulkaſſe in Net: 
wied, welche lediglich von der fürſtlichen Familie dotirt, und 
bisher unterhalten worden find, Diefe find und bleiben fürſt— | 
liches Privateigenthbum, im beftimmteften Sinne des Worts, 

Geiſtliche Güter und alle milde Stiftungen miiffen 
überdies wohl, fo wie bisher, von. allen gewöhnlichen Ab: 
gaben frei bleiben. | 

Var. Fuggerifihe Vertrag . 23. seq. 

Kurtrier und Speyer hatten auch unter ihren vorma— 
ligen Verhältniſſen zur Krone Frankreich, das Patronatrecht 
und die ins Gerichtsbarkeit. 

Lett. pat. von 1780. art. ı2. 
Lett. pat. von 1701. art. 8. 
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So weit von den geiftlichen Rechten. 

Auſſer diefen, geiftlichen, oder wenigftens fiir geiftlich 
geachteten Rechten, befaßen aber ‚die Herren FZürften zu Wied 
Durchlauchten bisher noch einen beträchtlichen Umfang von 
weltlichen Rechten, welche zu der Souverainität wejentlich 
gar nicht. gehörig find. | 
2.) Beltliche, Einige diefer weltlichen Rechte griinden fich 
auf vormals Faiferlichen Konzeſſionen, 3. B. Die Zölle und 
Bergwerke; — andere aber auf ein Landes; und Familien: 
eigenthum, welches feine Wirkung in verjchiedenen Formen 
auffert. 

Zuerft hier von der erfteren Klaſſe. 

. Zölle find befanntlic, Abgaben, von denen in oder. durch 
ein Land ‚gehenden Naaren, In der höchſten Staatsgewalt 
war das Necht, Zolltätten anzulegen, nad) Grundfäßen des 
deutfchen Staatsrechts nicht begriffen;  fondern dies wurde 
nur durch kaiſerliche Spezial; Verwilligungen begriindet. 
Diefe, fo wie alle andere auf befondern Eaiferlihen Konzef; 
fionen beruhende Nechte und Einkünfte, gehören alfo zu den 
ohne Rückſicht auf die Landeshoheit wohlerworbenen Rechten 
der Herren Fürften zu Wied Durchlauchten, welche feines: 
wegs als durch die Bundesakte aufgehoben anzufehen find. 
Die obere Staatsaufficht über die Zölle, -das Recht, Ver: 
träge dariiber ‚mit den Nachbarn abzufchliefen, fo wir Das 
Recht, neue Zölle, jedoch ohne Nachtheil der bereits befte: 
‚henden, anzulegen, gehören aber unftreitig zu den Souve— 
rainitatsrechten. 

In dem $. 30. des Vertrags Sr. Majeftät des Königs 
von Baiern mit den Herrn Grafen Fugger, ift daher auch 
nur die Peitung über das Zoll: und Mautwefen (jedoch nach 
dem $. 33. ohne Nachtheil der Herren Grafen) den fünig: 
lichen Behörden übertragen worden. 

Sch erwähnte zuvor auch das VBergregal, als unter 
diefe Kathegorie gehörig. 
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Nach allgemeinen Nechtsgrundfägen find die Bergwerke 
fein Souverainitätsrecht, fondern vielmehr eine Folge des 
Sand: und Grundeigenthums. 

Rundo Grundfäße des deutfchen Privats - 
rechtö $. 161. seqg. 

Eigenthümlich war es aber der befondern deutſchen 
Meichsverfaffung, daß viele Stände ſich darüber kaiſerliche 
Belehnungen ertheilen ließen. 

Wollte man alſo auch das Bergwerksweſen als ein 
Hoheitsrecht anſehen, ſo iſt es doch kein weſentliches Regal — 
ſondern ein droit non essentiellement inhérent à la 
souverainete — überdies titulo speciali erworben. Dieſes 
ſahen auch wohl die Verfaſſer der Rheiniſchen Bundesakte 
ein, und haben daher les revenues du droit de mines 
den bisherigen Landesherren ausdrücklich vorbehalten; alſo 
nicht etwa blos les mines propres, welche zu dem ſueſ⸗ 
lichen Privateigenthum gehören. 

Ueberdies find tous les dixmes sans exception vor⸗ 
behalten; worunter aljo auch der Bergwerkszehnde begriffen 
ift. 

Denn, wenn wir die Rheinische Bundesafte als Geſetz 
anerkennen, fo müſſen wie auch ‘den — darauf ı ans 
wenden : 

ubi lex non. distinguit, nec nostrüm est, 
distinguere. 


In den mehr. angeführten. 

Hanauiſchen lett. pat. de 1701. art. ı7. 

Speyer’jhen — — de 1701. art. 14. und 

Trierifhen — — de 1701. art. ı7. 
hieß es: tous les mineraux, qui se trouveront tant 
‚dans le Rhin, que dans les montagnes et plat pays, 
de l’&tendue de leurs dites terres, leurs appartiennent 
»insi que de passe. 
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— ——— Ich gehe nun zu den Rechten über, welche 
des: Staats⸗ auf wahrem Landes- Staats- und Familien; 
—— Eigenthum der Herren Fürſten zu Wied Durch— 
lauchten beruhen. 

Schon oben in der allgemeinen Einleitung sub G. H. 
seqq. habe ich gezeigt, daß die im 24ten Art. der Bundes: 
akte genannte, nur der Souverainität untergebene Fürften, 
die propriete du territoire, die Totalität des Staats: 
und Grundeigenthums, nach den Flaren Worten und nad) 
dem eben fo Elaren Sinne der Bundesafte behalten haben. 
Die in jener Stelle dariiber aufgeftellten Srundfäße erhalten 
noch eine weitere Beſtätigung aus dem zıten Artikel der 
Bundesakte. 

Dieſer Artikel ſagt: 

Son Altesse Sérénissime le Grand-Duc de Hesse- 
Darmstadt reunira a Ses Etats le Bourggraviat de 
Friedberg pour les posseder en souverainete seulement 
pendant la vie du Bourggrave actuel; en toute pro- 
priete apres le deces du dit Bourgrave. 

Hier .ift gerade nach den von mir oben aufgeftellten 
Grundjäßen die Souverainete von der propriete genau 
abgefchieden, und überdies ganz Mar an den Tag gelegt 
_ worden, wie wenig es die Abſicht fen, diefe propriete, 
die Totalität des Grund s und-Ötaatseigenthums wehilichen 
erblichen Fürſten zu entziehen; melde, ohnehin unglücklich 
genug, ihre Seldftffändigfeit, dem, wie es fcheint, noch im: 
mer nicht verfühnten Geifte der Zeit, zum Opfer bringen 
mußten. 

Es haben überdies 

> Struben in den Nebenftunden ter Theil, 

Abthl. 22. und 
Pürter in den Beiträgen Th. ı. Nr. 6. $. 6. 

bis 14. 
Bis zur Evidenz beiwiefen, daß die meiften fürkligen und 
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gräflihen Gebiete, nebſt allem, mas dazu gehörte, in den 
Zeiten des Mittelalters, wahre Eigentums s Befikungen 
waren. | 
Ehen dies war, wie in mehreren bekannten Deduktionen 
gezeigt worden, vickfichtlich der ehemaligen Dynaften, nad: 
herigen Grafen und jeßigen Herren Fürften zu Wied der 
Fall *). | a 
Eine gefchichtliche Erörterung hierüber würde mich aber 
zu weit von meinem Zweck abführen. Ich behalte diefen 
Gegenſtand alfo, nöthigen Falles, einer weiteren Ausführung 
bevor, und befchränfe mich. fiir jegt auf den Flaren Inhalt 
der Bundesakte, Inhalts deren die Herren Fürften zu Wied 
Durchlauchten, als in die durch den 24. Art. bezeichnete Ra: 
thegorie gehörig, toute propriete behalten haben; und die 
höchſten Herren Souverains über deren Lande nuv die im 
abten Art. beftimmten Souverainitätsrechte ausüben follen. 
Der Grundfak, daf jeder untergebene Fürſt Grundherr 
bleiben und alle. Nechte eines folchen, der Souverainität uns 
geachtet, ferner behalte, iſt fehr merkwürdig ausgedruckt in 
dem Vertrag zwifchen Franfreich und Trier de 1778. art.m. 
!’Electeur de Tr&ves continuera de jouir, sous 
la domination du Roi, de tous les droits utiles et 
honorifiques, rentes, revenues, censes, justices et 
autres pr&rogatives, attachees à la seigneurie fonciere. 
Vär. auch die Speyer’fije lett. pat. de 1756, 
' art. 30. 
Aus diefem allgemeinen Staatseigenihum gehen folgende 
Reſultate hervor: 








*) Man fehe insbefondere : Gefchlechtöregifter der uralten demſchen 
reichsſtändiſchen Häuſer Ifenburg, Wied und Runkel, ſammt einer Nach: 
richt von deren — theils ebehin befeffenen , theils noch befikenden Landen 
und der darinn, von den älteften bis in die neneften Zeiten, hergebrachten 
Erbfolge: Ordnung ; aus archivaliſchen Urkunden und glaubwürdigen Ge— 
ſchichtsſchreibern. Mannheim 1775. 
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A.) Theilnahme an Landes: Sränz: Regulirungen. 

Sich habe bereits in meinem Promemoria vom 6. Auguſt 
d. J. in diejer Hinficht gezeigt, daß die Benennung terri- 
toire de Wied — subordonne à la. souverainete de 
Nassau, bleiben muß; daf folglich die unter dieſer Sou- 
verainete vereinigten verfchiedenen Landesgebiete; keineswegs 
zuſammengeſchmolzen, die Gränzen nicht verrückt worden. 
Eben dieſes wiederhole ich alſo auch hier, mit der weiteren 
Bemerkung, daß die einzelnen Provinzialgränzen zum Nachs 
theil der Grundeigenthumsherren nicht verändert werden 
fünnen, und demnach bei Grängverträgen und lnterhand: 
{ungen billig immer ein ER derjelben zu adhibiren 
feyn wird. 

B.) Aus gleihem Grunde muf auch die Rezeption und 

Dimiffion der Unterthanen, fie fenen Chriften oder Juden, _ 
den Pandeseigenthumsherren bleiben. Da den Herren Fürs 
fen zu Wied Durdylauchten ganz unbeftreitbar das Landes; 
eigenthum zufteht; fo muß es Höchſt Ihnen auch erlaubt 
ſeyn, über die Aufnahme und Entlaffung der Bewohner def: 
felben eben fo gut zu Ddisponiren, als der Eigenthiimer 
eines Haufes Miethsleute annehmen und herausmweifen; als 
der landſäſſige Edelmann in feine eigenthiimlichen Dörfer 
‚neue Hinterſaſſen aufnehmen, und den alten den Abzug vers 
ftatten kann. 
Die Rezeption und Dimiffion müffen fich hingegen. nach 
den Polizeigefeßen richten, welche vermöge der Souverainität 
ertheilt werden; es darf dabei insbefondgre nichts zum Nach: 
theil der Conscription militaire gefihehen. In diefer Hinz 
fiht muß die Entlaffung jedesmal zugleich bei den ſouve⸗ 
rainen Herren nachgefucht werden. 

Allen diefen Grundfägen zufolge ift daher auch gar kei— 
nem Zweifel unterworfen, daß fowohl die Neceptions s ale 
Manumifjionstaren; Bürgers, Beiſaſſen⸗, inzugsgelder 
u. fe w. dem Grundheren gehören. 


‘ | . 1937 


Eben dieſe Grundſätze werden auch durch die Analogie 

beſtätiget. So heißt es in dem Vertrag zwiſchen Sr. Mas 
jeſtät dem — von Baiern, und dem Heren Grafen 
Fugger, $. 17. | 
| »Es bleibt — den Grafen Fugger die Annahme 
ihr er Unterthanen jeder Konfeffion , folglich aud) der 
Juden; jedoch ift folde den deshalb ſchon beſtehenden und 
künftigen königlichen Geſetzen unterworfen. « 
„et 6. » Die Auswanderungen der Unterthanen in fremde 
‚Staaten, unterliegen den königlichen Geſetzen. Das Recht, 
ihren Unterthbanen Heirathserlaubniß und Wanderſchafts⸗ 
päſſe zu ertheilen, wird den Grafen Fugger, ohne Anfrage 
bei den königlichen Landesſtellen, überlaſſen; jedoch müſſen 
ſich ſolche, rückſichtlich der Vermögensumſtände der Heirathen⸗ 
den, nach den königlichen Geſetzen benehmen. Bei Aus— 
wanderungen und Ueberzügen verbleiben den Grafen Fugger 
die hergebrachten Abzugs: und Manumiſſions-Gebühren.« 

- Heffen: Darmftade und Speyer hatten unter ihren vors 
maligen Verhältniffen zur Krone Frankreich, auch alle diefe 
Gerechtſame, und bezogen die damit verfnüpften Renten. 

Lett. pat. de ı756. art. ıo. 
— — de 1701. — ıb. 

In Kurheſſen, — Lande, deſſen Verfaſſung gewiß 
zum würdigſten Muſter dienen kann, hat das ſubordinirte 
landgräflich Rotenburgiſche Haus eben dieſe Gerechtſame. 

Es bezieht unter andern das Bürgergeld, Als es aber 
daffelbe eigenmächtig erhöhen wollte, fo verbot folches das 
geheime Minifterium durch Ertract geheimen DEIN 
kolls d. d. ‚eten. May 1786. 

Das landgräfliche Haus Rotenburg nicht allein, ſondern 
auch viele adeliche, z. B. die von Löwenſtein, von Gilſae 
und andere, beziehen auch das Einzugsgeld. | 

| Kopp-Handbuch zur Kenntniß der beffis 

ſchen Verfaſſung Str Thl. S. 200. 
| 22. 
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Das Recht der Juden: Aufnahme mit Beziehung aller 
damit verbundenen Abgaten, Haben in Heffen nicht allein die 
‚Herren Landgrafen von Heffen: Rotenburg, fondern auch die 
mehrften adelichen Gerichtsherren, 3. B. die von Schend, 
von Boyneburg, von Eſchwege, von Bifhhaufen, von 
Knoblauch, der deutfche Orden und Andere. 

Der verehrungsmwilrdigfte Kurfitrft von Heſſen, deffen 
Kegierung fich durch Gerechtigkeit auszeichnet, hat fogar be: 
fohlen, daß feinem diefer Gerichtsherrn, wider Willen, ein 
Jude -aufgedrungen werden ſolle. Dahingegen müffen, wie 
billig, die Serichtsherren, die iiber die Judenaufnahme er: 
gangenen Landesgefeße beobachten, und den Juden liegt ob, 
bei der höchſten Staatsgewalt noch einen befondern Schuß: 
brief auszumwirfen. 

Kopp. 1. e. Ster Thl. ©. 476. 479 — Agı. Ver— 
trag mit Rotenburg vom 15ten Zul. 
1656. $. 5; und von. 1654. 6. 2. 

Wenn alfo alle diefe Befugniffe den Hrn. Grafen Fug: 
ger von Sr. Majeftat dem König von Baiern zudeftanden 
worden find; auch in Kurheffen und andern wohlgeordneten 
Staaten noch jetzt ſogar adelichen Gerichtsherren zuſtehen, 
aus welchem Grunde wollte man dieſelben, gegen den klaren 
Inhalt der Bundesakte, angeſehenen Fürſten entziehen, de— 
ven Vorfahren alle dieſe Befugniſſe ſchon ſeit vielen Jahr: 
hunderten unwiderfprechlich gehabt haben? Eben fo verhätt 
sh | 
C.) mit dem zehnten Pfennig, Abzugsgeld, Nachfteuer, 
oder wie diefe Abgabe font genannt wird. Diefe ift eine 
nothwendige Folge der vorher erwähnten Befugniſſe; dahin: 
gegen keineswegs essentiellement -inherent ä la soure- 
rainete, fondern fie beruhet auf dem Herkommen, weiches 
fie manchen Mittelbaren, felbft Landſtädten, befanntlidy zu: 
gewendet bat. Der Grundherr, welcher mit dem Abzug 
eines Unterthanen manche Perfonalabgäben "und Präjtationen 
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verliert, diirfte überhaupt noch am evften befugt feyn, eine 
Entjchädigung dafür aus deffen Vermögen zu fordern. Die: 
fes Abzugsgeld ift auch nicht allein, Sinhalts der oben ange 
führten Stelle, den Herren Grafen Fugger zugeſtanden 
worden; ſondern es bezieht ſolches auch das landgräfliche 
Haus Heſſen⸗Rotenburg; und das kurfürſtlich heſſiſche Ober: 
appellationsgericht hat ausdrücklich erkannt, daß dies Recht 
kein regale essentiale ſey. 

Dec. Sum, Trib. Hass. T. ı. Dee. ı64. Gaertner 
‘med, pract. spec 2. Pp 91. 


D.) Auch die: Gerichtsbarkeit hängt mit dem »dander—⸗ 
eigenthum unmittelbar zuſammen. Nach der bekannten Ber: 
faſſung Deutſchlands hatte der Beſitzer einer anſehnlichen 
Grundfläche, ſobald er mit den darauf wohnenden Freien 
oder Leibeigenen ein Gericht beſetzen konnte, jedesmal die 
Gerichtsbarkeit. Eben dies war bei den Vorfahren der 
jeßigen Herren Fürften zu Wied Durchlauchten in den. alten 
Zeiten‘ der Dynaſtie ſchon der Fall. Als ein Ausfluß der 
‚Souverainität Eonnte-diefe Gerichtsbarkeit unmöglich” betrachs 
tet werden;. denn in jenen Zeiten — vor Entftehung. und 
Ausbildung der Landeshoheit — war der Kaifer einziger 
wahrer Souverain. Seine oberfte Gerichtsbarkeit übte der: 
felbe durch feine Beamten, die Grafen aus, welche des 
Endes fogenannte, von den Territorialgerichten ganz verſchie— 
dene, Srafengerichte hielten. Freilich famen in der Folge, 
als die Srafenämter in den. Familien der großen Landes: 
befißer evblich geworden, waren, als die Landeshoheit fich 
bildete, und von Zeit zu Zeit mehr Fonfolidirte, jene Eigen: 
‚ thumsgerichte mit den Grafengerichten ‚in nähere Connexion. 
Nach Errichtung des Neichsfammergerichts. bildete fih endlich 
‚auch die Territorial: Gerichtsverfaffung vollends aus. dan 
nahm als Hauptgrundſatz an, daß jeder deutſche Unterthan 
das Recht dreier Inſtanzen habe, wovon zwei Landesherrlich 
waren; die untere nämlich und obere. Die dritte oder 
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oberfte aber kam den Neichsgerichten in der Hegel allein 
zu. 
So lange nun die Neichsverfaffung blieb, verlohnte es 
fich nicht, dee Mühe, zu unterfuchen: ob, und in wie weit 
die ordentliche landesherrliche Gerichtsbarkeit ein Ausfluß der 
Souverainität oder des Landeigenthums ſey? In unſeren 
merkwürdigen Tagen aber, wo die ehrwürdige deutfche Reichs— 
verfaffung fo ganz aufgelößt, “und ein einzelner bisheriger 
Mitftand zum Souverain des andern erhoben worden iſt, 
erfordert es allerdings des Unterzeichneten Pflicht, auf den 
urſprung der Sache zurückzugehen, welcher Urſprung in 
Ermanglung ſonſtiger Normen, allein die Entſcheidung mo— 
tiviren, und bei Interpretirung des Normalgeſetzes (der 
Bundesakte) die Auslegungsgründe an, Hand geben muß. 
Die oberſte oder hökhfte Keichsjuftiz (jurisdiction su- 
pr&me), welche auf die nach und nach erlöfchende deutfche 
Meichsverfaffung, zulezt noch allein einen obgleich nur mat: 
ten Schimmer verbreitete, war unverkennbar ein Ausflug 
der Souverainität. Dahingegen war die in zwei Inſtanzen 
ausgeubte Territorialgerichtsbarkeit, da fie jure proprio 
ausgeübt wurde, um fo weniger ald Souverainitätsrecht ans 
zufehen, als es widerfprechend fenn würde, in einem Staate 
zwei Souverains anzunehmen. Vollkommen ſtimmt mit 
diefen Gefichtspunften der Orte Art. der Bundesafte, in fo 
weit derfelbe die Jurisdiktionsverhältniſſe beſtimmt, überein. 
Die basse et moyenne jurisdiction, niedere und 
mittlere Gerichtsbarkeit (wovon die erftere bisher durch die 
Aemter, die leßtere durch die Juſtizkanzlei, das Konfiftorium, 
die Forſt- und Berggerichte ausgeübt wurde), find den big: 
herigen Landesheren, als Srundeigenthiimern, belaffen wor: 
den. Sie gehören zu den droits seigneuriaux non 
essentiellement inherents a la souverainete. Die 
Ausübung diefer Gerichtsbarkeit in zwei Inſtanzen tft auch 
bereits in den Verhandlungen vom 6ten Auguft den Herren 
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Fürften zu Wied. Durchlauchten unumwunden ann 
worden. 


- 


. Eine treffliche REN aller diefer Grundſätze ent: 
Halten die mehr angezogenen lettres patentes de ı707. 
Hier heißt es: | 


Is Comte de Hanau« Lichtenberg nous a fait re- 
presenter, que: bien qu'il nous ait plu en considera- 
tion de la reconnoissance’ par lui faite de notre sou- 
verainete sur les torres de six baillages, qu'il possede 
en Alsace, . le maintenir dans tous les privileges, 
droits regaliens et seigneuriaux , et que le plus an- 
‚eien et le plus autkientique des dits draits soit.celui, 
d’avoir une Regence dans les dits baillages, et d’en 
faire exercer la justice par ses ofheiers, tant en ma- 
tiere civile que criminelle,, soit en premiere instance 
ou par appel des'jugemens des baillifs ete. etc. 


Nous ordonnons, que le Comte de Hanau- Lich- 
tenberg jouisse dans les dites terres du droit, d'y 
exercer la dite Regence en même maniere. etc. 


Eben diefe Befugniffe Haben die Herren Pandarafen von 
Heſſen⸗ Rotenburg unter Kurheſſiſcher Souverainität. Sie 
find ‚endlich auch in dem bekannten Subjeftionsvertrag der 
Herren Grafen Fugger anerkannt. Dahingegen verfteht es 
ſich von ſelbſt, daß die Jurisdietion supr&me der Souve- 
rainete vorbehalten bleibt; daß die firrftlich Wiedifchen Ge: 
richte, die, fraft der Souverainete ertheilt werdenden Pro: 
zeß- und andere Ordnungen, befolgen müſſen; daß bei diefer 
jurisdicetion supr&me die Klagen wegen vermeigerter oder 
verzögerter Juſtiz angebracht werden fünnen u. f. w. 


So wie aber die Juſtiz in erfter Inſtanz nicht im 
Namen der Souverainets, fondern jure proprio, mithin 
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im Namen der Herren Fürften zu Wied erercirt wird; 
; (Vdr.. mehr angezogene lettres. patentes de 1780. 
art. 2 et 3.) 
eben fo verffeht es fich 


E.) von felbft, daß bei den in erfter und Wweiter In⸗ 
ſtanz verhandelt werdenden Juſtizſachen, auch das fürſtlich 
Wiediſche Stempelpapier beibehalten werden kann; denn es 
wiirde widerſprechend ſeyn, bei einer in eigenem Namen, 
jure proprio, ausgeitöten Juſtiz, einen andern Stempel 
anzuwenden. Ganz recht und billig: heißt es daher in dem 
mehr angeführten — der Herren Grafen 
Fugger, $. 31: 

»Die königliche — — in den gräflichen 
»Gebieten nur in Appellationsſachen und bei Eingaben an 
»die königlichen Landesſtellen ſtatt; in den Verhandlungen 
»bei ihren Gerichten können aber die gräflichen Kerr: 
»ſchaften ihren bisherigen Stempel beibehalten — oder neu 
»einfirhren. « 

F.) Mit der Gerichtsbarkeit an fih, ift in Deutfchland 
gewöhnlich auch die Unterpolizei verbunden. Hier verfteht 
fich dies um fo mehr von felbft, ale in dem o6ten Art. der 
Bundesakte .nur die haute police. mit der Souverainete 
verbunden worden if. Mit der Benennung: Ilnterpolizei, 
verbindet ſich der doppelte Begriff: erftens Sorge, daß die 
vermöge der haute police ertheilten allgemeinen Polizei: 
gejege an jedem Ort, und von jedem Individuum beobachtet 
werden; und zweitens, die Befugniß der ordentlichen Obrig: 
Peit, ihren Untergebenen gitltige Polizeivorfchriften zu erthei— 
ten. Diefe Befugniffe hat in Heffen und andern wohlgeord; 
neten Staaten felbft jeder adeliche Gerichtsherr. Wie fann 
man fie alfo Fürſten ftreitig machen wollen, welche bis zu 
der nenern Kataſtrophe ſelbſt die haute police unmwider; 
fprochen ausübten? Polizeiſachen find, ihrer Natur nach, 
gewöhnlich eilig. Die ordentliche Obrigkeit jedes Orts und 
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jedes Diftritts muß alfo‘ in Anfehung ihrer nach Befinden 
einfchreiten „ und felbft Verfügungen, Statuten machen kön⸗ 
nen. Daher war den: Herren Grafen von KHanaufichtenberg 
und den Bifchöffen von Speier vormals: geftattet, ‘Polizei - 
ftatuten und Reglemente, auch Zunftordnungen, zu ER j 
— | ‚Lett, pat. de ı717. art.. 6. 
warn: 4 Lett. pat. de 1766. art. 1. 
. Eben dies iſt im gräflich Fuggeriſchen Subjettiene⸗ 
vertrag feſtgeſezt; F. 4. $. 17. seqg- 

Hierin find befonders über die Gränzen zwifchen der 
hohen und gewöhntichen Polizei. fi ſehr -praktifhe Grundſätze 
aufgeſtellt, welchen jeder Anbefengene mit Ueberzeugung * 
digen wird. 

Es verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß die höchſte aus⸗ 
ubende Staatsgewalt, auch in Polizeiſachen, immer in den 
Händen der Souverains bleiben, und zu dem Ende das 
Militär zu Unterftiigung.-der Polizeibehörden, zweckmäßig 
vertheilt werden muß; ſo wie, daß die örtliche Polizei⸗ 
verfügungen und Statuten den allgemeinen Polizeigeſetzen 
nicht widerſprechen dürfen. Auſſer dieſen agrzüglichen Fol; 
gerungen laſſen fich | 

G.) größtentheits auch aus dieſem allgemeinen Bandess 
eigenthum (toute propriete ) die mancherlei Präftationen‘ 
und Dienfte dev Landegeinwohner,, jodann die landesherrli— 
chen Eigenthumsrechte über Flüfe, Bäche, ‚Weiden, Wal 
dungen u. dgl. ableiten; welche ſämmtlich der Souverainität 
feineswegs wefentlic) anfleben. . 

Der Neumiedifche Landesvergleich, ler als Quelle 
des Territorial Staatsrechts zum Grund. gelegt „werden muß, 
hat hierin fehr genau die Gränzen abgejchieden. Es gab 
bisher in der Neumiedifchen Staatsverfaffung nur zwei ver: 
fehiedene Abgaben und „Renten: diejenigen nämlich, welche 
zut Landkaſſe floffen, und die, welche ( alg droits seigneu- 
riaux et feodaux ) zur Kammerkaffe gehörten. Im Fürſt—⸗ 
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lich Wied: Hunkelfchen war bie Verfaſſung — kleine Ab⸗ 
weichungen abgerechnet — beinahe dieſelbez worüber man 
ſich Die fpezielle Ausführung noch vorbehätt. 

‚Der Spuverain kann von den Unterthanen feine meitere 
Dienfte fordern, als welche die Natur des Geſellſchafts⸗ 
verbandes und deffen Leitung durch die höchſte Staatsgewalt 
nothwendig erfordert, 3. B. Kriegsdienfte, und alle — 
welche zur Landfolge gerechnet werden. 

Vdr. der Neuwied'ſche Landesvergleich beim ı4teu 

Auguſt 2804. $. 30, *) 

Biele andere gehören aber zu. den droits seigneuriaux 
et feodaux, wohin insbefondere die ed zu m. 

nen find. 
| Vär. der gedachte Landesvergleich Art. 4: seqgq- 

Mer’ Anfpruch auf diefe Dienfte: felöft hat, — wie hier 
in Anfehung der Grund: und Leibherren der Fall ift — dem 
gebůhren unftreitig auch die Dienſtgelder. Dies ift jo klar, 
daß: es einer weiteren theoretifchen Entwickelung gar nicht 
bedarf. Man bezieht fih nur noch auf die J 

Han. lett. pat. de 1701. art. i2 et 14. 

Speyr. — — de 1756. art. ı8 et 19- 
in welchen den der franzöfiichen Souverainität vormals fubs 
ordinirten Landeshetren, alle dergleichen Präſtationen und 
Befugniſſe ungekränkt gelaſſen wurden. Unter dieſe Kathe— 
gorie des — — und — — gehören 
ferner 

H.) auch die zuge und Saqhe und alle davon bezogen 
werdende Abgaben und Renten. 

Sn Anſehung der großen ſchiffbaren Flüſſe, z. B des 
Nheins, kann und muß ſich die Souveraineté allerdings 








*) Dieſen fn vieler Hinſicht ſo merkwürdigen, bisher noch wenig be⸗ 
kannten, Landesvergleich werden wir, ſobald wir nur Pla; finden, in 
dieſer Zeitſchrift abdrucken laſſen. B. 
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thärig: zeigen; 48: in Anſehung der offenem: oder gefperrteh 
Kandelsverhältniffe ; der Unterhaltung des Leinpfades ; 
Beobachtung der Rheinoktroi u. f. wi Das alles find Ge: 
genftände, welche lediglich für die höchſte Staatsgewalt ge⸗— 
hören. Das Ueberfahrtrecht Hingegen und das davon bisher 
zur fürſtlich Neuwied'ſ ſchen Rentkammer bezogene Pachtgeld, 
gehören keineswegs zu den ‚droits essentiellement inbé- 
rents à .la souveraineté. So hat in der Graffchaft 
Katzen⸗Ellenbogen zwar Kurheſſen die oberſte Hoheit über 
den Rhein; im Anſehung des Waſſerbaues und des Fähr— 
rechts aber iſt Denen: —— bei: der: —— ae 

worden. 
Dec. — Trib. Hass. Tom. 2; Dee. 268. pag. 
ud, | us 

Eben fo. behielt: - Speyer; — rang fcher One 
hoheit, das Fährretht über den Rhein bei —— 

Lett. pat. de 1756. art. 27. 

Desgleichen wurde das Fiſchrecht in der Maas eu im 
Rhein mit der Befugniß, ber die Kontraventionen zu ter; 
Eennen, den Herren Kurfürſten von Trier, Biſchöffen von 
Speier und Grafen von — unter — 


Verhältniſſen belaſſen. | | F 
Lett: pat. de 1580. art. 5. “I 
— — de 1701. art. 19. 9 


— — de 1756. art. 7. 


Von — allen Rechtsbegriffen widerſprechenden, Sedam 
fen, die fleinen nicht fchiffbaren Flüſſe und Bäche zu den 
Regalien zu rechnen, ift man aber lange ſchon im deutfchen 
Staats: und Privatrecht zurückgekommen. In jedem Falle 
gehören fie, fo wie alle davon bezogen werdende Nenten, 
nicht zu den mefentlihen, von der Hoheit ungertrennlichen, 
Kegalien. In dem Subjektionsvertrag der Herren Grafen 
Zugger haben Se. Majeftät der König von Baiern alle ders 
gleichen Unterfuhungen auf die allerkürzeſte und gerechtefte - 
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Art unnöthig gemakht. Er: heiße in. Siem Subjektions⸗ 
vertrag Art. 32: :...). 4 

»Die Einkünfte der —— — die Herren 
»Grafen ohne Schmälerung; eben ſo den Genuß aller Res 
»galien, in deren Beſitz ſie ſich befinden; jedoch untergeord⸗ 
»net der königlichen Staatsgewalt. « 

Hier wandeln Billigkeit und die nothwendige Staats⸗ 
ordnung in der rühmlichſten Harmonie. Die Könige von 
Frankreich handelten ale Souverains über die mehrgedachte 
Herrſchaften, eben ſo, und namentlich iſt der Waſſerlauf 
von Mühlen den Herren Kurfürſten von; Trier vorbehalten 
worden, in den mehr angezogenen lett. pat. Art. 6. 

Was fiir eine beſondere Bewandniß es üüberdies mit 
den Mühlen und anderen Waſſerwerken im fürftlich Neu: 
wied’fchen Lande ‚hat, Habe» ich>ins en B. mE 
gezeigt; beziehe mich alſo — lediglich· 

Es gehören ferner hierher 

1.) die Weiden und Triften und alle davon bezogen 
‚werdende, Renten. Diefe fiehen eben, fo wenig, als. die vors 
hergehenden,‘ mit. der Souverainete.-in dev geringften Vers 
bindung; fie find vielmehr lediglich ein Ausfluß des. allge: 
meinen Landeigerthums. Von den Landeigenthumsherren 
hieng — fo lehrt die, gefunde- Vernunft und beftätigt die 
Gefchichte — es lediglich ab, jemand, nad) dem alten fanz: 
leimäßigen Ausdruck, Waſſer und Weide zu verftatten. Es 
war nicht genug, daß der Landeshert - feinen lnterjaffen , 
Hinterſaſſen, Eigenen — oder wie die-meiteren Namen wa: 
von, welche Eftor in feiner Nechtsgelahrtheit dev Deutjchen 
cum studio et amere aufbewahrt hat, — den zur Errich— 
tung der Gebäude und. zum Aderbau nöthigen Raum. bewil; 
ligte. Sie bedurften, nad althergebrachter Sitte, aud zur 
Weide des Viehes großer Diſtrikte, welche wahrſcheinlich bei 
geringer Bevölkerung anfänglich unabgemeffen waren; bei 
fich, beſonders nach dem Sojährigen. Krieg, nach und nach 
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wieder mehrenden Bevölkerung aber; durch Gränzen zwifchen 
den nächiten Gemeinden näher beſtimmt wurden. Für die 
Vermwilligung diefer Weide war das Triftgeld, fo: wie die 
jährliche Entrichtung - der‘ — ein — 
Anerkenntniß. 

Alle dergleichen — müſſen FR — allgemeinen, 
auf geſchichtliche Tharfachen gegründeten, Schlüffen, und nach 
dem Geifte der Bundesakte, welche den ſubordinirten Landes? 
herren alle droits: non. essentiellement: inherents à la 
souverainete ausdrücklich vorbehielt — den aloe: 
Miedfihen Nenttammern : verbleiben.‘ =; 

Dieſes alles findet aber auf diesflieftk Wiedſche Bandesi 
verfaſſung um ſo mehr ſeine ungerheitteiAfnwendung; als im 
den Wiedſchen Landen vorhin die ſtreugſte Leibeigenſchaft 
herrſchte, weiche erſt in dem mehr angeführten Landes— 
vergleich vom 14ten Auguſt 1604. Art. 26. in 
Anſehung der perſönlichen Wirkungen, aufgehoben worden 'ift; 

Mit dem allgemeinen Landeseigenehum-flehen 

K.) auch die Forfte in der wefentlichften Verbindung: 
Der. arte Art. der Bundesakte hat den: —— Tan 
‚herren in diefer Hinſicht vorbehalten :: op miıg 
Ä les droits de Jurisdiction et de Poliod. — 

de chasse ete. et les révenues, a des 
dits droits. 

Diefe an fi in Beziehung a die ganze Tenden; der 
Bundesakte, deutlich genug gefaßte Beftimmungen, bedürfen 
doch noch einer näheren gefchichtlichen und —— 
Erörterung. 

Von den großen eigenthümlichen — — — 
ten in den Zeiten des Mittelalters — mo phyſiſche und 
geiſtige Kultur noch in der Wiege ſchlummerten — wie. leicht 
zu denken ift, große Waldungen noch bei weitem. die am 
fehnlichften Strecken aus. - Während den Anfiedlern einzelne 
Stücke diefer Waldungen anszu.otten und urbar zu machen, 
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verftattet wurde, bliebs der. übrige Theil. derſelben ein Einen: 
thum des Landesherrus:.. Daß nachher, Privaten und Com: 
munen, einzelne Stücke, durch befondere Beranlaffungen und 
ſpezielle Titel, als ihr Eigenthum erwarben, dies beftärkt 
als. Ausnahme jene Regel. Diefe Regel bleibt fir den 
Grundeigenthumsherrn, und ſteht mit der-Souverainete in 
gar Feiner Verbindung. Die Folgen: diefes allgemeinen 
Grundeigenthums auf die Waldungen- angewendet, find vorz 
erſt: Dispofition tiber. die: Subſtanz. Was: diefe betrifft, fo 
muß ſich der . fubordinirte Landesherr nicht weniger Eius 
ſchränkungen, theils durchidie Oberforftpolizei (haute police 
forestiere), theils durch: die Anwendung der Dispofitionen 
der Rheinifchen Bundesakte gefallen laſſen. Vermöge der 
mit: dev Souverainitäöt wefentlich "verbundenen - oberforftlichen 
Hoheit und: Polizei kann zu B. ein Souverain die gänzliche 
Verödung der Waldungen verhindern; allgemeine Forſtgeſetze 
ertheilen; die Ausfuhr und Einfuhr des Holzes rückſichtlich 
angränzender Lande geſtatten, oder: verbieten. Vermöge der 
Bundesakte dürfen überhaupt keine. Domänen, alſo auch 
keine Domänialwaldungen auſſer der Konföderation verkauft 
werden u. ſ. w. Die übrigen Befugniſſe und Verfügungen 
rückſichtlich der Waldungen, bleiben aber den bisherigen 
Landesherren ungekränkt. Dieſe bleiben unbeſchränkte Eigen— 
thümer ihrer Domänialwaldungen, und im Beſitz aller bis— 
her über die Commun-und Unterthanen : Waldungen exer— 
civten Nechte; fo wie der daraus. bezogenen Renten. Ste 
laſſen ferner die Foreftalgerichtsbarfeit und. Polizei durch 
ihre Forftämter und andere Behörden ausüben; find jedoch 
hierbei an die, vermöge der höchften Staatsgewalt, über 
diefen Zweig der Staatsverwaltung erfolgende Geſetze gebuns 
den. Eben dies.gilt in Anfehung. der zu allem Weberfluß 
namentlich vorbehaltenen Jagd. Auf die Eonfervirte juris- 
dicetion et police forestiere paßt überdies alles das; was 
‘oben fihen über die: Gerichtsbarkeit, hasse et; moyenne 


Jurisdietion,, im Allgemeinen gefagt worden iſt. So ift 
auch in dem Subjektionsvertrag der Herren Grafen Fugger 
$. ı7. sub H, feſtgeſetzt: 

»Die töniglihen Forft + und Sagdordnungen werden 
»ſowohl fiir die Herrfchaftlichen Forfte, ‚als fiir die Gemeinde; 
»waldungen beobachtet. Die Forftgerichtsbarfeit tft den 
* — der Grafen Fugger in ihren Bezirken überlaſſen.« 

Von den Königen von Frankreich wurde auch den ſub—⸗ 
ordinirten Saanden die Jagd ohne Einſchränkung — 
den: 

les droits de chasse dans’ toute l;etendüue de 
leurs terres et seigneuries. 
Hanauifche lett. pat: de 2701. art. 19. 
Speyeriſche — — de 1756. art. 7. ' 

Eben fo auch das wirkliche Forftrecht: droit des fo- 
rets. Den’ Kurfürften von Trier wurden die Ertrags: 
prozente beftätige, welche fie aus den Waldungen von 


Kevin und Fumay bezogen. 
Lett. pat. de 1780. art. 4 et ı3. 


Den Bifchöffen von Speyer war die Forft: und Iopd 
Polizeigerichtsbarkeit zugeftanden. ’ 
; Lett. pat. de ı756. art. 7. 

Durd den Extrait des Registres du Conseil d’Etat 
‘du Roi vom ıten Febr. 1749. wurde Heſſen-Darmſtadt 
bei dem Beſitz eines Forftkollegiums zu Buchsweiler, durch 
weiches die‘ Forſtpolizei und: — ausgeiibt wurde, 
erhalten. 

So verhält es ſich mit dieſem wichtigen Segenftand 
nach der Dispofition der Bundesatte, nad allgemein aners 
fannten Nechtsgrundfaßen, und nad) der aus un 
Srundfäsen und Beifpielen entlehnten Analogie, - 

Was das fürſtl. Neuwied' ſche ——— 
in Anſehung der Forſte insbeſondere betrifft, ſo ergiebt ſich 


daſſelbe aus dem mehr angezogenen Landesvergleich vom 14. 


\ 
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Auguſt 1804. Art. ı2 bis 25. und aus den befonderen, mit 
den mehreften Kirchipielen und. Communen, abgefchloffenen, 
fonfirmirten und vollzogenen Waldvergleihen. Ehemals 
‚waren alle Waldungen, auh im Wiedſchen Landesgebiete , 
herefchaftliches Eigenthfum. Nach und nach erwarben, wie 
in andern ändern fo auch hier, Privaten und Communen 
einzelne Watddiftritte. In den Zeiten: der leider ſo befann: 
ten Landesunruhen, griffen die widerfeßlichen Unterthänen 
zu, und festen fih im den DBefiß beinahe aller Waldungen. 
Nach mehr als hundertjährigen Prozeffen find endlich diefe 
Diffidien dahin verglichen worden, daß die Laͤndesherrſchaft 
(auffer ihren unbeftrittenen Domänialwaldungen) einen Drit: 
theil von allen beſtrittenen Waldungen erhalten hat. Die 
andern zwei Drittheile wurden den Unterthanen zugewiefen ; 
jedoch auch in Anfehung diefer fiir die Herrfchaft die in dem 
Pandesvergleich angeführten Nechte und Renten vorbehalten. 
Die Waldungen find alfo theils herrfchaftlih, und ganz uns 
beftrittene Domänialmaldungen; theils Unterthans und Com: 
munWBaldungen. In Anfehung der evfteren kann den Herren 
Fürſten zu Wied nichts  ftreitig gemacht. werden; denn es 
fteht ihnen nach dem 26ten Art. der Bundesafte ganz klar 
die propriete patrimoniale et privee de tous les Do- 
maines sans exception zu. 

Aber auch die aus den —— ce und — 
Waldungen bezogenen Renten können nach Recht und Billig: 
keit nicht angefochten werden; denn fie folgen aus der den 
fubordinirten Landesherren vefervirten toute propriete (dem 
allgemeinen Staats s und Srundeigenthum), und fie gehören 
tiberdies unter die Kathegorie: de tous les droits seigneu- 
riaux et feodaux ‚non  essentiellement inherents ä la 
souverainete. 

Fir Se. Durchlaucht, den — Fürſten zu Neuwied, 
tritt noch das beſondere Verhältniß ein, daß alle dieſe Ren— 
ten in dem durch viele Aufopferungen von Höchſtdenenſelben 
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erfauften Pandesvergleich beſtättigt worden find. Was den 
Holzzehnden insbefondere betrifft, fo kann derfelbe durchaus 
nicht fEreitig gemacht werden, meil die forfteitichen Gerecht⸗ 
fame, fo wie Ale Zehnden überhaupt; in der Bundesafte 
ohne Ausnahme vorbehalten worden find, und weil endlich 
diefer Zehnden ex pacto als ein Feiner Erſatz dafiir bezogen 
wird, daß man Atel der ehemals ganz herrfchaftlichen und 
nachher ohne Grund flreitig gemachten Waldungen der wie 
derherzuftellenden Ruhe und öffentkichen — zum — 
gebracht hat. * 


Ich habe oben bereits bei den Gegenſtänden, über 
welche vormals den Ständen kaiſerliche Belehnungen ertheilt 
zu werden pflegten, der Bergwerke erwähnt, und muß 


L.) hier wiederholen, daß auch dieſe hauptſächlich ale 


ein Ausfluß de toute propriete du- territoire anzufehen 


find. In diefer Hinfiche müſſen alfo die Bergwerke auch 
bier wieder angeführt werden. Auch auf Bergwerke hatte 
demnach fein Individuum und Feine Commiüne eher Ans 
ſprüche, Bis ihnen ſolche vom Grundeigenthumsherrn einge⸗ 
räumt wurden. 

Bei Einräumung des Bergbaues in einzelnen Fällen iſt 
jedoch das landesherrliche Grundeigenthum gewiſſermaßen ein 
dominium directum , nad) gemeinem deutſchen Gebrauche 
jedesmal fo vorbehalten worden, daß der bergbauende Ge: 


werfe nur ein nußbares Recht erhielt, und dagegen den — 


Zehenden abgeben mußte. 

Wendet man nun hiebei noch die Dispoſition des pa⸗ 
riſer Vertrags Art. 27. le princes conserveront le droit 
des mines, d’usines, an, fo findet gar fein Zweifel. mehr 
ſtatt; beſonders da das Wort: comserver, eine Sache 
laifen, behalten, wie fie war und iſt, :bezeichhet, 

Die fubordinirten Herren Fürften behalten alfo, wie 
zuvor, nicht allein das unftveitige Eigenthum ihrer eigenen 
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Werke, Tondeen auch das Obere ‘oder. Grundeigenthum an 
den gewerkfihaftlühen Gruben, za 

Letzteres ergiebt ſich ſchon aus der Natur der den Ge: 
werfen ertheilten- Befehnungen. Den Herren muß alfo auch 
die Berggerichtsbarkeit und Bergpolizei bleiben; theils weil 
fie. zu der jurisdietion basse et moyenne en matiere 
civile gehören, theils weil fie fich in-mancher Hinſicht zu 
der. Unterpolizei qualifiziren, und endlich, weil folches in 
Vergleichung mit der jurisdiction et police forestiere 
fih von feldft ergiebt. | 

Einfeuchtend tft übrigens, daß bei diefem Gegenftand 
die Souverainete, höchſte unbefchränfte Staatsgewalt, ins; 
befondere die legislation , jurisdiction supr&me et haute 
police, eben fo ihre Anwendung finden, wie folches vorhin 
visckfichtlich des Forſtweſens ausgeführte worden ift. 

Die Grundfäße von der toute propriete — von dem 
vorbehaltenen allgemeinen Staatseigenthum — finden 

M.) auf die Stadt Neuwied und auf alle davon 
bezogene Renten, insbefondere ihre Anwendung. 

Sch bitte dariiber dasjenige ‚geneigteft nachzulefen, was 
ich in der Anlage B. über die bejonderen Privilegien und 
Verfaffung diefer Stadt gejagt habe. Rückſichtlich derfelben 
erhalten die Grundfäke vom allgemeinen Staatseigenthum 
noch beſonders dadurch eine um fo einleuchtendere Anwen; 
dung: als die ganze Stadt, theild auf von jeher befejfenen, 
theils auf nachher angefauften, und von der fürftlichen Neus 
wiedfchen Rentkammer Baar bezahltem herrfchaftlihem Eigen: 
thum fteht; folglich als’ eine eigene, auf berrfchaftliche Rech⸗ 
nung angelegte Kolonie anzuſehen iſt. 

Aus den Stammsvpakten des fürſtlichen Sefammthaufes, 
fo wie aus den Familienverträgen, aus den Stadtprivilegien 
und Punfktationen, könnte dies noc) weiter erläutert werden, 
wenn es nicht an ſich fo einfeuchtend wäre, daß es weiter 
feines Kommentars bedarf. 
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N.) Eine Folge de toute propriete des Staats: und 
Srundeigenthums ift endlich das grundherrliche Retracts⸗ 
recht. — In den Speyr. lett. pat. de 1756. art. 6, und 
in den Hanau s Lichtenberg. lett. par; de 2726. art. % 
beißt es hierüber: 

le droit de retrait — ‚ tant en cas de 

vente que d’e echange, le’ töut“conformenent ä ce 

- qui se pratique, à cet, €gard,. pour. les autres 

‚Seigneurs,, possedans terres dans notre province 

d’Alsace. 

An die Lehre vom. Allgemeinen. Grundeigenthum rihe 
ſich zunächſt | | 

V.) Domänen. V.) die Pehre von den — von 
welchen im Art. 27. der Bundesakte geſagt wird: 

les Princes actuellement regnans, conserveront 

. ehacun, comme propriete patrimoniale et privee 

tous les domaines sans a a 

Hieher gehören : 

1) Die Schlöffer — Nefidenz: oder Jagdſchlöſſer. 

Eigentlich ſind dieſe in mancher Hinſicht mehr Privat⸗ 
eigenthum, als Domänen; da, wenigſtens die Kameraliſten 
unter Domänen nur die Beſitzungen, welche etwas eins 
bringen, zu verftehen pflegen. | 

Daß folhe Schlöffer, nach wie vor, mit dem Burger 
frieden begleitet bleiben; daher unter dem beſondern Schutz 
des Staats ftchen, von Einguartierung verfchont Heiden 
müſſen ꝛc. habe ich oben fchon angeführt. 

2) Gewöhnliche Häuſer und Gebäude find eigentliches 
Patrimonial-Eigenthum. Nickfichtlich ihrer bleiben alfo nur 
- die Befuaniffe Eonfervirt, welche darauf bisher ruheten. 
3) Höfe und andere Partikulargüter ſtehen / in demiels 
ben Verhältniß. Bei allen dieſen Patrimonialbeſitzungen 
kommt es nach der Bundesakte, Art. 27, auf den Urſprung 
und die Are der Erwerbung gar nicht an. Es heißt; tous. 

| 03. 
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' les domaines sans exception.: Es verſteht fih von feldft, 
daß auch diefe Höfe und andere Giter völlig in ihren. bis: 
herigen Verhältniffen bleiben; mithin 4. B. die Kerren Für: 
ften in ihrer Dispofition und Adminiſtration derſelben durch— 
aus nicht befchränkt werden dürfen; die Unterthanen ferner 
in Anfehung der Frohndienfte und, anderer Präftationen zu 
denfelben, in völlig gleichem Verhältniß bleiben u. f. w. 


4)- Alles diefes gilt auch von verpachteten und vererb⸗ 
teiheten Gütern, ſo wie von ſolchen, welche an Unterthanen 
auf Grundzinnſen, Gülten, Zehenden und anderen Präſta— 
tionen ausgegeben worden find. Es iſt von ſelbſt einleuch⸗ 
tend, daß es die Anſicht der Sache gar nicht verändern 
kann, ob die ſubordinirten Landesherren bisher ihre Güter 
adminiſtriren ließen; oder ob fie dieſelbe in Zeit- oder Erb: 
pacht gegeben; oder gegen Grundzinnſen, Gilten, Zehnden, 
oder im emphyteutiſchen Kontrakt u. r w. den Unterthanen 
iiberlaffen hatten. 


5) In eben diefer Hinficht kann feinem Zweifel unter: 
worfen ſeyn, daß die Nftivfehen ferner. den Herren Fürſten 
zu Wied Durchlauihten verbleiben; mithin auch dasjenige, 
was über diefe Lehen und die Verwaltung Dderfelben durchs 
FSamilienfeniorat ꝛc. in den fürſtlich Wiedſchen Stammes 
pakten und Familienverträgen feſtgeſetzt worden iſt, feine 
Kraft behält. 

Bei einem oberflächlichen Blicke könnte es zwar fchei: 
nen, als ſeyen die Mann: und Burglehen zur Souverainete 

| zu vechnen, weil diefe Lehen in den älteften Zeiten die Va; 
fallen zu Kriegsdienſten verpflichteten. Genauer beleuchtet, 
verfchwindet jedoch diefer Schein ſogleich. Denn in dem 
Zeitpunkt, wo die Lehensverfaffung ihre ‚eigentliche Ausbils 
dung in Deutfchland erhielt (im ıcten Jahrhundert), war 
das Hecht über Krieg und Frieden, oder vielmehr dem dar 
maligen Geiſte angemeffener bezeichniet, das Fehderecht, feis 
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neswegs ein Ausfluf der damals noch gar nicht exiſtirenden 
Landeshopeit. Als in der Folge die Landeshoheit nach und 
nach ihre Eriftenz und Konfiftenz erhielt; als fpäterhin der 
Landfriede . und die beffere Suftizverfaffung im deutſchen 
Reiche, die vorher herkömmliche bewäffnete Selbſthülfe jedes 
freien Sutsbefißers unterfagte, und die Macht der Maffen 
zu einem wefentlichen unzertvennlichen Attribute der höchſten 
Staatsgewalt erhob: da fiel der wahre Zweck der ehemaligen 
Lehensverfaffung von -felbft hinweg. - 


Seit vielen Jahrhunderten ift von ber Aufbietung der 
Vaſallen gar kein Gebrauch gemacht worden, und in Zukunft 
kann dies noch weniger geſchehen, weil das ganze Inſtitut 
auf die neue Art, Krieg zu führen, gar nicht mehr paßt. 


Seit jener Zeit hat man alle Lehen, ohne Ausnahme 
einzig und allein noch als Güter anfehen können, deren 
nußbares Eigenthum den Wajallen, das obere oder Grunds 
eigenthum aber, mit allen davon abhangenden Berechtigungen 
auf Pehenstare, Lehenswahre, Heimfall u. ſ. w. lediglich den 
Lehens- und Patrimonial: Landesherren, als Familieneigens, 
thum gebührt. Es giebt überdies Beiſpiele genug, wo 
Städte, Adeliche und andere Mediaten, foiche Aktivlehen 
beſitzen. Die Bundesakte ſpricht ebenwohl im arten Art, 
deutlich genug: 

les princes actuellement regnants conserveront 

tous les. droits feodaux non essentiellement in 
herents & la souverainete. | > 


Daß in diefer Kinficht auch die Lehensgerichtsbarkeit 
jurisdietion feodale,, ſowohl die willführliche, als contens 
tiöfe, den Pandesherren (salva’ appellatione an dag hoch⸗ 
preißliche Oberappellationsgericht) zuſteht, daran kann, nach 
den in der Bundesafte iiber die jurisdiction basse et 
moyenne en toute matiere eivile et criminelle, aufge; 
ſtellten Grundſätzen, fein Zweifel ſeyn, und: es iſt Dies den 


Ä 
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Lehensrechten insbeſondere fo angemeſſen, daß ich mich darüber | 
ur auf 

Böhmer princ. jur. feud. $. — 
beziehen kann. 

Den Herren Biſchöffen von Speyer und. Grafen von 
Hanau wurden von den. Königen- von Frankreich der. Lehen: 
90 eben fo wenig abgefprochen. 

Lett. pat. de 1756. art. 10. 
Es wurde denjelben das lehensherrliche Retractsrecht 
gelaſſen. — ibidem art. 6. 

Beide Landesherren behielten ihren eigenen Lehenhof, 
welchen Speyer durch die Regierung zu Lauterburg ausüben 
ließ. — ibidem art. 5. 

Den Herren Grafen von Hanau⸗Lichtenberg wurde ver: 
ftattet, über die Felonien durch curia parium, jedoch mit 
Vorbehalt der Appellation an das Conseil superieur d’Al- 
sace, uttheilen zu laffen. | 


Es bedarf num 


— VI.) die Ausübung aller dieſer, den Herren 
Kouegien. Fürſten zu Wied Durchlauchten konſervirten 
Rechte, durch einzelne Diener und Kollegien, noch einer be— 
ſondern Erwägung. Ich habe darüber oben bei der ſpeziellen 
Erwägung der Souverainitätsrechte bereits einige allgemeine 
Grundſätze aufgeftellt, auf welche ich mic) hier 
beziehe. 

Das Ganze beruhet anffer dem klaren Buchftaben der 
Bundesafte, noch Auf dem anerkannten Satz: daf, wem 
der Zweck geftattet iff, dem müſſen -auch die nothwendigen 
. Mittel zu deffen Erreichung gefinttet feyn. Da nun Die 
fubordinivten Landesherren die. zuvor ausgeführten Rechte 
nicht alle. in Perſon ausiiben Eönnen, fo verfteht es fih von 
ſelbſt, daß Höchftdenfelden geftattet feyn muß, dazu Diener 
und Kolegien anzuordnen. Welche Kollegien oder einzelne 
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„Diener dazu erforderlich find? dies vichtee -fih nach dem 
Umfange der‘ von ihnen zu beforgenden Gefchäfte. : Die 
Beſetzung ſolcher Stellen muß aljo auch lediglich dem Ei} 
meſſen der Herren: Fürſten überlaffen bleiben. "Die Souve- 


rainete tritt aber auch dabei, in fo weit es der höchfte 


Staatszweck erfordert, allerdings ein; fie fann darüber 
‚wachen, daß die Regie des: Staats dabei nicht gefährdet 
werde. 

Die Diener und —— — die Herren Fürſten zu 
Wied Durchlauchten nöthig haben, und behalten werden, ſind: 

1) Zur Ausübung der Kollegial⸗Kirchenrechte, fo wie 
der den regalibus essentialibus circa sacra untergeordnes 
ten Episcopalvechte, insbefondere der geifflichen Gerichtsbars 
feit, der Pfarrbeſetzungen, der fpeziellen Aufſicht über die 


Landesjchulen ; ferner zu Verwaltung der Kirchenz, Pfarr :, 


Schul: und milden Fonds, ein Konſiſtorium. 

2) Zur Verwaltung der Juſtiz in erſter Inſtanz und 
der Unterpofizei, die Beamten. 

5) Zur Suftigverwaltung in zweiter Inſtanz, wie * 
der Lehensgerichtsbarkeit; ſodann als Kriminalbehörde, ſo 
wie auch zur Aufſicht über die et eine 
Juſtizkanzlei. 


4) Zur Adminiſtration der Landesrevenien und Do; - 


mänen, fo wie zu Wahrung der diefen anklebenden Gerecht: 


fame, eine Rentkammer; welche zugleich wie ſich von 


ſelbſt verſteht, bei liquiden Revenüen und For: 


derungen eine exekutive Gewalt haben, und nöthigen Falls . 


vom Militär dabei, auf geziemende Requiſition, unterſtützt 


werden muß. 

5) Ein Forft: und Bergamt zu ben für deren 
Reſſort gehörigen Gefchäften. 

* 6) Ein Kabinet, welches die ſubordinirten Landes— 
Adminiſtrationsgeſchäfte, ſo wie die fürſtlichen Privat- und 

Familiengeſchäfte zu beſorgen hätte. 


$ 
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7) Ein Archiv, deffen Inhalt nach der Abtheilung 
der Souverainitätsrechte , von den Befugniffen der fubordis 
nirten Landesherren, ſich richten wird, und worüber in den 
Verhandlungen vom. 6ten Auguft bereits feſtgeſetzt worden 
ift, daß um eine unzweckmäßige, ja zum Theil unmögliche 
zerfplitterung der Archivalatten zu verhindern, der Archivs 
rius in Neuwied gemeinichaftlich verpflichtet und befoldet 
werden fol. Daß ein jeder diejer Diener von den Herren 


Fürſten zu Wied Durchlauchten einen angemeſſenen Titel 


und Rang erhalten kann, bedarf wohl keiner Anführung. 
Was endlich | 


vIr) Aus⸗ VII. 
— m VII) die Ausitbung und Behauptung der 


Behauptung Mechfelfeitigen Rechte betrifft, fo erfordert es die 
der wechſel⸗ 


feitigen Red, eigene Würde. der hohen fouverainen Höfe,, die 
te, nunmehro fubordinirten Landesherren ferner als 
Fürſten auszuzeichnen, und durchaus nicht faktifch gegen dies 
felben zu Werke zu gehen: vielweniger zu geftatten, daß fie 
durch Diener, Kommiffarien oder. Kollegien herabgewürdiget 
werden. Eine gütliche Berichtigung und Beftimmung der 
fünftigen Verhältniſſe ift ohne Zweifel, ſowohl fir das ber 
fondere als allgemeine Wohl, das wünſchenswertheſte Ereigs 


niß. Diefe muß fo fpeziell und fuftematijch als möglich fenn, 


Solite aber, wider Verhoffen, eine ſolche gütliche Uebereins 
kunft nicht ſtatt finden, fo iſt nichts gerechter und billiger, 
als daß die ſubordinirten Landesherren bis zu rechtlicher Ents 
fheidung im. Befiße. ihrer bisher unbeftrittenen Rechte bleis 
ben... Die königlich Preuffifhe, königlich Bairiſche und 
Kurheſſiſche mufterhafte Staatsverfaffungen liefern dazu die 
rühmlichften Beiſpiele. Da wird dem geringften. Unterthas 
nen, der unbedeutendften Korporation, alfo noch vielweniger 
der Nitterfchaft und den höheren Ständen nicht das Heinfte 
Recht faktifh entzogen. Die Fiskale müſſen jedem, vor den 
eigenen landesherrlichen Gerichten zu Recht ftehen; gleicher 
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Schub und gleiches Necht wird alten zu Theil, und alfe be: 
trachten fo die höchſte Staatsgewalt in den Händen der 
Sowverainität für die erfie und unverletzlichſte Wohfthat: 
ie viel mehr ift alfo Hier, wo don eine noch zu griinden: 
den Staatsverfaſſung die Frage iſt, wo nicht davon die Rede 
iſt, was die Herren Flirften zu Wied Durchlauchten — neu 
erhalten, — fondern was fie behalten, oder ſchuldlos 
verlieren ſollen? ein gleiches gerechtes und fchonendes Be 
nehmen zu erwarten. ! Die bekannten erhabenen Gefin: 
nungen der höchſten Herren Souverains herzoglichen und 
hochfürſtlichen Durchlauchten/ find dafür der ſicherſte Bürge 
Zuverläßig wird ſolches auch hiernächſt den zu hoffenden 
Beſchlüſſen des Bundestags über den Sinn der Bundesakte, 
weiche man eigentlich allein als —n anerkennen kann, 
entſprechen. 

Um ſo — als möglich zu ſeyn, und wo mög: 
lich alle zu berichtigenden- Punkte zu erwägen, bemetfe ich 
fchließlich noch folgende Deliberationsgegenftände. - 
sn. = 1). Die Abtheilung der Dienerſchaft und 
kiberdtionss Penſionärs, worüber der Zate Artikel der Rhei⸗ 
Gesenſtände. niſchen Bundesakte verfügt. Die Dispofition 
derſelben über dieſen Gegenſtand iſt an ſich ſo klar, daß ſie 
feines‘ Kommentars ‚bedarf. Man behält ſich alſo nur 
darüber, wenn die übrigen Punkte — — en Vorſchuage 
und Uebereinkunft bevor. 

2) Theilung der Paffiofehulden ; wortiber der ogte und 
Zote Artikel der Bundesakte verfiigen. Auch dieſer Punkt 
ſetzt voraus, daß erſt' die übrigen Punkte berichtigt find: 
denn erſt diefem vorgängig, läßt fih das Berhältniß der 
künftigen Souverainitätsfteuern und Renten zu den, dei 
fubordinivten Landesherven verbleibenden Revenlien beftiminen. 
Man behält alfo den beiden Herren Fürſten zu Wied Durch: 
fauchten auch wegen dieſes wichtigen Gegenflandes das Ns 
thige bevor. Ein weiterer zu-berichtigender Punkt iſt 
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3) nach dem 27. Art. der Bundesakte die Beftenerumg 
der Domänen; worüber man fi ebenfalls eine weitere Aus— 
führung fo lange vorbehält, bis vie Grundſätze, welche 
darüber angenommen werden, bekannt gemacht ſind. Recht 
und Billigkeit reden übrigens laut dafür, daß mit allen ſol⸗ 
chen Verfügungen, bis zu Berichtigung der Verfaſſung durch 
Vergleich, oder rechtmäßige Entfcheidung, Anftand genommen 
werde; da die Herren Fürjten bisher im Beſitz der völligen 
Hreiheit ihrer Domänen. waren. — 

4) Auch die Militärkonffription und die Vertheilung 
des Militärs in Die der: Souverainete untergebenen Lande, 
"bedarf noch einiger Nückſprache. Der Verfaffer dieies Auft 
ſatzes erkennt es ſehr wohl, daß alle Befehle darüber ledig; 
lih fiir die Souverainetä gehören, und. die Herren Für ſten 
zu Wied ſind weit entfernt, darin Eingriffe thun zu wollen. 
Vorſchläge zum Beſten der Wiediſchen Lande ſind aber doch 
wohl hier ganz an ihrem Ort, und Pflicht der ſubordinirten 
Landesherren. — 

Se. Majeſtät der König von Baiern haben es ſich auch 
keinesweges zuwider ſeyn Idffen, in dem mit den Herren. 
Strafen Fugger. gefchloffenen Vertrag Art. 25 u. 26. wegen 
der Militärkonffription, fo wie wegen der Militärguartiere 
und Requifitionen , das Nöthige einrücken zu laſſen. Es iſt 
alſo zuverläßig zu hoffen, daß den Herren Fürſten zu Wied 
Durchlauchten verſtattet werden wird, für ihre Unterthanen 
eben ſo in dieſer Hinſicht zu ſorgen. Insbeſondere bin ich 

beauftragt, u Er 
| 5) die Befreiung aller Perſonen, welche in Dienften 
ber Herren Fürften fich befinden ‚-fo wie. deren Kinder, von 
der Militärausnahme. zu. gefinnen, 

6) Sind in Anfehung der Gerichtsbarkeit noch folgende 
Segenftände zu berichtigen: ‚2 | 

a) Beſtimmuug der Appellationsfumme ‚von ber zweiten 
Inſtanz an das hochpreißliche Oberappellationsgericht. 
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b) Dürfte es billig feyn, flets einen, der Wiediſchen 
Verfaſſung kundigen, von’ den Herren Firften zu Wied 
' Durchlauchten zu prafentirenden Rath, als ftimmeführendes 
Mitglied bei diefes höchſte Juſtizgericht zu ſetzen, defien Ges 


halt daͤnn von beiden Miedfchen Ländern, zugleich mit den 


Stezern erhoben werden könnte. Wenn man den Umfang 
der beiden Wiedfchen Länder, deren Volkszahl,- und den bes 
trächtlichen Zuwachs, welchen dadurch die höchſten fouverainen 
Höfe erhaften: haben, erwägt, fo fpricht für dieſe Motion 
die Billigkeit fo laut — daß fie nicht verfannt werden kann. 
0) Hatten bisher die Regierungen in Runkel und Neus 
wied auch das Necht der Revifionsinftanz. Da nämlich. jeder 
Staatsbürger auf das Recht von drei Inſtanzen den voll 
gültigſten Anfpruch hat, umd die Schrift: und Kanzleiſäſſigen 
fonft auf zwei Inſtanzen beſchränkt, deterieris conditionis 
als die Amtsſäſſigen feyn würden; fo wurde in derjelben in 
erfter Inſtanz vor. der Regierung verhandelten Rechtsſtreiten, 
die Reviſion ad effectum transmissionis actorum als 
zweiter Inſtanz verftattet. Diefe zweite Inſtanz muß dems 
nach, befonders in Rückſicht der die, fürſtl. Wiedifchen Rent⸗ 
kammern betreffenden Prozeffe, — — hinfũhro 
bleiben. 

d) Die Diener der Herren Fürſten zu Wier Durch 
lauchten, welche bisher ein Forum privilegiatum hatten, 
müſſen folhes ohne Zweifel auch hinführo bei der uſtiʒ 
kanzlei behalten. 

e) Daß Geldſtrafen, welche in den erſten zwei Inſtan⸗ 
zen der Juſtiz ſo wie von der Unterpolizei verfügt werben, 
ats: fructus jurisdictionis den fürſtlichen Rentkammern zus 
fließen, bedarf wohl faum einer Bemerkung. 

f) Das Hupothefen:, Kontraften: und Depofiten:Wefen 
bfeißt, als zur. Jurisdictione voluntaria gehörig, in der 
beeherigen Verfaſſung. 

Vdr. Vertrag der Herren Grafen Zugger 4. 9. 
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Endlih wäre 

g) rückſichtlich ber peinlichen Gerichtsbarkeit zu win: 
fchen, daß die Verbrecher gegen eine billige Vergütung in 
die Zuchthäuſer zu Weilburg oder Wiesbaden aufgenommen 
werden fönnten. * Das öffentliche Wohl, welches durch den 
Mangel folher Sicherheifs; und Korrektionsanftalten iu den 
fürſtlich Wiedfchen Ländern, bisher nicht felten gefährdet 
wurde, — fpricht laut dafür, 

h) Muß ich rückſichtlich der Peinlichkeit noch bemerken, 
daß das ——— unſtreitig ein —— der Sou; 
verainete ift, 

Eben fo habe ich 

7) oben zu bemerken: vergeffen, daß dat Me, Privi⸗ 
legien und Dispenſationen zu ertheilen, als Folge der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt unſtreitig zur Souverainität gehört. 

Die Achtung fiir die Herren Fürften Durchlauchten, fo 
wie das üffentlihe Wohl erfordern jedoch, daß bie von 
Höcftdenenfelben bisher. ertheilten Privilegien in ihrer 
Wiirde gelaffen, und nicht ohne Kinlänglichen Grund aufge; 
hoben werden. ‚Eben fo billig ift es, daß die aus folchen 
bereits ertheikten Privilegien fließende Renten, Ihro Durch⸗ 
lauchten den Herren Fürften zu Wied ferner verbleiben. 
Geringere Konceffionen werden auch billig den Herren Fürs 
ſten ferner: überlaſſen. 

Sn Kurheſſen iſt z. B. nicht allein den Herren Lands 
grafen zu Rotenburg, ſondern auch adelichen, z. B. den Freis 
herrn von Boyneburg, die Ertheilung von Wirthſchafts⸗, 
Braus, Brandiveind  Konteffionen u. dergl. m. überlaffen. 

‚Dec. Sum. Trib. Hass. Tom, I, Dec. ı71, 
pag. 149 — 750. 

Kopp Handbuch der heffifhen Ders 
fnffung 2ter Theil, ©. 402. 

8) Bedürfen nody einige Kammerrevenüen einer nähern 
Ermägung. 
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&) Die Xceife z. B. gehört keineswegs zu den droits 
essentiellement inherent:a la Souverainete. Sn Kur 
heffen beziehen folche 3. B. die Freiheren von Schenk zu 
Schweinsberg, und die von Schützz zu Holzhauſen. 

Lederhoſe kleine Schriften ıter Band, 
S. 240. seqq. 

Eben fo hatte Speyer unter feinen vormaligen Verhält— 
niffen zur Krone Frankreich, fo wie — Lichtenberg das 
Umgeld und die Acciſe. 

Speyr. lett. pat. de 1756. art. 19 et 24. 
Han. Lichtenb. lett. pat. de 3701. art. 10 ot 24. 
RB) Die Ertheilung des. Marktrechts gehört unftreitig 
fir die Souverainet£. Ganz etwas anders aber ift die 
Beziehung des Einfommens von bereits beftehenden Märkten. 
Diefes bleibe nach) Necht und Billigkeit den bisherigen Lanz 
desherren. Eben fo wurde es vorhin fiir die Herren Grafen 
zu Hanau und Biſchöffe von. Speier gehalten. 
Han, Lichtenb. lett. pat. de ı701. art. 20. 
Speyer. lett. pat. de 1756. art. 11. 

y) Das übrigens der. haute police unterworfene Zunft 
weſen iſt aus gleichem Gefichtspunft zu betrachten. Das 
Hecht, neue Zunftprivilegien, fo wie neue Zunftgefeße an die 
Stelle der aufgehobenen, ohnehin mangelhaften Neichsgefege 
zu urtheilen, ift von der Souverainete unzertrennlid). Die 
Bereits ertheitten Privilegien aber müſſen geachtet werden, 
und das Einkommen davon bleibt nach dem arten Art. der 
Bundesafte den fubordinivten Landesherren. 


5) Die für die Wiedifchen Pande eingerichtete Brand: 
Affekuranzs Anftalt müßte wohl fo lange Telbfeftändig bleiben‘, 
bis die Intereſſenten eine Einverlelbung unter eine, daB 
ganze Herzogthum umfaffende Feuer »Verficherungss Anftakt 
vathlich- finden. | 

Vär. der Gräfl. Fugger'ſche Subjektiondvertrag . 
$. 17. K. 
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€) Das Weg: und Brückengeld verbleibt billig den bis: 

herigen Landesherren, oder es muß denfelben. dasjenige" baar 

evftattet werden, was fie. aus den Kammerkaffen fir artifis 
ua Arbeiten aufgewendet haben. ; 
dr. derielbe Vertrag 9. 17. G. 

Dies find Die Deliberationspuntte, welche ich noch nach: 
zutragen nöthig fand. Sollte hier und da noch ein Gegen: 
fand unbeachtet gelaffen feyn, ſo wird fich derfelbe noch 
leicht nachtragen, und unter eine der ee Kathego⸗ 
rien bringen laſſen. 

Wiesbaden den ıten November 1806. 


"938 Gärtn er m. p. 
Geheimer Rath, Direktor der Landes: 
folfegien in’ Neuwied, und beider 
Rechte Doktor. 





Beilage B* 


Erläuterung der Einnahms:-Rubriten der fürſtl. 
| WiedsNeuwied’fhen Rentei-Rechnung. 


ı) Vorjähriger ueberſchuß — bedarf keiner Er— 
laãuterung. | 

£. und 5) Attivfhulden und — Antersffen. — 
besgleichen. Zr \ 

4) Grundziuns — Stade Neuwied. 

Dieſe Abgabe gründet ſich auf die Stadtprivilegien von 
1662. $. 8. In dieſen wurde, um den Anbau der Stadt, 
welche damals nur in einigen Fifcherhäufern beſtand, zu bes 














*) Die Beilage A. enthielt die Nechnungss Rubriken. Da folde in der 
‚ Btilage B. wörtlich wiederhoft werden, fo haben wir fie weggelaffen. 
W. 
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- fördern, verſprochen jedem, ‚welcher bauen wolle, einen Plaß 
unentgeldlich oder gegen billige Recognition zu geben, und 
überdies ſolle jedes neugebaute Haus 10 Jahre lang von 
allen Abgaben frei ſeyn. Als Beförderungsmittel zum Anz 
bau. der Stadt war dieſes freilich zweckmäßig; — übrigens 
aber. eine ſehr fchlechte. Kameralſpekulation. Die Herrfchaft 
gab nicht-alfein ihr eigenes Feld: dazu her, fondern faufte 
auch Privaten’ das: ihrige dazu ab, und mußte es baar bes 
zahlen, um nach gehen Sjahren, Sc geringe Ssntevefien 
des Kapitals. zu erhalten. 

Viãd. acta der Abtey no. modo des 

Wiesbader Kammer: Anmwaldts ‚gegen den 
Kammer s Anwaldt in, Neuwied. 

Da nach und nach der Preis‘ des Feldes fo ungeheuer 
ſtieg, daß die Spekulation der herrſchaftlichen Kaſſe täglich 
unerträglicher wurde, ſo verfügte man. vor, etiva 05 Jahren: 
daß jeder Bauende für die Ruthe gott. bezahlen folle; — 
dahingegen die Rentkammer ‚dem. Eigenthiimer den wahren. 
Werth des Platzes bezahlen folle, Berechnet man den wah: 
ven Werth des ganzen, der Herrſchaft efgenthlimlichen Plage 
jes, worauf die Stadt Neuwied ſteht, fo erhält fürftliche 
‚ Rentfammer faum ein Prozent vom Kapital des fürftlichen 
Eigenthums,. j 


5) Beiſaſſeu— oder N TEN 
fteht mit dem vorigen Artikel nach den angeführten Stadt; 
privilegien von 1662. Art. 8. in ungertrennlicher Verbindung. 
Damit nämlich der. vorbemerkte offenbare Schaden doch etwas 
vergiitet werde, fo wurde in demfelben $. feſtgeſetzt: 

» wollen wir ung.mit der Bilrgerfchaft ‚einer gemwiffen 

- »oder jahrfichen Recognition halben, in aller Billigkeit 

»finden laffen und vergleichen.« 
Dieſe Abgabe fteht alfo mit der vorigen in unzertrenn⸗ 
licher Verbindung; beide ſind aus Einem ne is 
beurtheifen. 


“ 
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6) Nahrungsgeld. — Eine; geringe Abgabe , 
weiche fonft von den Ellen : und Spezereihändlern entrichtet 
wurde. Sjm verfioffenen Jahre find: die ganzen Verhältniffe 
mit der Stadt aufs neue verglichen, und dabei iſt diefe 
Abgabe auf ein Aufferft geringes Fixum von 250 Thalern 
jährlich, beftimmt worden, welche aus der Stadtfaffe an die 
Kammerkaffe bezahlt werden. Ä | 

7) Gartenzinns. — Eine an die Stelle des fonft 
vom Feld erhobenen Zehndens gefehte Abgabe, 

8) Weingartenzinns — Ein Erbpacht, welchen 
die Stadt von 35 Morgen ehemaliger Weinberge entrichtet. 
—9) Rommersdorfer Gartenzinns. — Eine 
Abgabe ſtatt des Zehndens. | 

10) Großer Accis. 

Vär. die Stadtprivilegien von 1662, Art. 6. 

Eine Abgabe von Wein, Brandwein, Eſſig, Bier und 
Aepfeltrank, wovon die Hälfte fürſtliche Rentkammer, die 
andere Hälfte die Stadtkaſſe erhält. 

11) Kleiner Accis — desgleichen ; und wird von 
Salz, Borden, Häuten ıc. bezahlt. 

12) Frucht⸗Accis — eben fo; und befteht in einer 
ſehr geringen Abgabe, welche Fremde für eingebrachte Früchte 
bezahlen müſſen. 

15) Pacht von der Mehlwaage. — Davon erhäft, 
wie bei vorigen Poſten, die Stadt die Hälfte, * 

Alte dieſe Poſten ſtehen mit dem Etabliſſement der gan; 
jen Stadt in. Verbindung. Eine im Jahr 1750 erfihienene 
Verordnung beftimmte das Verhältniß derfelben. 

14) Eſſig-Accis — gehört eben dahin. 

15) Yuden:Schlahtgeld und Ertrafhladt: 
geld. Die Sudenmeßger müſſen von jedem Ochſen oder 
Kuhe 4 Ab. zahlen, und diefe Abgabe wird ebenmwohl mit 
der Stadt getheilt. Das Ertrafchlachtgeld bezieht fürklüche 


Rentkammer allein. 
\ 
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16) ZudensLeibzol — iſt aufgehoben. 

17) Pacht vom Rhein⸗Ueberfahrt — wird. vom 
der Ueberfahrt von Neuwied nach dem weißen Thurn ;ber- 
zahlt, und das dafiir einfommende Geld zur Unterhaltung: 
des Rheinufers verwendet; weicht aber — ohne das aufge: 
hende Holz zu. vehnen, zu dieſem Behufsfanm zur Hälfte 

18) Pacht vom WiedbahsslUeberfahrt — en 
hält zur Hälfte - Kyvtrier, . modo- Naffaus Weilburg. zur 
Hälfte Neuwied, und iſt in den am Reichshofrath wegen 
des Dorfs Irlich, anhängigen Rechtsſtreit verwebt. Uebri⸗ 
gens genügt die zur fürſtlichen Rentlammer kommende Hälfte 
dieſes Pachtgeldes bei weitem nicht zur nrerholtang der 
Ufer der reiſſenden Wiedbach. BE 

19) Markt: und — * — von den Därkten 
zu Neuwied, Jahrsfeld und NS am, — participirt 
die Stadtkaſſe. J 

20) Doppelt Wonatsei — ‚cessat Bi; — 
vdr. beim Land. - 

21) Juden⸗ Saubseld _ nur feiner Erti 
terung. 

92) File und Ronceftionen — 
desgleichen. | ur 

25) Zehnden Pfennig — desgleichen; nur wird 
hier bemerkt, daß Inhalts der Privilegien’ der Stade-Neu; 
wied jeder Einwohner und deffen Familie, ‚mit ihrem Vers 
mögen ftets frei abziehen fönnen, und der zehnte Pfennig 
nut von Erbfchaftsgeldern , welche auſſer kandes gehen, ent; 
richtet, wird. 

24) Bir gergeld — wird von, neu einziehenden 
Bürgern, zur Hälfte an fürſtliche Keytkammer, zur Hälfte 
in die Stadtkaſſe bezahlt. 

25) Zunfts und Aufdinggetd. — wird vom m Aufe 
dingen, Losjprechen und Meifterwerden bszahlt. 
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26) Hofſchutzgeld — zahlen die, welche ohne 
Bürger oder Beifaffen zu feyn, in der Stadt wohnen; 
wird aber aus: von: — see Gründen felten ge 
nommen. 

27) Strafen — — — von 1662. 
Art. 6, Inhalts deſſen die Stadt, unter gewiſſen Voraus⸗ 

ſeungen, hiervon die Hälfte bezieht. 

2) LottoKanon — wird jäßktic von. dem in 
Neuwied, ohne herrſchaftliche Garantie Eoncedirten Lotto 
bezahlt. Diefe Konceffion geht mit dem Jahr 1806 zu Ende. 
29) Juden⸗Sterbfälle — von einem in der 
Stadt ſterbenden jüdiſchen Hausvater wird ı Thaler 50 fr. 
nk, wenn er Vermögen hinterläßt. 

30) Pacht vom ne, — zu Papier: 
mühlen — iſt unbedeutend. 

31) Stempelpapier — if ſehr — und in 
Anſehung der Landesunterthanen, durch Vergleich vom ı4ten 
Auguſt 1804. Art. 38. aufgehoben; hat bisher bei weitem 
nicht hingereicht, um die Sqhteibmaterlalten für die Kolle⸗ 

gien davon zu bezahlen. 
| 32) Einzugsgeld — wird von Juden, welche in 
die Stadt ziehen, und von Fremden, welche Landesuntews 
thanen werden, bezahlt.. 


So weit die Stadt — nun. fofgt. 


das Land. 


ı) Doppelt Monats oder Herrenastd. —  vdr. 
den neuen Randesvergleich von 1804. Art. 6. Diefe waren 
fhon vom K. und R. Kammergericht dem fürftlichen Kaufe 
Neuwied, als eine zur Kammerkaſſe fließende Civihrente 
zuerkannt, und find in gedachtem Vergleich neuerdings als 
Kameralrente anerkannt worden. Die Herrſchaft hat diefen 
Vergleich durch die größten Aufopferungen erfauft, um den 
unfeligen Prozeffen , welche beinahe 150 Jahre an der 
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Landeswohlfahrt nagten, ein Ende zumachen. Dem Herrn 
Kommiſſarius hat man ein u. * Vergleichs einge⸗ 
händiget. 

2) Wachtgeld — vdr. derſelbe Art. des Vergleichs. 

3) Dienfigeld — vdr. Art, 4, 27, 29 u. du bed 
gedachten Landesvergleichs, Inhalts deren auch. die Landfolge⸗ 
Dienſte ausdrücklich vorbehalten worden ſind. 

4) Juden⸗Schutz-und Schlachtgeld — ſchon 
oben bei der Stadt erläutert. | 

- 5,609) Stehender Schatz, Kellereis und 
Kurmuth zinns — geringe we welche auf Sütern 
haften. 

8) Accis — - if fehe gering, 3. B. von der Ohm 
Wein, welche auf dem Lande verzapft wird, 70 fr. 

9) Wafferlauf — wird z. B. von. der Raſſelſtein⸗ 
und Honnefelder Hütte bezahlt. 

Dieſe Werke waren ehemals herrſchaftliches Eigenthum, 
und find erſt gegen das Jahr 1784 mie Vorbehalt dieſer 
Abgabe, verkauft worden. 

Eben fo waren auch tel aller Mühlen herrſchaftliches 
Eigenthum, und ſind erſt unter der vorigen Regierung, mit 
Vorbehalt dieſer Abgabe, verkauft worden. 2 

10) Nahrungsgeld — wird nur noch von Krämers 
waaren, welche auf dem Lande verfauft werden, —— 
— vdr. Landesvergleich, Art. 58. 

11) Geifengeld — vom Weidgang ber Seifen, 
welcher fehr beſchränkt worden iſt. — vn aa 
Art. 36. 

12) Brandweinteffelgeld — fehr — a 
durch den Landesvergleih, Art. 59. 

15) Fifhereipaht — bie mehreſte — wird 
für herrſchaftliche Rechnung betrieben; einiges iſt verpachtet. 

14) Hofſchutzgeld — wird von einigen wenigen, 

— —J 24. 
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welche nicht wirkliche Gemeindsglieder . oder Beifaffen find, 
bezahlt. 
| 15) Juden-Sterbfälle — 'vdr. oben. 

16) Einzugsgeld — if gering, und bedarf feiner 
Erläuterung. 

+17) Zehnter Pfennig — desgleichen. 

16) Strafen — fructus jurisdictionis. 

19) Zoll⸗ und Hauſirgeld — ift ebenfalls von ge 
ringer Bedeutung. 

20 bis 24) Oelzinns, Höferzinns, Keichen: 
ſteiner Beed: Höfer, und Caftors Hühner, Rauch— 
gelder ꝛc. — find alte, zum Theil aus der ehemaligen 
Peibeigenfchaft gefolgte Abgaben von geringer Bedeutung. 

25) Markigelder — von den Märkten zu Jahre 
feld und Steinen. 

26 u. 27) Licent vom ‚Bierbränen, Branb 
weinfeffelgeld — vdr. oben. 

5) Pacht und Zehnden von Steinbrüchen — 
bedarf feiner Erläuterung. 

89) Pacht von der Thorerde — : wurde einige 
Zeit auszuführen verftattet, und dafür diefer Pacht erhoben. 
Es follte aber diefe Ausführung -eines vohen Materials zum 
Nachtheil der innländifchen Fabriken, durchaus nicht mehr 
geftattet werden. Man hat wegen eines .gemeinfchaftlichen 
j Ausfuhrwerbotes langft ſchon mit den hochfürſtl. Naffau; 
Weilburgiſchen hohen Behörden kommunicirt, bis jetzt aber 
damit noch nicht durchdringen können. 

30) Pacht vom Pottaſchenbrennen — bebarf 
feiner Erläuterung. 

Zı) Weggeld — desgleichen. 

32) Steuern im Kirchſpiel Maxſayn — be 
ruhen auf befonderem DBergleih wegen der Hachenburger 
Succeflionsfahe, und miüfen vom hochfürftlihen Kaufe 
Naffau : Weilburg felöft vertreten ‚werden, 
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33) Erbpacht von der Maxſayner Gemeinde; 
muͤhle — herrſchaftliches Eigenthum. 

54 Herrn-Gülde- und Erbzinns — ebenwohl 
Sitterpacht von geringer Bedeutung. 

35) Voigtfhilling und Hühnergeld — alte 
Abgabe, worüber Eftor in den Fleinen Schriften Nachricht 
giebt. 

56) Pacht von Gerefhaftlihen Höfen, und 
Domänen — verfteht fich von felbft. 

97) Mühlenpacht — von den Mühlen, — nicht 
in Erbpacht gegeben, oder vertauft worden ſind, ſondern in 
Zeit pacht ſtehen. 

58) Kellereyrevenüen überhaupt. — Es wird 
über alle Naturalien, Weine, Früchte u. ſ. w. eine befondere 
Kellereyrechnung geführt, und der Abſchluß * MT die 
Hauptrechnung. 

59) Weide: und Zehndhämmel — dom Hüten 
derſelben auf herrſchaftlichem Gemeindseigenthum u. ſ. w. 

40) Zehnden — verfteht ſich von ſelbſt. 

41) Feld- und Wieſenpacht — von herrſchaft⸗ 
lichen eigenen Wieſen und Feldern. | 

42 u.45) Forfts und Jagdreveniien — bedürfen 
bier keiner Erläuterung, und haben übrigens in dem neueften 
‚Landesvergleich Art. ı2. ‚seqg. ihre — ie ae er: 
halten. 


Dies iſt eine überall auf Thatfachen gegriindete Erläu— 
terung ſämmtlicher fürſtlich Neuwiediſchen Kammer— 
revenüen. Der Gegenſatz iſt die bereits an den Herrn 
Kommiſſarius abgegebene Landkaſſe, über welche man 
demſelben auch willig mit den nöthigen — — an 
Hand gegangen iſt. 


Den Ertrag jeder einzelnen Rubrik hier anzugeben, 
war nicht nöthig; denn ob ſolcher Ein Thaler oder Tauſend 
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Thaler beträgt, dies kann weder für das rechtliche Verhält⸗ 


niß, noch für die Billigkeit ein Beſtimmungsgrund ſeyn. 
Wiesbaden den obten Oktober 1806. a; 


Gärtner. 








— — — —⸗ 


36. 
Königl. Baieriſche Deklaration. 
(Die Beſtimmung der künftigen Verhältniſſe der, 
der königlichen Souverainität unterworfenen 


Fürſten, Grafen und Herren zu den verſchiede— 
nen Zweigen der Staatsgewalt betreffend.) 





Wie Maximilian Jofeph, von Gottes 
Gnaͤden König von Baiern. 


Nachdem zufolge des zu Paris am ıaten July 1806. 


- gefchloffenen Nheinifchen Bundes die vormalige Neicheftadt 
Nürnberg mit ihren Gebieten und die - Deutfchordens | 
Kommenden Rohr und Waldfterten mit vollem Eigen 
thum und Sonverainitätsrechten, ferner verfhiedene Fürſten 


thümer, Grafichaften und Herrſchaften, namentlich: 


a): In Franken: 
1) das Fürſtenthum Schwarzenberg, 
2) die Sraffihaft Kaſtell, i 
5) die Herrfchaft Limpurg⸗Specfeld, 7 
4) die Herrſchaft Wieſentheit, 


373 


5) jene Theile des Fürſtenthums Hohenlohe, welhe 


vom Ausbachifchen und vom Gebiete der ehemaligen Reichs 


ftade Rothenburg eingefihloffen find, namentlich die Ober: | 


ämter Schillingsfürft und Kirchberg. 


| b) Sn der Oberen Pfalz: 
6) die gefürftete Grafſchaft Sternftein. 


ce) Zn Schwaben: _ 

7) das Fürſtenthum Dettingen, 

8) diejenigen Befißungen des Fürften von Thurn 
und Taris, welche gegen Norden . des Fürſtenthums 
Meuburg liegen. 

9) die Sraffihaft Edelftetten; 

10) fämmeliche Befigungen des Fürften und, der — 
fen Fugger, 

11) die Burggrafſchaft Winterrteden, 

ı2) die Herrfchaft Buxheim, 

15) die Herifchaft Thannhaufen, endlich 

14) der ganze Bezirk der Landftrafe von Memmingen 
nach Lindau, mit Souverainitätsrechten Uns zugewiefen 
worden find, und in Unferm Namen bereits davon Befiß 
genommen worden ift, — fo haben Wir die ſtaatsrechtlichen 
Verhältniffe diefer mediatifirten Gebiete und ihrer Befißer, 
nach einem von Unferm Minifterium der auswärtigen An 
gelegenheiten an Uns dariiber erftatteten ausführlichen Vor—⸗ 


- trage, zur Befeitigung aller künftigen Anftände und Zweifel . 


nach der Grundlage des Konfüderationg s Vertrages, 


beftimmt, wie in folgender Erklärung enthalten ift. 


genau 


A. Allgemeine perfönlihe Vorzüge, Rechte und 
Verbindlichfeiten der mediatifirten Für: 
fen, Grafen und Herren. 


ı) Den Unſerer Souverainität untergebenen Fürſten, 
Grafen und ‚Herren werden alle jene perfünlichen Vorzüge 


\ 
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. und Nerhte zugeſichert, welche der erften Klaffe des Adels in 

. Unferem Königreiche wirklich zuftehen, oder welche dieſen 
künftig werden ertheilet werden. 

2) Es ift ihnen geftattet, den Titel fortzuführen, wel: 
hen fie vor ihrer Unterwerfung gehabt ‚haben, jedoch mit 
Meglaffung alter jener Beiſätze und Würden, welche ein 
vormaliges Verhältniß zu dem deutfchen Reiche ausdrucken, 
oder welche fie als Megenten des Landes bezeichnen, Hier— 
nach | Zu 
3) iſt ihnen nicht erlaubt, fih ferner Reichs: Füirften, 
— Reichs-Grafen, fondern nur Fürſten — Grafen zu 
nennen; fo wie auch ihren Herrſchaften das Beiwort 
— Keihs — ferner nicht Mehr vorgefeßt werden darf. 
Sie können fih zwar von ihren urfprünglichen Stammgütern 
und Herrfchaften benennen (Fürft von N, Graf — 
Hert von N.); ‚aber nicht als vegierende, fondern ale 
PDatrimonialHerren; wornach fie fid der Prädikate — von 
Gottes Gnaden — künftig nicht bedienen dürfen. Auch 
dürfen fie fich der erften vielfachen Perfon (Wir) nur in 
- Schriften und Handlungen bedienen, die nicht mit Uns oder 
Unferen Behörden verrichtet, a an Uns oder an diefe ge 
richtet werden. 

4) In ihren Wappen mitffen alle jene Zeichen weg 
gelaffen werden, welche auf das un deutſche un 
Beziehung haben. 

5) Wir werden ein zwar — jedoch ihren 
gegenwärtigen Verhältniſſen angemeſſenes Kanzleizeremoniel 
gegen fie beobachten laſſen. In den Erlaſſen Unſerer oberen 
Landesſtellen an die mediatiſirten Herren ſelbſt ſoll ihnen das 
Prädikat: Herr (dem Herrn Fürſten — Grafen), 
gegeben werden. In ihren Schriften, die entweder an-Uns, 
an Unfere Minifterien, oder: an Unſere iibrigen höheren 
Landesftellen gerichtet find, milffen fie nach dem Unferen 
Unterthanen vorgefihriebenen Zeremoniel fich achten. 


375 


6) Nah dem Kirchengebete fiir den Souverain kann 
daſſelbe auch für die mediatiſirten Fürſten, Grafen und 
Herren in den Kirchen ihrer Wohnorte entrichtet werden. Ein 
Gleiches wird auch in ihren Wohnorten in Anſehung des 
Trauergeläutes geſtattet. Eine eigentliche Landestrauer kann 
aber nur für den Souverain ausgeſchrieben werden. 

7), Es bleibt ihrer freien Wahl zwar überlaſſen, an 
welchen Orte fie ihre Wohnung nehmen wollen, wenn die 
in dem Artikel 3ı des Bundesvertrags yorausgefeßten Be: 
dingungen dabei eintreten. Jedoch find. fie verbunden, nach 
6 Monaten a dato der Publikation der gegenwärtigen Des 
klaration den Aufenthaltsort, welchen fie ſich gewählt haben, 
Uns anzuzeigen. Auch hat diefe Freiheit dei denjenigen nicht 
ſtatt, welche entweder in Unſeren Dienften fich befinden, oder 
aus Unſeren Staatskaffen eine Denfton beziehen. Diefe 
müſſen in Anfehung der Wahl ihres Wohnortes nach den 
beſtehenden Geſetzen ſich achten. 

8) Die nämliche Freiheit mit den bemerkten Beſchrän⸗ 
kungen, welche fie in Anſehung der Auswahl ihres Wohn: 
ortes zu genießen haben, kömmt ihnen auch zu in — 
des Eintrittes in fremde Dienſte. 

9) In allen fie betreffenden Real: und Derfonaftiagek 
haben jie ein privifegivtes Forum in erfter Inſtanz bei dein 
einichlägigen Kofgerichte, in zweiter und legter Inſtanz bei 
dem einjchlägigen oberften Juſtiztribunal. — 

Sollten bei einem der oben angefiidtten mebdiatifirten 
fürſtlichen oder gräflichen Käufer durch Samilienverträge be: 
fordere Aufträgafgerichte zeither eingefläre gewejen feyn, jo 
werden Wir diefelden näher unterfuchen laffen, und. wegen: 
ihrer Beftättigung befondere Entſchließung ertheilen. 

10) Berlaffenfchafts: Verhandlungen, welche Mitglieder 
der Familie betreffen, kann der Chef des Hauſes durch feine 
Ranzlei vornehmen und erledigen faffen, in fo lange fein 
Rechtsſtreit dariiber entſteht; in welchem Falle fie an das 
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einſchlägige Hofgericht zum geeigneten ebtliden Verfahren 
abgeliefert werden milffen. 

11) Sn peinlihen Fällen, mit Ausnahme der Militär; 
verbrechen,, genießen die fubjicirten Fürften und Grafen und 
ihre Erben.das Recht einer Aufträgalinftan;, nämlich durd 


Nichter ihres Standes gerichtet zu werden. Wenn ein folcer 


Fall fich ereignet, fo kann zwar-durch die gewöhnliche Obrig— 
keit nach Beſchaffenheit der Umftände, und fo weit der Bai— 
riſche Coder bei Adelichen es ohne fpeziellen allerhöchften Ber 
fehl geftattet, die erfoderliche vorläufige Bewachung, oder 


auch eine wirkliche Verhaftnehmung und Dermahrung des 


Angeſchuldigten an einem fichern und anftändigen Orte vers 
fügt werden. Es mu aber auf der Stelle davon fowohl.an 
Uns unmittelbar, als an das Hofgericht, zu deffen Berichts 


ſprengel die Herrſchaft des Angejchuldigten gehört, eine Ans 


zeige darüber, mit Veilegung des, bei der Ergreifung des 
Inkulpaten abgehaltenen Protokolls, gemacht werden. Das 
Hofgericht unterfuchet hierauf in den erfien 24 Stunden 
nach der erhaltenen Anzeige die Rechtmäßigkeit der Werhaft: 
nehmung, und. ob ein peinliches Verfahren ftatt habe. In 
dem letzten Falle wird die Unterfuhung durch das Hofgericht, 


‚unter dem Vorſitz des Präfidenten oder des Direktors, ge 


führe. Sobald die Unterfuchungsatten gefchloffen find, müf: 
fen diefelben an Uns zur Anordnung des in dem Artikel <B. 
des Nheinifhen Bundesvertrags vorgefchriebenen Gerichtes 
eingefendet werden. Wir werden hierauf durch Unſern Sjuftiz 


miniſter die gefeßliche Zahl von Beifigern aus dem. Stande 
des Inquiſiten in Unferer Reſidenzſtadt verfammeln, und 


diefen gleichfalls dahin verbringen laſſen. Unſer Juſtiz⸗ 
miniſter wird in der Eigenſchaft des Großrichters das Ge— 
richt eröffnen, und demſelben vorſitzen. Der Direktor des 
hieſigen Hofgerichts iſt dabei Referent, und derjenige geheime 
Referendär des Juſtizdepartements, weicher der gewöhnliche 
Miniſterialreferent in Kriminalſachen iſt, hat dabei das Cor⸗ 
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referat; der erſte geheime Sekretar des Juſtizdepartements 


führt dag Protokoll. — Die ⸗Referenten find zwar ſchon 
nach dem Geſetze verbunden, alles dasjenige anzuͤführen, 
was zur rechtlichen Vertheidigung des Inquiſiten dienen kann; 


dieſem bleibt indeſſen frei, auch einen eigenen rechtlichen 


Beiſtand ſich zu wählen, welcher bei dem Gericht ſeine Ver— 
theidigung übernimmt. Das übrige Verfahren richtet ſich 


nach Unſeren Geſetzen. Das von den Beiſitzern geſchöpfte 


Urtheil muß vor der Publikation zur Beſtätigung Uns vor— 
gelegt werden. Das von Uns beſtätigte Urtheil wird in 
hergebrachter Art, wenn Wir hierüber nichts Beſonderes 
beſtimmen, durch das hieſige Hofgericht zum Vollzuge ge— 
bracht. Die Güter des Verurtheilten dürfen in keinem Falle 


Eonfiszire, wohl aber während feiner Sabeasjeit fequefteire 


werden. — 
Diefes privilegirte auſſerordentliche Gericht kömmt nach 


den Beſtimmungen der Konföderationsakte nur den Chefs 


der mediatifirten fürftlichen und gräflichen Häuſer zu, welche 


wirkliche Befiger der Patrimonial: Herrichaften. find; die | 


übrigen Mitglieder diefer Familien find in peinfichen Sachen 
dem gewöhnlichen privilegirten Foro untergeben. 
ı2) Ihre Familienverträge und eingeführten Succeffi ons 
ordnungen müſſen Uns zur Beſtätigung "vorgelegt werden. 
135) Alle Vormundſchaften und Kuratelen der mediatis 
firten fürfttichen oder gräfltchen Käufer müffen bei den eins 
fchlägigen Kofgerichten beftätiget werden. 


14) Ale Privilegien und Freiheiten, welche die e fubjir 
cirten Fürſten und Grafen aus ihren vormaligen Verhält⸗ 
niſſen zum deutfchen Neiche genoffen haben, können nur 


durch Unfere Beftätigung fünftig eine Wirkung haben; aufs 
ferdem find fie als erlofchen anzufehen. 

15) Die perfönlihe KHuldigung der Unſerem - Königs 
reiche fubjicirten Fürften und Grafen zwird vorbehalten. Alle 
find aber verbunden, ſchon jeßt eine. Subjeftionsurtundg 
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eigenhändig unterzeichnet an Uns einzufenden, welche die 
Berpflihtung enthalt : 

»Uns, als Befißer des Unferer Souverainität uu: 
»tergebenen Firftenthums N. (Srafihaft N., Herrihaft N., 
Gebietes N.) getreu und gehorjam zu feyn, alles das ab: 
szumwenden und zu thun, wozu fie,in obiger Eigenfchaft, 
als aetreue und gehörfame Unterthanen Uns und Unſeren 
»Nachkfommen als ihrem allergnädigften Sonverain verpflich⸗ 
»tet ſind. « | 


B. Auswärtige Berhäftniffe. 

1) Die repräfentative Gewalt gegen andere Staaten 
fümmt einzig dem Souverain zu. 

2) Keinem fubjicirten Fürſten, Grafen oder Herrn iff 
demnach erlaubt, an auswärtige Regierungen Agenten mit 
diplomatischen Raraftet abzufenden, oder folhe von aus 
märtigen bei fih anzunehmen, ufd mit ihnen zu unter: 
handlen. | 

3) Was fie in ihren Angelegenheiten an auswärtige 
Kegierungen zu bringen haben, müſſen fie Uns, als ihrem 
Souverain, anzeigen, wo Wir fie fodann durch Unfere Ger 
fandtfihaften werden vertreten laffen. | 

4) Unter diefer Beſchränkung find aber jene Angelegenz 
heiten nicht begriffen, welche fie mit auswärtigen Staaten 
vitchfichtlich ihrer darin liegenden Beſttzungen zu verhandeln 
haben; +3. B. mern ein’ fubjicirter Fürſt oder Graf Beſiz— 
jungen unter mehreren Souverainen hat, — bei einem an: 
bern Souverain in Lehen⸗ oder Dienft: Verhältniffen ſich 
befindet. — 


GC. Allgemeine Oberauffidt und Gefekgebung, 


1) Die allgemeine Oberauffiht, fo wie die allgemeine 
Geſetzgebung des Souverains erftrecket ſich tiber alle Pander: 
Angefegenheiten, und kömmt allein dem Souverain zu. 
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2) Den mediatiſirten Fürſten und Grafen verbleibt nur 
die Befugniß, Reglements und Verfügungen über Gegen 
ſtände zu erlaſſen, welche die Verwaltung ihrer Patrimonial⸗ 
und Eigenthumsrechte betreffen. Dieſe dürfen aber in keinem 


Falle den allgemeinen Geſetzen entgegen ſeyn. 


5) Da die Verleihung von Privilegien in der That 
eine Geſetzgebung iſt, ſo können Privilegien nur’ bei dem 


- Souverain nachgefucht werden. 


A, 


2. 


4) Die beftehenden Geſetze und Gewohnheiten behalten 
vor der Hand ihre verbindliche Kraft; follen aber vevidirt 
und mit Unferen allgemeinen re in Uebereinftimz 
mung gebracht werden. 

5) Auf gleiche Art föllen die Formen ber öffentlichen - 
Verwaltung und der öffentlichen Anftalten den in den übri— 
gen Theilen der Monarchie eingeführten afjimilire werden. 

6) Das Negierungsblatt, durch welches alle allgemeine 
Geſetze und Verordnungen befannt gemacht werden, fol auch 
in den mediatiſirten Landen eingeführt werden. 


D. Staats: Juſtiz-Gewalt. 


1) Wenn die ſubjicirten Fürſten und Grafen die * 
dere und mittlere Gerichtsbarkeit in bürgerlichen und pein— 
lichen Fällen hergebracht haben, ſoll ihnen dieſelbe als erſte 


‚und reſpektive zweite Inſtanz, namlich als zweite fiir die 


Unpridilegirten, und „als erfte fir. die Privilegirten vers 
bleiben. ; 
2) Sie find aber gehalten, die mittlere Gerichtsbarkeit 
durch ein förmlich. fonftituirtes Kolſegium unter dem Na; 
men: Königlich: Bnierifhe N. (4. B. fürſtlich Dettingifche 1.) 
Juſtizkanzlei, von geſetzmäßig qualifizieren Perſonen verwak 
ten zu laffen. Zu dem Ende ) 
3) müſſen die für die Juſtizverwaltung in der mittleren 
Inſtanz angeftellten Individuen nach Berichtigung des Qua 


N 
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liſikationspunktes bei dem einſchlägigen Hofgerichte durch den 
Weg des Juſtizminiſteriums die Genehmigung ſerhalten. 

4) Die Subalternen in den Kanzleien und die Juſtiz— 
beamten werden von den mediatifirten Herren ohne befondere 
Beftätigung ernannt; jedoch hat 

5) die Mediat-VJuſtizkanzlei bei der Verpflichtung und 


. Einmweifung folcher Subjefte die Beweife über die zu ihren 


‚ Steilen erforderliche Qualifikation ad acta zu bringen, und 
jährlich dem einſchlägigen Hofgerichte eine Liſte amt⸗⸗ vor⸗ 
zulegen. 

6) Dieſer Juſtizſtelle tömmt es überhaupt zu, von den 
Akten der Mediat-Juſtizkanzleien Kenntniß zu nehmen, Vi— 


ſitationen anzuordnen, und insgemein alles dasjenige zu ver⸗ 


fügen, ‚was dem Begriffe einer Oberaufficht über die en 
pflege entfpricht. 

7) An eben diefe Unſere Juſtizſtellen find die von den 
Mediat: Zuftizfanzleien bis zum Straferkenntniffe einfchlüffig 


‚verhandelten Akten vor der Publikation des Erkenntniffes 


zur Beſtätigung einzujenden. Ä 

8) Das Begnadigungsrecht kömmt allein dem Souve⸗ 
rain zu. 

9) Der Appellationszug iſt Bereits beſtimmt worden. 

10) Vor der Hand noch wird in den mediatiſirten Lan— 
den nach den Provinzialgeſetzen, Statuten und Gewohn— 
heiten und in subsidium nad) den gemeinen und Baierifchen 
Geſetzen, Recht gefprochen. . 


E. Staats: Polizgei:Gemalt. 


1) Die obere Polizei im Allgemeinen kömmt dem Sows 
verain zu, und wird von der einfchlägigen oberen adminis 
firativen Landesftelle entweder unmittelbar oder aus beſon⸗ 
derem Auftrage durch einen Kommiſſär ausgeübt. 

2) Die gewöhnliche untere Polizei verbleibt dem media— 
tifirten Herrn, welcher folche durch feine nachgeordueten 


— 


" | 501 

| | 
Beamten, jedoch nur nach Unſeren Geſetzen, aitszuiiben befugt 
if. In fo weit ihm die ‘Polizei zufteht, kann er feine 
Beamte über Gegenftände derfelden mit Bericht vernehmen, 
und auf die Berichte nah dem Sinne der allgemeinen. 
Landesgeſetze Nefolutionen ertheilen. | 

3) Die Annahme neuer Unterthanen jeder Glaubens; 
Konfeffion,» folglich auch der Juden, verbleibt den mediati— 
ſirten Fücften und Grafen; jedoch müſſen fie ſich dabei nach 
den ‚beftehenden und künftig noch zu erlaffenden . 
achten. 

4) Auswanderungen der Unterthanen find hm den 
nämlichen Bedingungen unterworfen, welche bei Unferen 
übrigen unmittelbaren Unterrhanen eintreten. Die Mediat⸗ 
behörde darf ohne Beftätigung Unferer oberen abminiftrativen 
Stelle dergleichen nicht bewilligen. | 

5) Die obere Leitung und Aufficht über alle Gegen: 
fände der Bildung und des öffentlichen Linterrichtes ſteht 
Unferer einfchlägigen Landesftelle, die unmittelbare Leitung 
und Aufficht aber der einfchlägigen Behörde des mediatifivten 
Fürſten oder Grafen, nad) den eingeführten Geſetzen und 
Verordnungen, Zu. 

6) Vormundſchafts- und Kuratelsfachen werden zwar 
duch die Beamten und durch die Juſtizkanzlei des mediatis 
firten Fürften oder Grafen beforget. Die gefeßgebende Anz 
ordnung darüber aber, fo wie die obere Aufficht kömmt dem 
Souverain zu, welcher befugt iſt, durch die einfchlägige Bes 
hörde den Zuftand des Pupillenwefens, fo wie des Hypothe⸗ 
fen: und Depoſitenweſens unterſuchen zu laſſen. 

7) Die Sicherheitspolizei, in fo weit fie ſich auf all⸗ 
gemeine Anſtalten bezieht, wird von Unſeren obern Behörden 
angeordnet und geleitet. Alle Gegenſtände der Lokal: und 
Diftrifespolizet aber werden durch die Beamten und Kanzlei 
des Patrimonialherrn, nach Unferen Verordnungen; für 
deren genaue Vollziehung fie verantwortlich find, beforgt, 
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8) Die Oberauffiht über Heerſtraßen und Flüſſe, 6 
wie die Anordnung und Leitung des Strafen + und Waffe: 
baues kömmt Unſerer eigens dafür angeordneten Dberdireftion 
zu; die Vollziehung der getroffenen Anordnungen bleibt der 
Mediat: Polizeibehörde überlaffen. 

9) Ale Anordnungen und Einrichtungen zur Beförde⸗ 

‚rung des Handels, folglich auch die Mauth- und Zollgeſetz—⸗ 

gebung, ferner die obere Leitung des Zunftwefens, die Be: 
flätigung neuer Zunft: und Kandwerksordnungen, die Ver: 
feihung neuer Gemwerbstongeffionen, gehören, als Theile der 
pberen Polizei, dem Souverain und feinen dafür angeordne— 
ten höheren Landesbehörden. Die untere Auffiht, die Voll: 
ziehung der Gejege, Anordnungen. und Verfügungen in dem 
Sinne Unferer Geſetze und Verordnungen, ‚die Entfcheidung 
der Streitigkeiten der Zinfte, mit Vorbehalt des Rekurſes 
an die obere Landesfielle; verbleiben dem mediatifirten Für: 
jten und Grafen und feinen Polizeibehörden. 

- ı0) Die Anordnungen in Abficht auf allgemeine Landes: 
‚£ultur gehören zu Unferer Oberpolizeiz ‚ihre Vollziehung, 
wie auch die erfte Inſtanz in Kulturſtreitigkeiten bleibt der 
Mediat: Polizeibehörde iu erlaſſen. 

11) Da der Eintritt zur allgemeinen Feuer: Aſſekuranz⸗ 
Anſtalt freiwillig it, fo fönnen die in. den mediatifitten 
Landen bereits eingeführten Feuer ; Affefuranz + Sozietäten 
fortbeftehen, bis. diefe, von dem Vortheile ihrer Vereinigung 
mit der allgemeinen überzeugt, ihren Beitritt felbft nad: 
juchen werden, oder ein anderes verordnet werden wird. 

ı2) Die Forft + und Sagdpolizei, fo wie die Forfts 
gerichtsbarkeit, verbleibt den Mediatbehorden; jedoch find fie 
verbunden, nach Unferen Br und Jagdordnungen fi zu 
achten. 

> 13) Das Medizinalwefen in den mediatifirten Landen 
ſteht unter der Anordnung und Aufjicht der einfchlägigen 
Medizinal :Oberbehörde, welcher auch das arztliche Dienit: 


| ee 
| perfonaf mit Ausweifung ihrer Qualifikation zur Beſtätigung 
angezeigt werden muß. Die untere Aufſicht in dieſem Ad⸗ 
miniſtrationszweige verbleibt dem Mediatherrn. 


ırF. Staats: Rirhens Gemalt. 
: # 


ı) Die oberfte Kirchenpolizei ſteht dem Souverain zu; 
die Mediat: welchen und geiftlichen Obrigfeiten müſſen die 
in Kirchenpolizeifachen erlaffenen Verordnungen des Souve— 
rains vollziehen, und für ihre Beobachtung wachen, 8 


8) Wo eigene Konfiftorien ‚beftehen , da bleibt dieſen 
die Verhandlung der Konſiſtorialſachen, wie bisher, mithin 
auch die Aufſicht auf Pfarreien und Schulen, die, Anord⸗ 
. nung der Verwefung derfelben, die Verfiigung ſchriftlicher 
oder mündlicher Admonitionen; jedoch find fie Unſeren ein: 
ſchlägigen Konſiſtorien untergeordnet, und hienach gehalten: 
a) bei ſtrengen Graden von Korrektionen oder bei; 
Dienftfuspenfionen an diefes ihren Antrag zu machen. 

b) Es fünnen von den Ausfpriichen des Mediat: Kon: 
fiftoriums über die Examina pro ministerio, . iiber die 
Präfentationen 6. Rekurſe an Unfer Konfiftorium genommen 
werden. 

ec) Altjährlic müſſen an. diefes die Konduitliſten der 
Geiſtlichen und Schullehrer eingeſendet werden. 

3) Wo keine eigene Konſi iſtorien beſtehen, iſt für die 
Konſiſtorialſachen Unſer einſchlägiges Konſi iſtorium die geeig: 
nete Behörde. 

4) Die Ehegerichtsſachen werden bei der Mediat⸗Juſtiz⸗ 
kanzlei verhandelt, von welcher an AA, einſchlägiges ober; 
fies Juſtiztribunal appellive wird. .- ? 

5) Zu eben diefer Kanzlei gehören auch die Dienſt— 
entfeßungen von Pfarrern und Schullehrern, welche im 
Wege Nechtens alida —“ und salva ——— 
entſchieden —— 
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6) Die Verwaltung des Kirchen: Schulen: und milden 
Stiftungs: Vermögens bleibt unter der unmittelbaren Leitung 
und Aufficht der einfchlägigen Mediatbehörde; diefe ift aber 
verbunden, alljährlich eine genau tabellarifche Ueberſicht der; 
felben Unferer Oberbehörde einzufenden, und die. Verord: 
nungen pünktlich zu befolgen, ® welche. über die Verwaltung 
und Verrechnung des ee im Allgemeinen 
werden erlaffen werden. 


| 7) Jedem Mediatherrn ſteht in feinem Gebiete, abges 

ſondert von den Episfopalvechten, die Ausübung der Patror 
natsrechte zu; über die-Qualifitation der Subjekte miiſſen 
Unſere Gefeße beobachtet werden. | 


G. Militar:- Gewalt 


ı) Alles, was mit der Militär: Gewalt in Verbindung 
jteht, kömmt dem Souverain ausjchliegend zu, und, kann 
nur durch 4 angeordnet derden. 


2) Die Einführung der Konffription nah dem. Kans 
tonsreglement und nach den übrigen über diefen Gegenftand 
erlaffenen Verordnungen ift bereits befohlen. Die Vollziehling 
diejer Gefeße kann eigenen von Uns aufgeftellten Kommiſſa— 
rien, oder in fo lange dergleichen nicht eingeführt ſind, — 
der Mediatkanzlei aufgetragen werden. 


3) Keinem mediatiſirten Flirten und Herrn ift — 
tet, ohne Unſere allerhöchſte Bewilligung Militär zur Be— 
wachung ſeiner Perſon und ſeiner Schlöſſer zu halten. 
Polizeiwachen kann derſelbe aber zur Handhabung der Si— 
cherheit und inneren Landespolizei anordnen; wobei er ſich 
jedoch nach den allgemeinen Einrichtungen, die hierüber für 
Unſer ‚ganzes ER werden — werden, achten 
muß. 


\ 
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HM: Siaata dan; Gewalt, und Ausfheidung 
"der an den : Souverain . übergehenden; 
oder den mediatifirten Herren verblei⸗ 
benden Gefälle * 

1) Alle aus dem Unterthansverbande zeither entrichtete, 
oder: Elinftig zu entrichtende Abgaben und Landesſteuern 
fließen in Unfere Staatskaſſe. — Dergleichen Abgaben find 
og Landesfteuern für den-Souverain in Anfpruch zu nehmen: 

a) wenn en in die BEER: zeither geliefert 
worden ; — 

b) wenn fie — Bimplis, Maßen dnsgefcheichen oder 
umgelegt, bald in höheren, bald in niederen Quantis erho⸗ 
ben, verrechnet, und zu Landesbedirfniffen verwendet werden. 

2) Alte Abgaben, wozu die Bewilligung des ehemaligen 
Reichs⸗Souverains erforderlich war, oder. die nach der vor 
maligen deutſchen Verfaffung nur erhoben werden durften 
zur Beftreitung der Bedürfniſſe des Landes und ber Regie: 
rung; gehören dem Souverain. — In bie Kathegorie 
foicher öffentlichen Abgaben gehören nicht nur die direkten, 
fordern auch alle perſönlichen und indiveften Steuern, die 
Stempeltaxen, die Judenſchatzungen, Aceciſe, Umgeld 2.1 
Kein Patrimonialherr darf hienach künftig von ſeinen nn 
ehanen eine Konſumtionsabgabe, unter welchem Namen es 
gefchehe, erheben. Wir werden aber auf den Verluſt, den 
fie dadurch an ihren Einkünften leiden ‚ eine" billige Rückſicht 
nehmer, und ihnen im Verhältniß — bisherigen un | 
einen Theil davon überlaſſen. 

3). Alle Territorialgefälle, die zur Unterhaltung * 
Öffentlichen Anſtalten bewilliget werden, welche eine Zentral⸗ 
leitung erfordern, wie Münzen, Zölfe / Chauſſeen, Brücken⸗ 
gelder u. d. gl. gehen an den — mit den darauf 


———— Laſten, iüber ... Brio 


4) Alle Umlagen zur derbe des — alle 
Ausftlie zur Tilgung der ie and Schulden: 
25. 
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zahlung, tn fo ferne erftere nicht. von den Gemeinden pri 
varim unter fich geſchehen, find zu Unferer Kaffe. zu ver 
rechnen. 

5) Alle Ausgaben, welche, wie —— Zinnſen, 
in. einem beſtändig unveränderlichen Quanto entrichtet wer: 
den, wie der Fall bei Beeten und bei der fogenannten Or⸗ 
dinarifteuer in einigen, Herrfchaften ift, die folglih nur 
abusive den Namen von Steuern. führen, verbleiben den 
mediatiſirten Fürſten und. Grafen , : follen aber künftig unter 
der Rubrik von "grundherrlichen Abgaben, und nicht : von 
Steuern, vorgetragen werden. Treffen aber bei dergleichen 
Abgaben die‘ oben amgegeigten Karaftere wahrer Steuern 
ein, fo find fie, wie * übrigen; in — Kaſſen un 
ziehen. 

6) Die Nachſteuer verbleibt den. —— — 
jedoch nur gegen auswärtige Staaten,” mit welchen Beine 
Freizügigkeits-Verträge gejchloffen find. Ferners 

7) verbleiben ihnen alle Konzeffionsgelder, wo Ne die 
‚KRonzeffionen zu ertheiten haben. ı.. 

8) Die Steuern, welche in Unfere Kaffe fiefen,. wer; 
den zwar vor der Hand nach dem. bisherigen Fuße erhoben; 
‚es foll aber, ſobald es gefchehen kann, eine Berichtigung 
derfelben vorgenommen, und ein, fo viel möglich, gleichför: 
miger Steuerfuß eingeführt werden.  , 

9) Die Etatskuratel der: einſchlägigen Landesdireftion 
hat Gutachten zu erſtatten, wie die in den mediatiſirten 
Landen zu erhebenden Steuern und übrigen Gefälle aus zu⸗ 
ſcheiden, zu erheben, und wie, das — und Rechnungs: 
:wefen. dabei einzurichten fen 

10) Es hat din den merke rten — feine Steuer: 
‚freiheit ftattis; f 

11) Die Domänengüter und Sefäte der mebiatifirte rten 
‚Herren find proviſoriſch nach "dem Manfiftabe des Steuer: 
benradee der — Stände zu belegen. 
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12) Die mediatiſirten Herren geniefien die Zollbefreiung 
von allen‘; zu ihren eigenen Hausbedürfniſſen erforderlichen 
Konſumptibilien; jedoch miüffen fie fih den Verfügungen 
gemäß'benehmen, welche — ——— des Unterſchleifes 
werden getroffen werden. 

15) Aud fi nd fie: für fih und ‚ihre Familien von der 
Entrichtung der Ehanfiergelder innerhalb des — 
Gebietes frei. 

14) Damit die Domänen nicht gegen den Sinn des 
Artikels a7 der Konföderationsakte veräuſſert werden, muß, 
wo es nicht ſchon geſchehen iſt, ſämmtlichen Aemtern verbos 
ten werden, nn EHE EREEN zu protofolliven. 


Ausſqheiduns der Schulden. 


Die a kontrahirten Schulden ; welche 
Auf den. mediatifirten Fürftenthiimern, Grafſchaften und Herr⸗, 
ſchaften haften, ‘werden zwifchen dem Souverain und dem 
mediatifirten Herren nach Verhältniß der Einkünfte getheilt, 
welche jener erhäft, und diefen verbleiben: Hiernach 
. 2): muß der Stand: folder Schulden vor Allem herge⸗ 
ſtellt, dann eine genaue Bilanz zwifchen den Einkünften des 
einen ‚und andern Theiles "gezogen, unb nach dein Berhält: 
niffe der reinen Einkünfte die Mepartition gemacht werden; 
b) ; find alle Gemeindsfchulden davon zu fündern, und 
den Gemeinden, welche fie treffen, zugumeifen; 
c) auch bleiben dem. Mebdiatifirten ſeine perfönlichen 


ID zur Laſt. 


K. aa — a 


1) Es kann nur die Frage feyn von fotchen Dienern, 
welche. in der öffentlichen Landesadminiftration durch form: | 
liche Dekrete zeither angeftellt waren. Diejenigen, welche 
zum: befonderen Dienfte des Mediatifirten gehören, als! 
‚KHofdiener 16. bleiben — ansichliegend zur Laſt. 
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2) Die durch. ordentliche "Defrete in auswärtigen Der: 
hältniffen angeftellt gewefenen Individuen, als: Kreisgefandte, 
Agenten bei den Meichsgertchten gehen an den Sonverain, 
entweder. zu einer anderweitigen Anftelung,, oder zur. Den: 
ſionirung über. Dahin gehören ‚auch die Beiträge zur 
Suftentation des Kammergerichts; wogegen der Souverain 
auch die eingehenden Steuern zur Beftveitung der Kammer: 
zielev, der Kreiskoften ıc. zu beziehen hat. 

5) Was in den: Dienften des Mediatifirten zur Ber: 
waltung feiner Privateinfünfte, ‚zur Ausübung der niederen 
und mittleren. Gerichtsbarkeit, der gewöhnlichen Polizei, 
verbleibt, muß auch von ihm befoldet werden. . 

4) Diejenigen Individuen, welche zur Verwaltung or 
Rechte und Einkünfte angeftellt waren, die an den Souve— 
rain übergehen, als: Steuereinnehmer, Zollauffeher2c. wer⸗ 
den von diefem befoldet, oder penſionirt. Die Beſoldungen 
und Penfionen derjenigen Staatsdiener ; «welche für die Ads 
miniftration des Ganzen angeftellt, und insbefondere anf die 
Steuerkaſſe angemwiefen waren, fällen dem &ouverain zur 
= wenn dieſe nicht: von dem Mediatijirten ug dem Art. 

3. fiir feinen. Dienft verwendet werden, 

5) Das Mitichr, fo wie auch alle Militärpenfi ioniften; 
werden von dem Souverain übernommen; das Dienftfühige 
wird unter Unſere Regimenter eingetheilt, die Unbrauchbaren 
werden zu andern Dienſten verwendet, oder auf die Militär⸗ 
kaſſe als Penſioniſten angewieſen. 


L. Künftige Anſtellung der Diener und ihr 
Verhältniß zu den ee ie, des Sou— 
verains. 


1) Den mediatiſirten Fürſten und Grafen kömmt die 
Befugniß zu, das zur Verwaltung der ihnen bleibenden 
Rechte und Einkünfte erforderliche Perſonal zu ernennen, 
und mit geeigneten Titeln und durch eine paſſende Uniform 
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auszuzeichnen. Jedoch muß die gewählte Uniform zu Unſerer 


Beſtätigung angezeigt, und dabei die baieriſche National— 
fofarde getragen. werden. 


2) Ste können nebſt den Lokalbeamten ein. eigenes 
Kollegium fir Juſtiz und Polizei unter dem Namen: Juftiz 
kanzlei, und filr die Verwaltung ihrer Patrimonialeinfünfte 
unter dem Namen: Domäntalfanzlei, anordnen, und 
dieſelbe mit einem Direktor und der erforderlichen Anzahl 
von Räthen, Sekretären, Kanzliften und Nechnungsverftän: 
digen befegen, Auſſer diefen Aemtern und Titeln ift Ahnen 
nicht erlaubt, andere zu verleihen. 


3) Wegen der Qualifikation der fir die Juſtizverwal⸗ 
tung angeordmeten Individuen iſt dag Erforderliche Lit. D 
‚Nro. 3. beſtimmt worden. | 

4) Unſere oberen Landesfiglien, oder der von Uns ans 
geordnete Kommiſſär, erlaffen unmittelbare Befehle und‘ 
Meifungen an die Kanzleien der Medtatifirten, welche vers 
bunden find, folche entweder ſelbſt, oder durch ihre Unter: 
behörden vollziehen zu laſſen; auch erftatten fie Berichte an 
die nämlichen Stellen, und zwar in der in Unferen Staaten 
vorgefchriebenen Art, nah dem Verhältniſſe einer. unteren 
Stelle gegen eine höhere, der fie untergeordnet iſt. 


5) Unfere Landesftellen dürfen keine unmittelbaren Ber 
fehle den Mediat: Unterbehörden ertheilen, ſondern müſſen 
dieſe allezeit an die Mediatkanzlei richten, welche hiernach 
das Geeignete an die Unterbehörde zu erlaſſen hat, ſo wie 
auch dieſe nur an die Mediatkanzleien in der Regel Verichte 
zu erſtatten haben. 

6) Unſere Landgerichte ſtehen mit den Beamten und 
Kanzleien der Mediatiſirten in der Regel in keiner unmittel⸗ 
baren Geſchäftsberührung; was ſie in Beziehung auf dieſe 
anzuzeigen haben, müſſen ſie der einſchlägigen Landesſtelle 
zur geeigneten Verfügung berichten. Doch iſt ihnen in Fat - 
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ten, wo fie es nothwendig finden, eine Amtskorreſpondenz 
erlaubt. | 

7) Die von den mebdiatifirten Herren ernannten Beam: 
ten und Kanzleien werden dem Souverain als Unterthanen, 
und in Beziehung Auf ihre Dienftverhältniffe gegen den 
‚ Souverain verpflichtet; nebft dem leiften fie den Dienfteid 
ihrem Mediatherrn. Die Verpflichtung der Kanzleimitglieder 
gefchieht durch Unferen Kommiffar, der Beamten, aus Auf: 
trag durch die Medintkanzlei,. welche das Verpflichtungs— 
protofoll nebft der Ausweifung der. gehörigen Qualifikation 
des Beamten, an die einfchlägige Landesdireftion einzufenden 
hat. | ä 

8) Die Mediatbeamten und übrigen Diener haben ihren 
Serichtsftand in erfter Inſtanz bei der Mediat-Juſtizkanzlei, 
und in zweiter Inſtanz bei Unſerer oberften Juſtizſtelle. Bei 
Entlaffung und Entfekung der für die Juſtiz und Polizei 
angeftellten Beamten und Näthe muß nach Unferen Gefegen 
verfahren werden. | 


M. Lebens: Verband. 


ı) Wenn mebiatifirte Fiirften und Grafen in dem Uns 
ferer Souverainität unterworfenen Gebiete Lehen befißen, 
welche entweder ehemals vom Kaifer und Reiche, oder von 
fremden Lehenherren, oder von anderen durch den Preßbur— 
ger Frieden, oder durch den Parifer Staatsvertrag Uns 
zugetheilten Landen herrühren, und Gegenftände betreffen, 
weiche nicht an die Sonveraine übergegangen find, fo find 
diefelben an Uns gefallen, und die mediatifirten Herren find 
aufzufordern, innerhalb der in den Lehenrechten zur Muthung 
vorgefchriebenen Zeit von einem Sjahre, fechs Wochen und 
drei Tagen, vom Tage der Ausfertigung der Deklaration, 
oder des an fie zu erlaffenden Mandars an zu rechnen, bei 
dem Minifterio der auswärtigen Angelegenheiten, als ober 
ſtem Lehenhofe, unter Beibringung des jüngſten Lehenbriefes 
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und eines DVerzeichniffes aller Lehenſtücke, gebiihrend zu mu: 
“ then, auch alle übrigen Erforderniffe zu beobachten. 

2) Was die Aftivfehen betrifft, fo werden ihmen dies 
ſelben ferner belaſſen; jedoch geht in allen flreitigen Lehen; 
ſachen die Appellation am Unſer oberſtes Juſtiztribunal, und 
die Ritterdienſte können nur für den Souverain verlangt 
werden; alle übrigen Lehengefälle bleiben dem Mediatheren. 


- . Mach diefer Erklärung find die fimftigen ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffe, fowohl der Mediarherren als ihrer Herrſchaft 
ten, in Unferm Königreiche zu beuctheilen und zu veguliven; 
Unſere fammtliche Landeskollegien und, übrige Behörden, fo 
wie die Unferer Souverainität untergebenen Flieften, Grafen: 
und ‚Herren, ihre Kanzleien, Konfifterien, Beamte und 
fämmttiche Unterthanen haben diefelbe im. allen; ihren Artikeln 
als ein pragmatifches Staatsgeſetz zu befolgen. - 

Die: Verhältniffe der. Stadt Nürnberg und ihres 
Gebietes werden befonders weguliret werden. So wie wegen 
der Kommende Rohr und Waldſtetten mit Rückſicht 
auf dem. Artikel 55. der Sauföberationdalse das ich 
bereits verfügt ifl. 

‚München den ıgten März 1807. 
11 1 — | ‚p 


Mar Ss o ep h. 


Freiherr von Montgelas. 


a a se at tönigtichen alerhöchften Vefeht 
ie u | von 2 
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Einige Vorſchläge sur neuen Einrichtung des Zunft: 
weſens in ben Staaten des Rheiniſchen Bundes, 
von dem Herrn geheimen Rathe Medicus zu 
rs 


’ 





Die Anordriung der Ziinfte war eine ſehr wohlthätige Anr 
ſtalt unferer Vorfahren, und es ift ihre Schuld nicht, wenn 
dieſelbe in der Folge nicht überall weiter und völlig ausge 
bilder, vielmehr hin und wieder duch Mißbräuche aller Art 
verunftalter worden — Mißbraͤuche, welchen felbft das ge: 
ſammte deurfche Reich" durch das: Gefek von dem Jahre 1731 
fo wenig als durch die vorherigen ganz hat abhelfen können. *) 








*%) Schon aus diefem Eingange erhellet, daß ich die 
Beibehaltung der Zinfte fir nothwendig halte. Da mie 
indeffen nicht "unbekannt ift, daß auch eine gegenfeitige Mei: 
nung ihre Verehrer finder, fo will ich bie m. bier nur 
ganz kurz ans und ausführen. 

A.) Die Zünfte find ohne Zweifel eben ſo entſtanden, 
wie die Staaten. So wie die Menſchen ſich zur äuſſerlichen 
Sicherheit in Staaten vereinigten, ſo verbanden ſich nachher 
die Mitglieder eines und deſſelben Metiers in engere Geſell⸗ 
ſchaften, die mit der —* das wurden, was unſere jetzigen 
Zünfte ſind. 

Beide — die Staaten wie die Zünfte — hat mithin 
das Bedürfniß herbeigeführt, und es iſt vorauszuſehen, daß 
bei eintretender Auflöſung derſelben — nach einem Jahr⸗ 
zehnde das Bedürfniß einer engeren Verbindung der Hands 
mwerfer wieder eben fo fühlbar eintreten wiirde, als felbiges 
unfere Vorfahren — durch die herrliche Lehrmeifterin, die 
Erfahrung, geleitet, ebenmohl gefiihlt haben müſſen. 
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So wie diefemnady der Hauptfehler darin lag, daß matt, 
was jede Anſtalt gebieteriſch erfordert, mit dem Geiſte der 
Zeit nicht fortgeſchritten, dieſem gemäß nicht ab⸗ und zu 
gethan, und ſich größtentheils. demit. begnügt hat, bei — 





B.) Die Fortdaner Diefes Inſtituts durch fo viele Jahr⸗ 
hunderte fpricht ſchon mit lauter Stimme die Ehrwürdigkeit 
deffelben aus. | E 

C.) Die Auflöfung der Zünfte würde zur Folge. haben; 
daß in allen Fächern der Handwerke nur Pfufcher, feine 
Meifter mehr zu finden feyn würden. 

Der Eigennutz würde den Profeffioniften zum — 
greifen in angrenzende Handwerke verleiten. Der Schmidt 
würde auch ein Schloſſer, der: Zimmermann auch ein 

“Schreiner, .. der Schuhmacher auch ein. Sattler ꝛc. ſeyn ⸗ 
kurz jeder würde alles treiben wollen? 

Die nothwendigen Lehrs und Wanderjahre würden vers 
fchwinden, und lauter unvolltommene Produkte in dem einen 
wie in dem andern Fache wiirden das Pablitum die. abge 

ſtorbenen — ‚gar bald mit tiefen Schmerzen beipanam 
.. nu 

. D.). Die Zunftverfaffung. hat‘ mit. dem * 
niſſe des gelehrten Standes die auffallendſte Aehnlichkeit. 

Der zum Handwerk beſtimmte Knabe tritt zuerſt bei 
einem Meiſter in die Lehre, dann zieht er ab in entferntere 

Orte, um bei fremden Meiſtern feine in der Lehre erworbenen 
Renntniffe in Ausübung zu bringen; zu vervollfommenen, _ 
und dasjenige etwa noch zu erringen, was. diefe mehr. wiſ—⸗ 
fen, als- fein früherer Lehrer. Dann. ehrt er zurück, legt 
(durch das Meiſterſtück) einen’ öffentlichen Beweis feiner 
Kenntniffe ab, wird Mitglied der. Zunft und darf fein Me 

tier zur Mahrungsguelle machen. 

Der zum Gelehrten beftimmte Knabe betritt zuerft das 

- Gymnafium, mit den dafelbft ‚erworbenen Borkenntniffen 


2 








994 


Negierungsverändertingen und Standeserhöhungen die alten 
Zunftarttkel gegen -Erlegung der Tax- Stempel: und Spovw 
telgebühren — gleich ala ob es auf diefe allein angefommen — 
ohne weiteres zu ‚Eonfirmiren, und damit auch das, was 
billig hätte abgeſchafft und verbeffert werden follen, von 
neuem fanftionire hat, jo trug zur — Ver⸗ 
ſchlimmerung nicht wenig bei, daß man 

x) von Seiten der Obrigkeit um die Handtungsweife 
der Zunft, als ſolcher, fi) zu wenig befimmert, umd den 
bei einer jeden derfeiben nach und nach TEEN Rn 
bräuchen nicht zeitig genug gefteuert hat; 

2) gegen die Forderungen einer gefunden Politik, nach 

| ner m 
ausgerüftet,: wandert er auf die Akademie, genießtaden: In; 
terricht der. Lehrer. feiner Facultät (den Meiftern feings Fachs)),* 
keyrt ins Vaterland zuriick, legt durch eine öffentliche Brit 
fung die Probe‘ über die erworbenen‘ Kehneniffe :ab, wird 
Advokat, Prediger, ausübender Arzt, di’ hi: er erhält, die 
Erlaubniß, von. dieſen Kenntniffen öffentlichen: Gebrauch) zu 
machen» und felbige als. Nahrungsquelle zu benutzen. Nie, 
mand tadelt diefe ſchöne Sitte! Warum will man das 
diefer fo ähnliche Verfahren der ————— verdrängen? 

Aber man. wird 

E:). den großen Unfug, Die mancherfei eingefchlicherien 
Zunftmißbräuche. und. endlich . die offenbaren nachtheiligen 
Folgen. des Zunftzwangs in ein s und anderer Rückſicht ein: 
wenden? Ich antworte: Jede gute Sache hat ihre ſchlimme 
Seite! Willft du: den Wein, die Quelle geſellſchaftlichen 
Feohfiuns, das ſtärkende Labfal des Kranken darum von der 
Erde verbannen, weil er einem Brian Befundheit und 
- Vermögen raubte ? 

Man laffe das Gute, und pen durch heilfame Ber; 
ordnungen die Mifbräuche, und die ſeeam da der 
guten Sache! u.f.w. 
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welchen der Städter- und Landinann im Abficht auf ihre recht⸗ 
lichen Verhältniffe den Surisdiftionsbeamten allein unters 
geordnet feyn follten, die Oberzunftmeifterftellen von den 
Surisdiktionsbeamtenftellen getrennt, oft Ungelehrten anvers 
trauet, und; dadurch, daß diefe bald aus Mangel der nöchls 
gen Einficht, bald um den an dem Alten klebenden Zunft⸗ 
genoffen gefällig. zu feyn, und endlich, weil fie nicht Gewalt 
genug gehabt, ihre Ausſprüche aufferhalb der Zunftftube gel 
tend zu machen, Kollifionen über Kollifionen veranlaßt worden. 

5) Daß man in den, aus kleinen zufammengejeßten 
großen Aemtern jedem- von erfteren feine alte Zunftverfaffung‘ 
gelaffen, und denen, welche dergleichen vorhin nicht 
auch feine gegeben hat. 

Erwäget man nun noch die. heterogenen Theile, aus 
welchen nach dem jüngften Neihsihluß vom arten April 
18053. und der Rheiniſchen Konföderation vom ı2ten July 
1806, die einzelnen Staaten des Rheiniſchen Bundes zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind, und daß die Entſchädigungs- und mediati⸗ 
ſirten Lande ihre eigne, unter ſich ſelbſt und von den in den 
Landen ihrer neuen Herren verſchiedene Zunftverfaſſungen 
gehabt und noch haben; ſo liegt die Nothwendigkeit einer 
desfallſigen allgemeinen neuen Geſetzgebung für jeden einzel; 
nen Staat fo klar vor Augen, daß etwas weiteres darüber 
zu fagen, wohl nicht nöthig feyn wird. 

Eben fo wenig Zweifel ift es unterworfen, Rn diefe 
neue Geſetzgebung ausgehen müſſe, weil die Einrichtung 
und Leitung des Zunftwefens, man mag nun baffelbe als 
einen Ausfluß der vormaligen Landeshoheit, oder der in dem 
Artikel 26 der Konfüderationsafte den Souverains zugetheil⸗ 
ten hohen Polizei — haute police — betrachten, ohnftreis 
tig für diefe gehört. 

Nicht nur aber haben die Souverains das Necht, fors 
dern auch nunmehr die Pfliht, das Uebel aus dem rum 
zu heben. 

J 
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Das Geſchäft iſt auch fo ſchwer nicht, als es dem erften 
Anblick nad) fiheinen mögte. 

An’ Hilfsmitteln und Vorarbeiten fehler es nicht. 

Die in dem gten und ıoten Theil des Gerſtlacheriſchen 
Handbuchs enthaltenen Meichsgefeke und vorzüglich die dem 
Heichsgefeße von 1731 beigefügten gehaltreichen Anmerkungen 
nebſt den darin angeführten Schriftftelleen und den beiden 
neuern hier unten vollftändig angegebenen Werken von Ort: 
(off *) durften ſchon hinlänglich feyn, 














+) ‚Das Recht der. Handwerker nach allgemeinen deuts 
ſchen Neichsgefeken überhaupt, und mit befonderer Rückſicht 
auf das allgemeine Landrecht und andere Innungsgeſetze fir 
die Eöniglich : preuffifchen Staaten, die Eurfächfifchen General: 
Innungsartikel, die braunfchweigifche Gildeordnung für 
Kandwerker und mehrere andere deutfche Handwerksgeſetze. 
Bon D. Johann Andreas Orthoff. Erlangen ı803. 8. 

Corpus juris Opificiarii oder Sammlung von allge: 
. meinen Innungsgeſetzen und Verordnungen fiir die Hands 
werfer, enthaltend, die allgemeinen Keichsgefege von 1751 
und 1772 über das Sinnungswefen, Die königlich-preuſſiſchen 
Innungsgeſetze und Handwerksverordnungen, die Furfächfifchen 
General: Iunungsartitef, und die herzogl. Sachfen: Coburg s 
Saalfeldiihen Innungsartikel, die braunfshweigiihe Gilde— 
ordnung, die ‚badifchen General: Zunftärtikel und dazu gehö: 
rigen Verordnungen, die kurfürſtlich- mainzifhe Verordnung 
wegen Beobachtung der Handwerksinnungen, die fuldifche 
Polizeiverordnung fir die Handwerker, die allgemeine Zunft; 
ordnung des unmittelbaren freien Reichsritterortde an der 
Hanna), das neue Neglement der hamdurgijchen Aeınter 
und Bruderfchaften, die wirzburgifche Verordnung megen 
des Wanderns und ‚des Meifterrechts der Handwerker ,- die 
hochfürſtlich bayreutiſchen und ansbachiichen Geſetze und Ders 
ordnungen, bie fi auf Die Handwerker beziehen, die öt— 


397 


Nach den. von: diefem. mitgetheilten: Vorgängen anderer 
‚Länder wären alſo gleich anfangs Generalartikel für alle 
‚Zünfte ‚ohner-Unserfihied. zu fertigen, und den.. Spezial: 
artikeln für jede einzelne Zunft nur das worzubehalten, was 
die Art und Weiſe der Treibung des: Handwerks und Die 
Fertigung des Meiſterſtücks betrifft, - überhaupt das, worin 
tin Handiverk:von,. dem: andern ſich unterſcheidet, ‚oder die 
Stänzlinie; des einen von dem andern beſtimmt. ey 
Je vollſtündiger und beftiminter die Generalartikel ge⸗ 
faßt werden, deſto reitet wird Man, mit: den .... 
zum Zweck fommen..’ .' er 
Sn Abfirhe uf: die ſereralaꝛnte taub “ mir; eb 
gende Bemerkungen: © | 
1) Auf dem platten Bande u auffer den dem OR 
manne unentbehtlichen. Schmidten, Waguern, Schneidern, 
Schuhemachern und Leinwebern "weiter feine Handwer?er zu 
dulden, fondern: dieſelben insgeſammt im die: Städte. zu vor⸗ 
weiſen, damit dem. Städter, dei inıder Regel keinen: Acker⸗ 
‚bau treibt, und ſich daher nur mit Profeffionen,. Künſten, 
Wirthſchaft und Handel ernähren: Farin, feine — 
Nahrungsquellen nicht entzogen werden. em 
2) Jedem, der das Meiſterrecht im gehöriger Ordnung | 
erworben, wäre die Befugniß zu ertheilen, ſein Handwerk 
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tingiſche Wanderordnung, den fränkiſchen Kreisſchluß von 
1799 wegen Abſtellung der Handwerksmißbräuche, des Frei⸗ 
herrn von Kreitmayr Abhandlung von Handwerkern mann 
‚der Unterfchled des baieriſchen Nechts "vom dem. gemeinen, 
Rechte gezeigt, und. unter - einander verglichen wird, nebſt 
‚mehreren einzelnen ſpeziellen Innungsgeſetzen und Gefellen; 
briefen von D. Johann Andreas Orttoff, Erlangen: 1804. 
8. Ich vermiffe darin. die Generafartifel, wornach die 
ſämmtlichen Zünfte in denen fürſtle soranien ; naffauijchen 
Landen. fich zu achten haben. 1799. Fol. 5 Bogen. 


in dem ganzen Umfang des Landes zu treiben, doch fo, daß 
‚ er auffer feinem Wohnort nicht haufive, oder Niederlagen 
‚made, auf Meffen und Jahrmärkten aber von allem Zunft: 
zwange frei fich allein nad dem zu richten habe, was die 
Meß s und“ Marktgeſetze vorfchreiben. 

" 3) Aller den Zünften etwa hin und wieder geftattete 
Vorkauf der Materialien, z. B. Wolle, Häute, Leder, Hol; 
u. dHl. wäre, als der produzirenden Klaffe und der Freiheit 
der Commerzien gleich nachtheilig, allgemein aufzuheben. 
2.4) Mögte zwifchen Zehen und Zehren ein Unterjchieb 
zu machen, und nicht alles Zehren, befonders an dem foge: 
nannten Jahrtag, : der. das eigentliche: Feft der Zunft ift, 
fchlechterdings zu verbieten, fondern nur dem Webermaaf 
und Mißbrauch vorgubiegen feyn, welch letzteres ſchon da: 
durch geſchehen könnte, daß der Jurisdiktionsbeamte nun 
‚auch den Oberzunftmeiſter machte, die politiſche und öfono: 
miſche Haushaltung dirigirre, auch die, Nechnungen abhörte, 
und eine gewiffe Summe feftgefeßt würde, die nicht fiber: 
ſchritten werden dürfte, und wo, warn es doc geichähe, 
sjeder Theilnehmer. das Uebermaaß in feinem Beutel zu fuchen 
hätte. | Te | 

Die gute Seiteider Sache ift darin nicht zu verfennen, 

daß der Erfahrung zufolge bei Gaftmahlen, wann fie aud 
noch-fo-gering find, Mißverftändniffe gehoben, alte Zwiftig: 
feiten ausgeglichen, und neue Freundfchaften geftifter werden, 
und daß der gefellige frohſinnige Menfch ungleich beffer zu 
‚regieren! iſt, als der ungefellige und milrrifche, 

WEs iſt weder politifch gut, noch) billig, die geſellſchaft⸗ 
Aichen Vergnügungen als ein ausſchlieſſendes Vorreht der 
höheren Stände zu betrachten, weil der Menſch, der durch 
änffere Verhältniſſe entſtehenden vielfältigen Abſtufungen un: 
geachtet, doch im Ganzen der nämliche bleibt. In Abſicht 
anf die Spezialartikel hätte die Deputation, welcher das 
Geſchäft aufgetragen. wird, den Beamten aufjugeben, die 
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Zünfte anzuweiſen, ihre Privilegien, Zunftartikel und in 
Streitigkeiten mit andern Zünften ergangenen Rechtsſprüche, 
auch auf geführte Beſchwerden erhaltene Dekrete neben den 
Originalien in leſerlich und gebrochen gefertigten Abfchwif:en 
einzureichen, und zugleich in einem Promemoria vorzulegen 
was fie, fo viel das Individuelle der Zunſt betrifft, verän⸗ 
dert, verbeſſert, und neu eingeführt zu fehen wünſchten. 

‚Die Beamten hätten diefemuach die Abſchriften mit den 
Originalien zu kollationiren, die Richtigkeit der erſteren zu 
beurkunden und letztere zurückzugeben; ſofort die Abſchriften 
mit gutächtlichem Bericht über das Promemoria, und zwar 
eins mit dem andern von jeder Zunft beſonders einzuſenden. 
3. Das die Generalartikel hiernächſt ohnehin abgedruckt 
werden: miiſſen, ſo dürfte räthlich feyn, sıaukh die Spezial⸗ 
artikel in einer eignen Kollektion“ zuſammen abdrucken zu 
laſſen, und damit dev rn EEE ein 
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Iren don“ Emnrurg ehe Vandergaigee 
22 1 ton irre n® Er ori ee 
Die Natur und das Weſen des in vorigem Jahre entſtan⸗ 
denen: Bundesftaatesnbelehrer in Verbindung der zeitherigen 
Befißnehmungspatente, jäwie ‚durch, die neue Ordnung dep 
Dinge in Deutſchland mehr Ruhe geſtiftet und Deutſchlands 
politiſche Haltung: nichtmehr durch sfeine. mächtigen. Glieder 
and ihren inneren Zimsefpn It:gefchwächt werden. ſolle. 

War und iſt dies der erhabene Zweck dieſes neuen 
Bundesſtaates, ſo wird es auch. jedem Patrxioten vergönnet 
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bleiben, dasjenige feiner Wünfche bekannt zu mahen, was 
diefem. erhabenen Zwecke ſich nähert, und ihm am meiften 
entfprechen kann, 

Unſere fouveraine Fürften haben — nicht aufgehört, 
und werden auch nicht aufhören, Deutſche zu ſeyn, und alle, 
gebildet in einem Zeitalter der Keuntniß von Menfchen: und 
Bürgerrechten, leben der feſteſten Ueberzeugung, daß ihre 
Throne nie feſter ruhen, als, wie einſt der große und erha— 
bene Fürſt Franz Ludwig von Bamberg und Würzburg 
ſagte, auf der Liebe der Bürger und der Unterthanen. — 
Was bewirket aber wohl eher, und ich darf es ſagen, einzig 
und allein wahre Liebe, wahre Verehrung bei dem deutſchen 
Unterthan — als unpartheiiſche und in jeder Lage 
von allem Scheine der Partheilichkeit — Verwal—⸗ 
tung der Gerechtigkeit. 

Den erhabenen Leitern. der: Reorganiſation von — 
fand iſt ſammt und fonders noch bekannt, im weichen Rick: 
fihten unfere vorige Verfaffung wahre Worzüge genoß, und 
auch fie als wahre Patrioten. werden keine. Idee haffen , 
welche der vorigen Verfaffung erhaben, und jedem Deutichen 
ftets die wichtigfte war — die in jedem VBerhältnifie 
unpartheiifche Gerehrigfeitspflege, Kat der Deutfche 
diefe in. allen und jeden feinen Verhältniſſen, fo 
iſt er, wie in den politifch s und hifforifchen Anfichten bet 
Beränderung der bisherigen: deutfchen Neichsverfaffung — 
herausgegeben vom Reihstammergerichts;Protonotar Ba hl: 
tampf, Wetzlar 1806, bei. Winkler .— in der . Vortede 
richtig bemerket zu finden, glücklich und alfo zufrieden. — 
Es ift hier nicht-der Ort, die mwohlthätigen Einwirkungen, 
welche die ehemaligen Höchften Tribunale von Deutfchland 
für Deutſchland und den Deutfchen hatten, zu bemerfen. 
Was hieriiber gefagt, und wie nicht ohne Rührung jeder 
wahre Deutfhe-:diesfalls von dieſen höchſten Serichtshöfen 
ſich trennet, Has der ehemalige Kammergerichts ; Beifiger, 
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jetziger Negierungss Bicepräfidene in Schitgard, Kerr von 
Kampz, mit fo vieler Gründlichkeit und Gefühl in dem 
Meminiscenzen bei der Auflöfung des Kaiferlichen und Reiches 
fanımergerichtes dem Publiko dargeftellt, daß ich mir nicht 
hierüber noch etwas ferner zu bemerken erlauben mag. 

Der deutſche Unterthan — der deutſche Patriot. ift 
gliicklich, bemerkte ich oben, wenn er in jedem Ver hält— 
niffe unpartheiifche Verwaltung der Gerahtigkeitspflege 
erwarten darf. Es, entfteht daher die für den ganzen 
Bundesftaat fo erhabene und in ihren Folgen die wichtigfte 
Frage: — wie kann und wie ift-dies bei der neuen Vereins 
barung, bei der neuen bevorftehenden Ordnung der Dinge 
am. erften, und man darf es mohl fagen, einzig und allein 
nur zu erreichen? — wenn das. Sanze ‚von Dauer, nicht die 
ſchon zweihundertjährige nur zu fichtbare Schwäche von 
Deutfchland mieder erfcheinen, und. in dem Kerzen von 
Deutſchland nicht ein neuer Kampfplag von innern blus 
tigen Kriegen entftehen, und dann am Ende Polens tran: 
viges Schickſal nicht auch uns zu Theile werden foll? 

Die Errichtung eines Bundesgerichtes - ift uns allein 
- Bürge fiir alles das, was wir aus der neuen: Verfaffung 
für dag Beſte von ganz Deutfchland erwarten, was uns 
Deutfche gegen jede innere Unruhe in Schuß nehmen, jeden 
aud noch fo mäch-igen Nachbarn den neuen Verein achtungs: 
‚wirdig, und uns vor andern Mationen glücklich und zu: 
frieden machen wird. Die Errichtung. eines folhen Bundes⸗ 
gerichtes widerfpricht der Souverainität der konföderirten 
Fürften nicht, wenn man anders nicht unter dem. Monte 
Souverain den Begriff von willkührlicher Herrſchaft ver; 
ſtehen, und ſo eine willkührliche Verwechslung der Begriffe 
fih erlauben will. 

Bei dem griechischen Amphiktyonen / Gerichte blieb jeder 
Staat ſouverain. So bekannt dies iſt, ſo übereinſtimmig 
erſcheint hierin auch Heinrich des IV. Idee einer chriſtlichen 

26. 
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Republik, alle chriſtlichen Staaten su konföderiren, und da⸗ 
bei ein allgemeines Konföderationsgericht zu errichten, das 
den Veränderungen begegnen follte, welche die Zeit in den 
mweifeften und nützlichſten Einrichtungen hevvorzubringen 
pflegt, und welches als der Schlufftein des ganzen Gebäudes 
zu betrachten wäre; es follte über hervorgehende Angelegen: 
heiten berathfihlagen, entgegen fireitende Syntereffen aus: 
leichen, Streitigkeiten beilsgen, und alle Staatsfachen er: 
ledigen. 

Weder Heinrichen, noch der Königin Eliſabeth von 
England, die deſſen Idee ganz begnehmiget hatte, fiel es 
ein, daß bei einem ſolchen Gerichte ihrer oder eines Bundes: 
genofnen Souverainität im geringften zu nahe getreten 
werde. ! Ä 

Ein folches Bimdesgericht handelt -und fpricht nicht 
anders, als Namens des fouverainen Bundes; deffen Bands 
fungen fprechen alfo die Souverainität des Bundes und 
eines jedeh Verbiindeten aus, und fammtliche Souveraing 
find Vollzieher und Wollftvecker diejes ihres Ausfpruches un: 
ter dem Schutze ihres Begründers und Protektors. 

So unſchädlich ein folches Bundesgericht in Beziehung 
auf: die Souverainität der Konföderirten erfcheinet, fo wün— 
ſchenswerth evfcheint es, um die oben benannte unpar— 
theiifche Zuftizverwaltung fiir jedes Verhältniß in 
Deutfihland zu erreichen, in zweifacher Hinficht : 

1) ift ein folches Bundesgericht nützlich und zwar 

a) in Streitigkeiten der Unterthanen der Souveraine 
mit ihren Herren — 

- Zwar verweißt der Derfaffer des höchſten Sintereffe 
Deutfihlandes in Häberlins Staatsarchiv dergleichen Sa: 
chen an die landesperrlichen Gerichte.‘ 

Dies ift auch altdeutfcher, von den römifchen liberalen 
Srundjägen abweichender Are und Kunft gemäß, da von 
jeher der Herr feinen Unterthanen, und dieſer jenen vor 
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ſeinen eigenen Gerichten belangen konnte, letztere aber nie 
mußten, ſondern ihnen nach Qualiſfikation ihrer Klage der 
Weg entweder an die Austräge oder höchften Neichsgerichte 
offen war. Allein in Anfehung der eigenen Gerichte, beſon— 
ders Fleinerer Regenten, wird immer wahr bleiben, was 
Chriſtian Karl Auguſt Klotz, Tübingen 1800, in ſeinem 
theoretiſchen Verſuche über die Gerichtsbarkeit der höchſten 
Reichsgerichte in Klagſachen deutſcher Landesobrigkeiten wider 
ihre eigenen Unterthanen in einzig nächſter Inſtanz und ſchon 
vor ihm die Gevetter von Ditfurt in ihrer. Vorftellung und 
Bitte an die hohe ehemalige Neichsverfammlung, den Heffen: 
Eaffelifchen Rekurs betreffend, 1783. $. 35. fagen: 

»Es ift immer hart, wenn Kläger den Ausgang ihres 
Rechts auf den Ausfpruc, folcher Näthe, deren Glück und 
Unglück und ganze seitliche Wohlfahrt nicht etwa blos von 
der Willkühr des Beklagten, den fie in Anfpruch nehmen, 
fondern auch der Rathgeber, die ihm zur Seite ftehen, und 
denen an dem Ausgang der Sache mehr als dem Herrn oft 
felöft gelegen ift, ankommen laffen ſoll. Und was fünnen 
alte Pflichtentlaffungen und Verfiherungen helfen, wenn 
Menfchen, fo lange fie Menfchen find, auch Menſchen blei— 
ben? — Nicht, daß man behaupten wolle, daß rechtſchaf— 
fene Männer nicht den geraden Weg der Juſtiz durchgehen 
tönnten, oder daf man vermuthen könnte, daß ihnen eine 
folche Furcht eingejagt würde; fondern weil das menfchliche 
Herz feine ihm ſelbſt verborgene Falten hat, und bei dem 
beſten Willen des Herrn und des Dieners ſich rationes de- 
eidendi einſchleichen können, die dem dependenten Richter 
die Sache nicht von der Seite anzuſehen erlauben, von der 
ſie ein von aller Verbindung mit einer der litigirenden Par— 
theien ganz unabhängiger Richter anſehen würde. — Alle 
Rechte ſchließen die Gerichtshöfe der Beklagten von der 
Cognition in ihrer Herren Sachen aus, wenn anders nicht 
etwa beide Theile ſich ſolches gefallen laſſen wollen.« — 
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Wenigſtens iſt es gewiß, daß ein Unterthan mehr Ber 
ruhigung in dem Ausfpruche eines dritten unabhängigen 
Nichters finden wird, und daher iſt aud) 

b) ein Bundesgericht den Sonverainen, beſonders jenen, 
fo nicht fo mächtig, und bei denen daher die Berührungsz 
punfte zwifchen Hertn und Unterthan immer näher erfchei: 
nen, nüßlich; da ihnen vorzüglich daran gelegen feyn muß, 
alles Miftrauen auf ihre Negierungsart und .die heiligfte 
ihrer Pflichten, die Juftizverwaltung, ohne die fein Staat 
beftehen kann, zu befeitigen, um dadurch größere I 
lichkeit an den Negenten zu erwirken. 


2) Iſt ein Bundesgericht auch nothwendig — und 
zwar a) in Anfehung der bei den vormaligen Reichsgerichten 
gegen die konföderirten Souverains anhängigen Nechtsftreite 
der ihnen nicht untergebenen Mediatperfonen. 

Die num mebdiatifirten Grafen von Föwenfein: Wertheim 
haben einen wichfigen Prozeß mit dem Herrn Herzogen von 
Ahremberg; kurz vor der Auflsfung des Kammergerichtes 
wurden vor einer erkannten Kommiſſion die Originaldoku— 
mente vorgeleget, wodurch die Bat zum Spruche Rechtens 
reif da. liegt. 

In der bekannten Gitationsfache von Manderfiheid; 
‚Blankenheim contra den Herrn Herzogen von Ahrenberg 
pto einer Dotalforderung iſt bereits an dem kaiſerlichen 
Keichstammergerichte ſchon ein und die andere Zwifchenurchel 
ergangen, und gegenwärtig Die m bis. zum Spruce 

Rechtens verhandelt. 

Ein gewiffer Geheimerath eins aus Coblenz extrahirte 
an dem kaiſerl. Neichstammergerichte ein Mandatum S. C. 
contra Salm: Kyrburg in Betreff eines ihm auf Zeitlebens 
ftipulieten Sehaltes. Die Sache foll zum Spruche Rechtens 
reif da liegen, und Ling und deſſen san und Kinder nah 
einer. Entfcheidung ſeufzen. 
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’ Gewöhnlich wurden bei ſolcher Herren Rechtäfkreiten von 
ihren oberften , Sjuftisftellen, von dem Complexu ihret 


Staatödiener die Schriften gegen ihren Gegentheil verfaßt, 


und an die ehemaligen Keichsgerichte eingefandt. Es bleibt 
hiernach in einem folchen Lande fein Difafterium übrig, 
welches einen folchen an. den Neichsgerichten chemals an: 
hängigen Rechtsſtreit unparsheiifch entſcheiden könnte, und 
doch follen und miſſſen folche Rechtshändel einmal, wenn 
man anders niemanden bei der neuen Ordnung der Dinge 
rechtlos und oft ganz unglücklich — wii, entjchieden 


werden. 


Es giebt mehrere Sachen, welche an den Reichsgeri chten 
zeither anhängig waren, die ſich nicht wohl, ohne die vor 
gen Deliberationen eingefehen zu haben, entfcheiden laſſen. 

In der Salm-Kyrburgiſchen Debitfache liefen fo viele 


Kreditoren ſich eine vom KRammergerichte beftättigte Klaſſifi⸗ 


fation gefallen; wenn nun die Bormundfchaft mit der ftipn: 
kirten Zahlung nicht einhätt, wohin folfen fich Die Kreditoren . 
gegen den fonverainen Mündel wenden ? | 

Aehnliche Fälle find bei mehreren Kreditoren und zwar 
von franzöfifchen Unterthanen, anderweitere von deutichen 
zu verjchweigen, bereits ſchon eingetreten, und tagtäglich 
hört man diesfalld neue Klagen, one ihnen einen Weg zur 
Hülfe weiſen zu können. 

Hierüber muß man dem Verfaſſer des höchſten Intereſſe 
Deutſchlandes beipflichten, wenn er behauptet, in Betreff der 
currenten Sachen bei den hohen Reichsgerichten ſey die Her: 
ftellung der zurückgebliebenen Sachen dergeftalt nothwendig, 
daß ohne dieſelbe eine Auflöfung des Kammergerichts, | 
fremdem Intereſſe unbefchader, nicht gedacht wer: 
den könne. 

- Wenn nun aber das Kammergericht de facto als — | 
gelößt angefehen wird, fo ift es nothwendig, fo mannigfal: 
tiges fremdes Intereſſe zu wahren, demfelben fir dergleichen 
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vechthängigen Sachen ein Bundesgericht zu. ſubſtituiren — 
auch iff dies nöthig ö 

-b) in Anfehung obmwaltender Nechtsftreite zwifchen 
deutfchen Souverainen, fo dem Nheinifchen Bunde nicht bei: 
getreten, und denen, fo von dieſem Mitglieder find. 
Die zwifchen diefen fchon obwaltenden anhängigen Rechts: 
fireite fodern dies eben fo dringend, als die noch etwa ent: 
fiehenden es nothwendig machen werden. | 

Der Herr Kurfürſt von Heſſen fpricht gegen den Herrn 
Fürften Primas den, Soffaer Grund an; der Nechesftreit 
bieng noch umentfchieden an dem Kammergerichte, als le&: 
teves aufgehoben ward. Im Falle der Herr Kurfürft von 
Heſſen diefe Sache entfchieden haben: will, fo fragt es fich, 
wer fann, wer foll fie entfcheiden ? Ä 

Häberlin in feinem Staatsarchiv fragt, wie es follte 
gehalten werden, wenn Streitigkeiten zwiſchen ‚den deutfchen 
Spuverains entfiehen, und ob dieje mit dem Degen in dev 
Fauſt ausgemacht werden follen ? 

Fur die Rheiniſchen Konföderirten feht die Bundesakte 
Art. 9. feſt: alle Streitigkeiten, welche ſich unter ihnen er; 
geben, follten auf den Bundestage entfchieden werden. So 
gut diefe Beftimmung auch ift, fo fehr zu wünſchen it auch 
ihre Ausführbarkeit. Auf nichtrheiniſche Bundesverwandte 
paßt fie nicht, und nun entſteht oder bleibt vielmehr ‘aber; 
mals- die Frage: wo follen diefe ihr Recht fuchen und finden? 
Sollen fie ſich Setbfthülfe erlauben ? 

Häberlin fagt: Gut ift es, daß Napoleon da ift, 
um die Souverains, welche Feine äuffere Befchränfung ers 
tragen können, zur. Ordnung zu verweifen. — Man muf 
indeffen bei Einführung einer Konftitution nicht blos auf 
Heute und Morgen denken, fondern auch die Zukunft be » 
trachten. — Napoleon lebt nicht diefes ganze Yahrhun: 
dert hindurch, und. jedes Jahrhundert giebt nur ein einziges 
‚großes Genie — im vorigen war. es. Sriederich dev Ein: 
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zige, und in biefem iſt es Nap oleon. Wer bringt Ord⸗ 
nung, wenn er nicht mehr iſt? — Nichts als ein immer— 
währendes Bundesgericht für alle Zukunft. — | 
Wie leicht ein folches Gericht und zwar ohne neuen 
Aufwand von Koſten zu errichten fey, iſt jedem veutfchen 
Patrioten befannt. Die Kammerzieler, fo die Unterthanen von. 
jeher bezahlet und gerne bezahlten, weil fie für das, was 
dem Deurfihen jederzeit Heilig war — fir umnparthetifche 
Gerechtigkeitspflege serhoben und bezahlet worden — 
fönnen fir. den Unterhält eines ſolchen Gerichtes durch Ans 
ftellung der Affefforen verwendet. werden.:- 
“  Diefe Männer, welche Deutfchland im Ganzen und in 
feinen einzelnen Thetlen, in jeder Rückſicht fo genau, und 
auf das Befte Eennen gelernt, die fih des Zutraueng aller 
deutfihen Lnterthanen zu erfreuen haben, würden am erften 
hiebei_ gebraucht, und mit, Zufriedenheit eines jedert deutſchen 
Patrioten angeftellt und verwendet werden fünnen. 


Selbſt Napoleon der Große, der Stifter des neuen 
Vereins, foll dem menfchenftenndlichen Fürſten Primas mit 
Bezug auf die Yundesafte den Gehalt ‚digfer Männer als 
eine hellige Nationalfchuld anerkannt’ und erkläret haben. 
Es ſind daher dieſe Männer zu befolden und zu unterhalten, 
und werden froh feyn, bei ihrem Gehalte bei einem Bundes; 
gerichte einen Kreis nützlicher Thätigkeit wieder angeiwiefen 
zu ſehen, bei dem Deutſchlands Glück auf Jahrhunderte 
hinaus, gegen innere Unruhen geſichert, auch, jeder deutſche 
Unterthan bereitwillig ſich an das gewöhnen wird, was die 
neue Ordnung der Dinge, die Natur, der Sache und der 
erhabene Zweck des neuen. ‚Vereines erheijchen, und gebieten 
mag: denn er genief et alsdann auch das, was ‚feine Urur; 
‚eltern, in Deutſchland vor andern Nationen ſchon glücklich 
und zufrieden machte gr: in jeder Lage völlig unpartheiiſche 
Verwaltung der Gerechtigkeitspflege — die ihm bei der 
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jekigen Lage dein Dinge die Errichtung. eines an 


gewähren kann und gewähren wird. * 





Der Herausgeber dieſer Zeitfchrift weiß wohl, daß es 
nicht im Plane der Konföderation zu liegen ſcheint, ein 
oberſtes Juſtiztribunal für den ganzen Bund zu errichten; 
man darf aber doch dabei gewiß den Nutzen entwickeln, den 
ein folhes, freilich auf eine andere Art als die bisherigen 
Reichsjuſtizhöfe zu organifitendes; Tribunal haben könnte; 
beſonders da hier einiger Fälle ‚gedacht wird, für weiche die 
Konföderationgakte felbft keine Vorſehung getroffen hat, und 
worüber in der Folge doch eine Anordnung getroffen werden 
muß. W. 


⸗—ñ— — — — —î— — — — — 
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Ueber die Souverainität des fürftlichen Hauſes 
— 





Jaui der am ı2ten Sulins 1806 * Paris abgefhloffenen 
Rheinifhen Bundesakte iſt der Fürft von Lichtenftein unter 
die fouverainen Fürſten dieſes Bundes aufgenommen worden. 
Da dieſe Aufnahme die Folge einer ihm, ohne ſein Wiſſen, 
zuerkannten Auszeichnung war, ſo iſt weder die Bundesakte 
noch die bei dem Neichstage am ıten Auguſt 1806 überge⸗ 
bene Erklärung der zum Rheinischen Bunde getretenen Fürs 
ften von einem Bevollmächtigten des Fürften von ——* 
unterzeichnet. | 
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Die bekannten Verhältniſſe des fürſtlichen Hauſes, deffen 
Hauptbeſitzungen in der öfterreichifchen Monarchie liegen, 
das -feit mehr als 400 Jahren an den öfterreichifchen Kaifer 
attachirt ift, „und insbefondere die perfög:iche Anhänglichkeit 
des jekt regierenden Fürſten an Oeſterreichs Monarchen, in 
befien Kriegsdienſten er ſeit ſeiner erſten Jugend: ſteht, will; 
den dem Fürſten von Lichtenſtein es unmöglich gemacht ha⸗ 
ben, die ihm im Pariſer Vertrage zugedachte Ehre unter 
den geſetzlichen Beſtimmungen für ſeine Perſon anzunehmen, 
wenn nicht im ten. Artikel der Bundesakte für dieſen Fall 
die Vorfehung getroffen wäre, daß die Souverainität mit 
der Befisung an einen Sohn übertragen werden könne. 

Der Fürft von Lichtenftein wänfchte von diefer Begün— 
ftigung zum Vortheile feines dritten minderjährigen Prinzen 
Kart, Gebrauch zu mahen, und trug zu dem Ende feinem 
zum Bundestage defignirten Gefandten auf, diefe Abſicht 
durch den Eaiferlich :franzöfifchen Herrn Minifter Bader zur 
Kenntnif Sr. Majeftät des Kaifers und Könige, als aller⸗ 
höchſten Protektors des Bundes, zu bringen. 

"Die in der Anlage ı, abgedruckch Note des kaiſert. 
feanzöfifchen Herrn Minifters Bacher an den fürſtlich 
Lichtenfteinifchen Gefandten bei dem Bundestage beweißt, 
daß Se. kaiſerl. königliche Majeſtät das von dem Fürſten 
beabſichtete Familien⸗Arrangement genehmigt haben, deſſen 
Ausführung von der Eröffnung des eg, abhangen 
wird. 

Unterdeſſen hat der Fürſt in Uebereinſtimmung mit 
mehreren verbündeten Fürſten durch ſeinen Geſandten über 
die Kontingentsſtellung für das ſouveraine Fürſtenthum Lich⸗ 
tenſtein mit dein herzogl. Naſſauiſchen Hofe einen Reluitions— 
vertrag abſchließen laſſen, und ſomit die im 38ten Artikel 
der Bundesakte enthaltene Verbindlichkeit erfüllt, tote’ auch 
bereits ſchon im dritten Hefte ©. 479 bemerkt wurde. 

Mit diefer Hier ertheilten Auskunft verbinden wir einige 
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‚geographifch s flasiftijche „Nachrichten von. dieſem fouverainen 
Staate, welche dazu. dienen werden, die bisher davon ge: 
habte Kenntniß zu berichtigen. | 

Das Fürſtenthum Lichtenftein befteht befanntlich aus der 
Grafſchaft. Vaduz und der Herrſchaft Schellenberg. Beide 


kamen im fünfzehnten Jahrhunderte von den Freiherren von 


Schellenberg an die von Brandis, und. yon dieſen 1507 
duch Heuxath an die Grafen von Sub. Im Sahre 1614 
kaufte ſie Kaspar von Hohenembs um 200,000 Gulden, und 
1699 tauſchte fie Fürſt Johann Adam von Lichtenſtein gegen 
einträglichere Herrfihaften in Mähren ein, Im Jahre 1719 
wurden ‚beide vom. Kaijer zu einem. ‚unmittelbaren Reichs⸗ 
fürſtenthum, unter dem Namen Lid ten ſiein, erhoben, 
und 1725 wurde Fürſt Joſeph Johaun Adam für ſich und 
ſeine männlichen Nachkommen im Reichsfürſtenrathe einge: 
führe, deſſen Vater ſchon „1723, jedoch nur für feine Perfon, 
im Reichsfürſtenrathe Sitz und Stimme erhalten hatte. 
Das Fürſtenthum gehörte zum ſchwäbiſchen Kreiſe, 
* aber von. demſelben ganz abgeſondert zwiſchen vorarl— 
bergiſchen Herrſchaften, Tirol, dem Rhein und Helvetien, 
von Feldkirch an bis Sargans reichend. Der Flächeninhalt 
wird verſchiedentlich zu 2 und 5 Quadratmeilen geſchätzt. 
Die letztere Angabe ſcheint nach den Karten der Wahrheit 
‚am nächſten zu kommen. Das Land iſt überaus bergigt und 
waldigt, hat ſehr viel Wildpret, auch guten Weinbau. Das 
Ganze ſteht unter einem Oberamte, welches im Scoſſe 
Lichtenſtein feinen, Sitz hat und von ginem Landvogte und 
einem Rentmeiſter verſehen wird. Jede Herrſchaft hat ihren 
beſondern Landammann und Weibel, welche vom Oberamte 
reſſortiren. Zu einem Römermonate war der Anſatz 19 fl., 
Kreisſteuer 16 fl. und zu einem Kammerzieler befteht der 
‚Beitrag, nicht wie. Gagpari im Kandbuche ır Thl. 2 8. 
Aufl. von 1809. ©. ‚427 fagt,. in 46 Thaler 60 Kr., fon: 
dern nur in 25 Rthlr. 30 Kr. Das, einfache Kontingent beftand 
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in ı Mann Kavallerie und 4% Infanterie, Dermalen ift 
das Kontingent zur Rheiniſchen Bundesarmee auf 40 Mann 
geſetzt. 

Ueber die REN hat man edenfolls —— 
Angaben. Einige ſetzen ſolche auf 4000, andere auf 6000 
Seelen. Nach dem unter Beilage 2. abgedruckten Verzeich— 
niß, welches wir von guter Hand erhielten, ergiebt ſich, 
daß 1806 im ganzen Fürſtenthum überhaupt 5002 Menfihen 
gezählt wurden. 


..„. #» 





DETIEU ar * 
N»0 7.2’ 

Lie soussigne Charge d’affaires de France a l’'honneur 
de faire part ä Monsieur le Baron de Schmitz - Grol- 
lenbourg, que $. A.$. le Prince de Benevent ayant | 
mis sous les yeux de Sa Majest& l'Empereur et Röi 
la note, qu'il m’a fait Y’honneur de m’adresser au 
nom de Son Altesse Ser&nissime du Prince de .Lich- 
tenstein, Sa Majesté ne voit rien, qui ne soit con- 
forme aux Stipulations du traite de la confederation 
‘dans la determination , que ce Prince a pris de faire 
passer sur lä t£öte de 'son troisicme fils les biens, 
qu'il possede dans l’&tendue de la confederation et 
les droits de, souverainete, qui y sont attaches. _ Sa 
‚Majeste se pr&tera donc volontiers en’ tout ce, qui 
dependra d;Elle à l’execution du projet, que S. A. 
S. le Prince de Lichtenstein lui a fait! connaitre. 

‘ Quant aux formes à suivre, il me parait qu'elles 
doivent se borner ä un acte de cession de la part de. 
Son Altesse Serenissime en faveur de son fils et ä la 
communication de cet acte à la Diete de Francfort. 
Cette communication pourrait ôtre adresse à $. A. 
kEme je Prince Primat, si S. A. S. le Prince de 
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‘ Lichtenstein ne jugeäit point a propos d’attendre la 
reunion de la Diete. 

Le soussigne a l’'Honneur de renouveller à Mon- 
sieur le Baron de Schmitz les assurances de sa con- 
sideration la plus distinguee. 

Francfort le 3 Octobre ı806. 

| | BacnEn. 





Beilage 
Scelenbefchreibung im -Fürftenthum 
Lichtenflein. 
A. Grafſchaft Vaduz. 


Männlich. Weiblich 

a) Zu Vaduz.. 74 
Geiſtliche, Beamte und Hinterſaſſen 43 — 29 

2) — Schön und Planten . 2 292 
3) — Bars und Mb. . 2. 2.2. 6 — 265 
4) — Ten 2.2 2 Hr 2 305 — oo 
5) Am Triefenbrg - 2 2 2 222. 246 — 306 


! 


Seelen . 1456 — 1490 
Zuſammen 2926 
B. Herrſchaft Schellenberg. 


Männlich. Weiblch 


2) Bu Eſcheeen 2 00.0» BR 508 
2) — Mun . on 2222. bb — 
5) — Samperin 2. 2 2222 8 — 1 


4) — Ruckell .o. . 1 2 ı te... 191 
5) — Schellendes . - » 2 2 2.208 190 
| Seelen . 1056 — 1080 
— — — 


Zuſammen 2076 
Im ganzen Fürſtenthum alfo: 2492 — aSın 


Zufammen Seelen 5002 


——. 





— 
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40. 


Betrachtungen über die Souverainität der Rheint 


ſchen Bundesgenoſſen; veranlaßt durch den 


Aufſatz des Herrn geheimen Raths Medicus - 


im vierten Hefte dieſes Journals *). 





Ad reges potestas omnium pertinet, ad singulos pro« 
prietas. — Nullum tamen clementia ex omnibus magis, 
quam regem aut principgem decet. Ita enim magnae vires 
decori gloriaeque sunt, si illis salutaris potentia est. Nam 
. pestifera vis est, valere ad nocenduni. Illius demum magni- 
tudo stabilis fundataque est, quem omnes tam supra se esse, 
guam pro se Seiunt. — 
| SESEeA. 


— ——— ————-. 


Vorbericht. 


Bei dem Verluſt einer geſchätzten Verfaſſung, von welcher 
jedoch fo mancherlei Nachtheile unzertrennlich waren, müſſen 
wir uns mit dem tröſten, was wir dabei auf der andern 








Dieſer Aufſfatz war ſchon beim Schlufſe des vorigen Hefts in unſern 


Händen. Wir bemerken dieſes hauptſächlich deshalb, weil bier der königl. 
baieriſchen oben abgedruckten Deklaration nicht gedacht wird, melde Da- 
mals noch nicht in den Händen des Verſaſſers fen Fonnte. Eben fo mußte 
der Herr Verfaſſer damals noch nichts von den Abhandlungen des Deren 
geheimen Raths Gärtner und Heren Kabinetsraths Stephan, welche 
derſelbe, fo wie den Berrn geheimen Rath Medicus, gar nicht kennt, 
und von allen dreien weit entfernt lebe. Wei einer fo höchſt wichtigen 
Sache, als die Beſtimmung der Rechte der Somverains ſowol zg als der 


Mediatiſirten, bei denen das ganze deutſche Publiknm Intereſſe bat,. nınf: 


es angenehm fenn, mehrere Stimmen, nnd der Gründe für and wider 
fehs viele zu Tonnen. x DB. 


& 
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Seite gewinnen; und da der Menfch glücklicher Weiſe nun 
einmal fo organifire iſt, daß er fich mit der Zeit in alles 
finden, und feine Vorftellungsart und Lebensweife unvermerkt 
zu feinen Umftänden umſtimmen kann: fo miüffen wir uns 
an die Vortheile halten, die uns durch die Veränderung der 
NMationalverfaffung zumachfen, und wir werden hinlängliche 
Beweggründe darin finden, uns ein Schickſal gefallen zu 
laſſen, das fo manche edle Nation fihon betroffen hat, und, 
vermöge der Unbeftändigfeit der menfchlichen Dinge und der 
natürlichen Berfettung zwifchen Urſachen und ——— 
auch das unſrige werden mußte. 


An dieſes Journals vierten — e. 66, find iiber 
einige Artikel der Rheiniſchen Bundesafte Bemerkungen ab: 
gedruckt, deren achtungswerther Verfaſſer die Erklärung 
voraͤnſchickt, »daß er diefelden nicht als Diener eines Sour 
»verains, als Dedugent, oder wohl gar um das Loog der 
» Mediatifirten gegen den Geiſt der Konföderationsafte zu 
»erſchweren; fondern allein in der Abficht niedergefchrieben 
»habe, um tieferen Einfihten Gelegenheit zu geben, fie zu 
 »prüfen, zu beftätigen oder zu widerlegen, und damit gleich 

anfangs die Sache in das erforderliche Licht zu feßen. « 


Von der Einbildung, tiefere Einfichten zu befißen, oder 
eine Sache, in welche das wahre Licht doch nur von. oben 
herab fommen fann, durch mein fchwaches Lämpchen erleuch: 
ten zu können, fühle ich mich frei. Aber mich dünkt, die 
Sache werde in jenem Auflake aus einem Standpunkte be; 
trachtet, welcher, wenn er von Mehreren gewählt werden 
folte, einer richtigen Anficht der Entftehung und des Geiftes 
der Niheinifchen Bundesakte, vorzüglich aber der im derfelben 
gegriindeten Souverainität mehr hinderlich als fürderlich 
werden, und, infonderheit die gezwungenen Bürger des 
Rheiniſchen Bundesflaates und ihre Unterthanen der neuen 
Verfaffung und ihren Souverains abgeneigt machen könnte. 
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Dies thut mir weh und treißt mich an, auch Meine 
geringe Meinung befcheiden zu äußern. — 

Auch ich fchreibe nicht als Söldner und werde mich 
feiner des Gegenftandes unwürdiger Fechterftreiche bedienen; 
aber dennoch — wünſche ich unerkannt zu bleiben. 

Unerfannt kann ich mich freier vegen, und mehr dem’ 
Drange meines moralifchen Gefühls folgen; unerkannt kann 
ich das Gute überall, wo es ſich finder, herausheben und 
zur Nachahmung Aufftellen, ohne der Schmeichelei und’ 
niedriger Abfichten verdächtig zu werden. 

Auch ich will weder gegen.die Souveraing noch gegen 
die Mediatifirten ftreiten, fondern für das Wohl beider, 
für das Wohl des braven. deutfihen Volks, welches es 
wahrlich verdient, daß die neue Drdnung der Dinge * die 
beſſere, und das Geſetz ſouverain werde. | 
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Wir Allemannier und Germanen, das mächtigfte — 
»und unvermögendfte Volt — nnd Nichtvolk von Europa, 
» fchivebten in ängftlicher Ungewißheit, was aus unferer Ver—— 
»faffıng — die ſchon fange aufgehört hatte zu fern — am‘ 
» Ende noch werden follte.« * Mir mußten, dies fühlten 
wir längſt, aus dem bisherigen vechtlofen Zuftande heraus— 
gehen, um wieder in einen gefeßlichen zu treten. Nur 
grauete ed ung — und gewiß diefes Grauen war. bei den - 
Sammerfzenen, die wir rund um uns her gefehen hatten, 
feine findifche Furcht — vor allen dem, was diefem Weber: 


f 


— — * 








*) Da man der Krähe die Pfauenfedern gleich aumerkt, fo will ich 
lieber hier ſelbſt geſtehen, das ich dieſe Worte, fo mie den Eingang des 
Vorberichts und die nachfolgende Allegorie, unferem ehrmiürdigen Wieland 


abacborgt habe, 
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gange vorausgehen oder ‚denfelben begleiten Eönnte, und vor 
dem Dunfel, in welches das jenfeitige Leben gehilllt war. 

Dank fey es Napoleon dem Großen und feinen edfen 
deutfchen Bundesgenoffen, daß ung Bewohnern des fiidlichen 
Deutjchlands diefer Uebergang in ein anderes — und, tie 
wir hoffen, beſſeres — Leben fo fanft und leicht als möglich 
gemacht wurde ! 

Noch ehe die bisherige Verfaffung, die ehrwürdige, 
alte, gothifhe Burg, in welcher mehrere zum Tragen und 
Zufammenhalten des Ganzen höchftnöchige Scheidewände 
fihon durchbrochen waren; in welcher die Bewohner der vie: 
fen kleinen Zimmerchen ohne wohlverwahrte Thüren und 
Fenfter ihre wenige Habe nicht mehr zu fihern wußten; in 
welcher das beftändig unter der Aſche glimmende Feuer fchon 
die morſchen Balken ergriffen hatte; — noch ehe diefe alt: 
gothiſche Burg über unfern Köpfen völlig zufammenftürzte, 
noch ehe das Haupt der großen Familie ausrief: Kinder, 
ich kann den Sturz unferer Burg nicht mehr hindern, rette 

ſich jeder, fo gut er kann; — fand fihon ein neues, zwar 
"noch nicht vollendetes Und feites, aber doc augenfcheintich 
von dem kraftvollen Baumeifter nach einem großen Plane‘, 
auf mehrere Erweiterung und Befeftigung berechnetes, nicht 
unfreundliches Gebäude da, in welches. fih ein Theil der 
Familie gegen. Stürme und Anfälle retten konnte. 

Um der Einheit des Ganzen willen, um mehr Ordnung 
und. Ruhe im Innern und mehr Sicherheit von Auffen zu 
erzielen, hatte es der Fleinen Zimmerchen nicht fo vicle, als 
vormals die zuſammengeſtürzte Burg enthielt, und Die 
meiften fehiichternen Bewohner jener engen Stübchen mußten 
fih nun in die großen Hallen und Säle des neuen Baues 
mit aufnehmen laffen, und dem Himmel banken, daß fie 
nicht unter Schutt und Graus begraben wurden. Natür— 
ficher Weife Eounten fie nun in den fremden Hallen und 
Sälen nicht mehr fo befehlen und anordnen, wie vormals 
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in ihren eigenen Meinen Stübchen ; aber doch war einmithig 
dafür geforgt, daß fie dem ohngeachtet nicht blog ihr Eigen: 
thum, fondern auch alle und jede Vorzüge und Nechte ruhig 
behalten und genießen follten, “in fo weit folche nur immer 
mit ihrer, veränderten Lage zu vereinbaren waren. ze 

Das neue Gebäude trug — freilich nicht in römiſcher 
oder deutſcher, fondern in gallifcher Sprache — die Inſchrift: 
Confederation du Rhin, pour assurer la paix inte 
rieure, et exterieure di midi de !' Allemagne. 
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Die geheimen Triebfedern zu unterſuchen, warum dag 
neue Gebäude gerade fo und nicht anders ausfiele, warum’ 
gerade. fir diefen oder jenen und nicht auch für manchen 
andern ein eigenes Zimmerchen darinnen beveitet wurde, — 
dieß bleibt der Nachwelt überlaffen. Wir Jetztlebenden wer: 
den es fihmwerlich ergriinden Es mag feyn, daß hier und: 
da etwas menfchliches mit untergelaufen ift; daß bier und 
da die Abfichten nicht fo ganz rein waren: aber wer fann 
ſich vermeffen, dieß Hffentlich und vor allen zu behaupten, 
und der'von Napoleon dem Großen und von den vor; 
derften, ebdelften, weifeften und menfchlichften unter Deutfchs 
lands Fürften felbft geſetzten Snfchrift ihre Wahrheit abzu: 
fprechen ? Wer mögte die, wenn er es auch könnte? Wer 
mögte den Saamen der Zwietracht und des Mißtrauens in , 
die verfchiedenen. nun von Einem Bande umfchlungenen’ Far 
milien ausftreuen? Müßte man den nicht für einen Feind 
des neuen Waterlandes halten, der einen Verſuch hierzu 
machte? — | RE 


Und doch trägt der Kerr DVerfaffer jenes Auffaßes fein 
Bedenken, ©: 62 des — Hefts geradezu zu ſagen: 


»Der Hauptzwed hir Losfagung von dem 
»NReihsverbande und der Vereinigung in einen 
“ 


27. 
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»neuen Bund war, ‚daß die Theslnehmer aus 
»Neichsftänden: Souperains, würden.« 

Sn weichen Lichte müffen nun die Netter den Gerette— 
ten erjiheinen, wenn fie diefe Behauptung, fir wahr anneh: 
men? Miffen fie dadurch nicht an Spinoza's: Pisces 
a natura determinati sunt. ad minores comedendum, 
und an den daraus gezogenen Schluß » ‚oder an Bol: 
taire's | F 

» Ainsi, dans tous 7. teraps ,. nos seigneurs les 

lions J 

»Ont conclu leurs trait ͤs aux depens des mou« 

E i ERS %ı 
erinnert werden ? 27? | 

Alſo nicht der ‚große —— das Wohld des Ganzen, 
die Ruhe und Sicherheit der biedern Mitbrüder und des 
braven deutſchen Volkes zu gründen, ſondern die kleine hä— 
mifche. Freude, ihre bisherigen Mitſtände willkührlich und 
unumſchränkt beherrfihen und fie. — die bisher, obgleich mit 
weniger Kraft und Anſehen, doch immer an ihrer Seite 
ſtunden — nun anf einmal als Unterthanen — denn »iefes 
follen doch wohl (8. 70) die Worte: Alle Unterthanen wer: 
den Unterthanen 26. — anzeigen — : behandeln zu fünnen, 
ſoll der Hauptzweck des Bundes ſeyn 277 

Nein! — Innerer und äuſſerer Friede des ſüidlichen 
Deutſchlands iſt der einzige, der erhabenen Bundesgenoſſen 
wiirdige und von ihnen ſelbſt angegebene Zweck ihres 
Bundes, und die durch denſelben erlangte Souverainität 
iſt nur ein Mittel, um deſto eher und ſicherer zu dieſem 
edlen Zwecke zu gelangen! 

Sobald wir hierüber einig ſind, ſo wird und muß ſich 
alles übrige leicht geben. Denn jetzt erſcheint auf einmal 








S. Feders Unterſuchungen über den menſchlichen Willen. Thl. 3. 


S. 29 


419 


die neue Souverainität in einem ganz andern, nur ſanften 
und wohlthätigen, — BIRDRIDEN.. und zurückſcheuchenden 
Fichte. - Ä 

Wir wollen. num das Buch des neuen Bundes, die 
Konföderationsafte, nachſchlagen. Wir wollen damit vers 
gleichen, was: ſchon Hier und da einige der vorzüglichften 
Genoſſen des Bundes, welche deffen Sinn und Geift doch 
wohl kennen konnten, durch ihre Handlungen authentifch 
interhretirt haben, und der Geiſt der Bundesakte felbft wird 
uns belehren, - daß die aus ihr hervorgehende Souverainität 
es überall gut und nirgends böfe meint; 
Souverainität ift ein fremder, fchwanfender Ausdruck, 
üͤber· deffen: allgemeinen Begriff fich gar nicht — oder, wenn: 
man Luft: darzır hat, gar viel — flreiten laßt. Die Fran: 
zöfenhhaben kein Wort, um die deutfhe — mit der Verfafs 
fung zu Grabe gegangene — Landeshoheit richtig zu bezeichz 
net.. Sie nannten -fie daher immer Souverainete. — 
Mittor a) fagt bei Gelegenheit der Neuhions Kammern: 
»Deux chambres etablies a Metz et à Brisac, pour 
»reunir ä la couronne toutes les anciennes depen- 
»dances des trois eväches et de l’Alsace, enleverent 
»par leurs arr&ts un grand nombre de: seigneuries à 
»des Souverains, qui en jouissoient depuis long- 
temps.« — Der franzöfifche General Augereau wurde 
von. feiner Negierung bevollmächtigt, Friede mit den ſou— 
verainen Fürſten Deutſchlands zu machen, und ſchloß 
ſolchen mit Iſenburg, Wied, Heſſen⸗ Homburg und "andern 
ab. — Sn dem franzöfifhen Driginalterte des Entſchädi⸗ 
gungsplans nach dem Lüneviller Frieden F. 47. werden die 
geiſtlichen Fürften und vormaligen Länderbefiger anciens 








—— 


a) In f. Elömens de l’Histoire deFrance T, Ill. pag. 34a. 
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Souverains et possesseurs genannt: — Im Preßburger 
Frieden heißt es Art. VII. »Les Electeurs de Baviere 
yet de Würtemberg ayant pris le titre de Roi‘, sans 
yneanmoins cesser d'appartenir, & la..confedera- 
»tion germanigque ete..b). und Art. XI. 5. A. R. 
»(l’Archiduc Ferdinand) possedera en toute propriete 
»et Souverainete la principaut& de Wirzbourg de la 
»m&öme maniere et aux m&mes conditions qu’elle pos- 
»sedoit l’Electorat de Salzbourg. « — Dann Net. XIV: 
»Les Rois de Baviere et de Würtemberg et I'Elee- 
»teur de Bade -jouiront sur les territoires a eux ce- 
»des, comme aussi sur leurs anciens Etats de la 
yıplenitude de la Souveraistete et de tous les 
»droits qui. en derivent et qui leurs ont éêté garantis 
„„par $. M. l’Empereur des Frangais et Roi d'Italie, 
»ainsi et de la m&eme maniere qu'en jouissent. 8S. M. 
»l’Empereur d’Allemagne et :d’Autriche “et 8. M: le 
»Roi de Prusse sur les Etats allemands.« x 

Nach dem Dekret des Kaifers Napoleon vom Soten 
März 1806 wird dem Marfihall Berthier das ı Fürften: 
thum Meufchatel'mit vollen Eigenthums + und Souve— 
vainitäts : Nechten sibertragen ; aber dennoch foll- ex den 
Unterthangn: Eid ablegen. 'c) Ä 

Die in dem: Preßburger Frieden gegriindete Souverak 
nität hat ſchon viele Federn beſchäftigt, und würde deren 
noch weit mehr in Bewegung geſetzt haben, wenn nicht auf 
einmal die Rheiniſche Bundesakte erſchienen, und aus dieſer 
eine ganz neue, von der vor und nach dem Preßburger 














b) Sollte dieſer Ausdruck nicht, wie ſo manches andere im Preßburger 
Frieden, ominos ſeyn? 

c) S. Ueber den Ausdruck Souverainitit, in Häberlind Staatsarchi 
6oſtes Heft ©. 341 bis 350. 

Vogts europãiſche Staatstelationen Th. ?. Seft 1. S. 9, 


n 


> 
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— — N Souverainität hervorgegangen 
wäre. “ 
»Es iſt — ſchwerer, ſagt Feder d) als im: 
» Staatsrechte, den Worten allgemein anwendbare Bedeus 
»tungen zu geben. — "Man muß alfo die eigenen Bedeu; 
»tungen der Ausdriicke nach den Sefeken und authentijchen 
» Erklärungen eines -jediweden Volks beftimmen. x 

Dies müffen wir nun ganz vorzüglich in dem worliegen: 
den Falle thun. Döcd wird unſer Weg ebener werden e 
wenn mir uns zuvor. iiber die gewöhnlichſte allgemeine Be 
deutung des Worts Souverainität vereinigen. 

Spuverainität (Dberherrfhaft) im Allgemeinen heißt 
bei ung Deutfihen doch wohl nichts anders, als die von 
einer Höheren Macht völlig unabhängige höchfte Gewalt im 
Staate. Diefe fann entweder von dem ganzen Volke, oder 
von den Vornehmſten im Volke, oder von einem Einzelnen 
ansgeübt werden. Demofkratien und Nriftofratien — dem 
Himmel und Napoleon fey Dank! — gehen ung hier 
nichts an. — Uebt aber der Einzefne die höchfte Gewalt 
im Staate ans," fo geſchiehet diefes entweder nach Gefeken, 
welche die. Ast und den Umfang diefer Gewalt beftimmen, 
oder nicht. Im erſtern Falle haben wir den geliebten Mor 
narchen; im letztern den gefitcchteten Defpoten *). 

Ich mögte alſo unfere durch die Nheinifche Bundesafte 
entftandenen Souverains lieber Monarchen, als Souverains 
nennen, da. fogar viele Mebenbegriffe mit dem letzteren 
Worte verbunden find.’ Es iſt indeffen einmal in dem 
Grundvertrage enthalten, und wir müſſen uns num fehon 
daran gewöhnen, aber zugleich "bemühen, jederzeit einen 





dr Inf. Stundiehren zur Kenntnis des menſchlichen Willens u. f. w. 
©. 357. 
) S. Montesguieu Esprit des lois T. I. Liv. 2. chap. 4. 
Klein’d Grundfäge der natürlichen Rechtswiſſenſchaft $. 843. und 543. 
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richtigen Begriff damit zu «verbinden. Nachdem Grund: 
vertrage heißt Souverainität nichts anders, als die in den 
Händen des Monarchen befindliche — den ——— en 
gemäße — höchſte Gewalt. Br 
Der Monarch griinder- feine Größe auf die Liebe, — 
der Despot auf die Furcht. u 
Der Monarch) ‚wird um fo mehr aelicht, folglich auch 
um. fo größer werden, -.wenn er ſich, wie dieß bei den 
Mheinifhen Souverains der Fall iſt, die. ihn und. feine 
Nachfolger bindenden Grundgelege entweder in Vereinigung 
mit andern oder auch für fih und feinen. Staat allein, ſelbſt 
vorfchreibt, und aus freier — das — einer guten 
Regierung giebt. 


Br "Gr | 

Bon den Srundgefeßen kennen wir bis jetzt nur Die 
Konföderationsatte, welche durch die.Mote des franzöfifchen 
Geſchäftsträgers an dem ehemaligen deutfchen Neichstage. zu 
Kegensburg, durch die bei diefem Neichstage abgegebene Erz 
klärung verſchiedener vormaliger Neichsffändt, durch. die 
Erklärung des vormaligen Neichsoberhaupts, durch das 
Schreiben Napoleons an den Fürften Primas, durch. die 
Dedingungen, unter welchen Napoleon die mediatifirten 
Länder an ihre neuen. Souverains: übergeben hat, und ends 
(ich durch die Handlungen und Anordnungen mehrerer der 
vorderften Souverains näher erläutert und authentifch erklärt 
wird. Das Fundamentalftatut ift leider! noch nicht erſchie— 
nen. Wir miffen uns alfo vor der Hand nur an erftere 
halten, ungeachtet letzteres gewiß noch nähere Auffchliffe 
geben und uns erſt in den Stand feken wird, die neue 
Souverainität vollkommen richtig zu beurtheilen. 

Immer werden wir hierbei die Souverainität des 
Staats von der Souverainität des Regenten, wie ſchon im 
dritten Hefte dieſes Journals S. 380 bemerkt worden iſt, 
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und nich über diefes die Sonverainität in Beziehung auf 
die Aufferen — und in Beziehung auf die. inneren un 
niffe des Staats unterfcheiden miiſſen. 

Hier iſt nur von der Souverainität der Regenten im 
Innern ihrer Staaten. die Rede, 

Ehen fo wie die Nheinifchen Bundesgenoſen, um der 
Ruhe und Sicherheit des ganzen Bundes willen, ihre Sou⸗ 
verainität in Hinſicht auf die äuſſern Verhältniſſe durch den 
Grundvertrag ſelbſt beſchränkt, und z. B. dem Rechte der 
Bündniſſe, des Kriegs und Friedens, der Subſidientraktate 
u. ſ. w. entſagt haben; eben fo haben fie auch ſelbſt ihrer 
Souverainität im Innern in der Bundesakte Schranken 
geſetzt, und noch nachher, bei der erfolgten Unterwerfung 
der zugetheilten Länder, darüber zu halten Ina ver: 
fprochen. 

. Sn Hinſicht auf die Länder und Beſitzungen, über 
welche nicht das Eigenthum, ſondern nur die Souverainität 
auf die neuen Souverains übergegangen iſt, werden die 
Souverainitätsrechte im Art. 26 der Bundesakte ganz genau 
und beſtimmt angegeben. Sie ſollen in weiter nichts beſte— 
hen, als in der Geſetzgebung, in der höchſten Gerichtsbarkeit, 
in der oberen Polizei, in der militärifhen Konfkription oder 
Rekrutirung, und in dem Nechte der Auflagen. Alle 
übrigen Rechte, welche fowohl die vormaligen Reiche: 
fände, als die Reichsritter, rechtlich hergebracht hatten ) 
follen ihnen nach mie vor verbleiben. Da aber nad) der 
deutfchen Keichsverfaffung alfe und jede Reichsſtände, fowohl 
die. mächtigen, als die unmächtigen, fowohl diejenigen, 
welche durch die Bundesafte zu Souverains erhoben, als 
auch diejenigen, welche durch diefelbe der Souderainität ihrer 
bisherigen Mitftände unterworfen wurden, noch fehr viele 
Vorzüge und Rechte vor der vormaligen Meichsritterfchaft 
voraus hatten; fo wurde von den edlen Verbiindeten felbft 
Ei Beſten ihrer um des allgemeinen Wohls willen auf: 


* 
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geopferten ehemaligen Mitftände im Act: 27 noch naher und 
ausdrücklich beſtimmt, daß diefe nad). wie vor behalten follen 
»tous les droits seigneuriaux et feodaux non es- 
»sentiellement inherens a la souverainete, et les 
»revenues provenant.des dits droits. « 


Zu mehrerer Erläuterung werden einige der vorzüglich— 
ften dieſer Rechte aufgezählt, aber bei weitem nicht alle, wie 
dag et notamment beim Anfange und das et autres sem- 
blables ‚beim Schluffe des Regifters deutlich genug zeigt. 


Bei den Nechten der Souverainität, findet fich weder 
ein et notamment, noch ein et autres 'semblables. — 
Dieje neue Souverainität  ift etwas ganz anders, als 
die alte Landeshoheit, welche bei dem Umfturze der vorigen 
Verfaſſung mit dem beit. römiſchen Neiche und deifen Stans 
den zertriimmert worden ift. Die neuen Souverainitätsrechte 
find theils aus. fammtlichen Rechten des vormaligen Souver 
vains, des Kaifers und Reichs oder des Reichs in feiner 
Geſammtheit, theils ‘aus einigen Nechten der Landesherren 
oder einigen ehemaligen Landeshoheitsvechten zufammengefeßt. 
Der neue Souverain tritt nicht in die Mitte zwifihen 
den vorigen Souverain und den: Pandesheren, fondern an 
die Stelle des gänzlich vom Schauplaße abgetretenen erfteren. 
Er wird nicht neuer Landesherr, . fondern neuer Souverain, 
"Unmittelbar unter ihm, eben fo wie unter dem vorigen 
Souverain, bleibt der alte Landesherr ftehen, der nicht ganz 
von feinem Plabe weggedrückt werden foll,. fondern nur eine 
andere, dem Geifte unferer Zeit anpaffendere Stellung ans 
nehmen muß. 
Da nun auch Napoleon in feinem Schreiben an den 
Fürften Primas erklärt: ; 
» Nous n’entendons en rien nous arroger la por- 
»tion de Souyerainete, qu'exergoit l’Empereur 
»d’Allemagne. — Les princes de la confedera- 
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»tion du Rhin sont des Souyerains qui n'ont 
»point de suzerain ;« 

fo ift, wie fihon im vierten Hefte diefes Journals S. 4A. 


€ 4 
- ” . 


bemerkt wurde, ‚der Ausdruck: Mediatiſi rte eigentlich ganz | 


unrichtig. 


todt feyn, und-defien, auch fogar in den auf die neue Ver: 
faffung fic) beziehenden Ausdrücken, gar nicht mehr gedacht 
werden. Wenn aber in diefen einzigen Punkte eine Aus: 
nahme von der Negel gemacht werden, und der neue Sour 
verain zugleich auch Landesherr, ganz nach der alten, vollen 
Bedeutuug des Worts, ſeyn ſollte; ſo würde manchem der 
ſogenannten Mediatiſirten unter einer hartherzigen — viel⸗ 
leicht einen gutmüthigen Souverain repräſentirenden — Re— 
gierung ſehr wenig an Rechten und Einkiinften übrig blei— 
ben: denn was ift nicht fehon irgendwo einmal von gefälligen 
Hofpubliciften zu einem Ausfluffe oder Zeichen der Landes; 
hoheit im ehemaligen heit. römifchen Reiche gemacht worden ? 

Auf der andern Seite hingegen würden die Mediatifivs 
ten überall Beifpiele anzuführen wiffen, wo auch bei der 
alten Berfaffung ein Mittelbarer im ruhigen Befiße diefes 
oder jenes Hoheitsrechts, unbefchadet der ehemaligen Landes; 
Hoheit, gelaffen und gefchiigt worden fey, wenn er ſolches 
einmal rechtlich hergebracht hatte, — und nicht mit Unrecht 


würden ſie nun in der neuen Verfaſſung das nämliche ver— 


langen. — Welch eine unverſiegbare Quelle der Unzufriedens 

heit und des Miftrauens wäre nicht hierdurch eröffnet? 
Zum Glücke entfiheiden aber in der Bundesakte die 

neuen Sonverains felöft, ihrer erhabenen Würde gemäß, 


Nach der Bundesatie fol ja alles Alte gänzlich ab und 


* 


weit beftimmter, als man dem erften Anblicke nach glauben 


follte. 
5. 


Daß die Bundesakte die Souverainitätsrechte eben fo. 


richtig als billig angiebt, darüber wollen wir einen Sou— 


- 


- 
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verain, der feine gechte und ſeine Pflichten ſehr gut kannte, 
mit ſeinen eigenen Worten ſprechen laſſen. 

Dieſer Souverain iſt Friedrich II., deſſen Geiſt dem 
Schickſale Deutſchlands zuverläßig eine ganz andere Wendung 
gegeben haben würde, wenn er noch den ehemals von ihm 
beherrſchten Staatskörper beſeelt hätte. 

Bei dieſer Gelegenheit können wir uns zugleich davon 
überzeugen, daß die neuen Souverainitätsrechte — einige 
wenige, von den ehemaligen landesherrlichen Rechten um 
des allgemeinen Beſten willen herübergenommene, abgerech— 
net — ganz die nämlichen ſind, welche auch der vormalige 
deutſche Souverain, das iſt Kaiſer und Reich, hatte. 

Sriederich TI. ſagt in feinem Essai sur les formes 
du gouvernement et sur les devoirs des Souverains, 
im 6teht Bande feiner Oeuvres posthumes, ©. 60: 

»Qu’on s’imprime bien que la conservation des 
‚»lois fut unique raison qui engagea les hommes à 
»se donner des superieurs, puisque c'est la vraie 
»origine de la Souverainete.« (— auch, wie wir hoffen, 
der neuen im. Rheinischen Bunde, die uns eben deswegen 
um fo werther und erwünfchter feyn muß, da die alte 
deutfche in ihren leßten Tagen zu ſchwach war, die Gefege 
aufrecht erhalten zu fünnen.) &. 63 fährt er hierauf fort: 
| »Nous avons remarque que les citoyens n'ont 
»accorde la pr&eminenee a un de leurs semblables , 
»qu’en faveur des services qu'ils attendoient de lui; 
»ees services Consistent: ' 


- 


ı) »a maintenir les lois.« — &ind die Geſetze 
den Zeiten und Umſtänden fo wenig angemeffen, daß fie 
nicht mehr aufrecht erhalten werden konnen, fo gehet aus 
diefer Pflicht das Recht, neue zu geben, le droit de legis- 
lation, : hervor, welches vormals dem unter ‚ feinem Ober; 
haupte verfammelten Reiche, dem Neichstage, gebührte. 
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2) »ä& faire exactement observer la justice.« — 
Hier. haben wir die jurisdiction supröme , welche ehehin 
die höchſten Neichsgerichte im Namen des: Kaijers und bes 
Reichs ausübten. 


5) *à s’opposer de toutes ses forces à la cor- 
ruption des mocurs.«'— Hier haben. wir die haute 
police, welche ehedeffen bei dem gefammten Neiche und aus 
deſſen Auftrag bei den Kreiſen war, in den letzten Zeiten 
aber die Schwächen des Alters etwas Rart fühlte. — 

4) »ä defendre l’&tat contre ses ennemis.» — 
Hieraus gehet das droit de conscription militaire ou de 
recrutement hervor, in welchem nun ganz unumgänglich), 
wenn nicht die Gebrechen der alten Derfaffung auf die neue 
. forterben follten, ein anders werden mußte. 


Diefes vormals landesherrliche Necht mußte nun zum 
Beſten des Ganzen dem Landesherrn abgenommen und dem 
neuen Souverain übertragen werden. 

Aus dieſen mit der Bundesakte vollig übereinſtimmenden 
Worten eines Souverains, wie er ſeyn foll, ergiebt fih nun 
auch weiter, daß die alten Stantsrechtsiehrer nicht fo ganz 
unrecht hatten, wenn fie behaupteten, der Souverain fey zu 
feiner Handlung berechtigt, zu der er nicht auch verpflichtet 
fey *). Um aber diefe Pflichten gehörig erfüllen zu können, 
“muß er auch berechtigt feyn, die darzu erforderlichen Mittel 
von feinen Unterthanen zu erheben ‚ und hier: Haben wir dag 


Ste. Souverainitätsrecht unferer Bundesafte, nämlich. le 


droit d’impöt, deſſen Friedrich II. feine Erwähnung 
. thut, weil er blos von..den Pflichten, aber gar nicht von 
den Kechten des Souverains fpricht. Diefes droit d’impöt 
des Souveraing kann fich alſo auch nicht weiter erſtrecken, 
als nur fo weit es zur Erfüllung feiner Pflichten nöthig ift. 








2. Hufeland’s Lehrfäge des Naturrehts $. 465. a. 1. 


\ 
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Sn diefem Punkte war in dem ehemals heiligen, nun: 
mehr. aber — Bott, gebe es! — feligen. römifchen Heiche, 
in. welchem fonft manches in Unordnung war, die Sache 
doch fo ziemlich in Ordnung. Denn alles, was zur Aus 
übung jefer Sonverainitätsrechte und Pflichten, das beißt, 
zur Unterhaltung des Reichstags, der Reichsgerichte, der 
Kreisverſammlungen, der Kreiskontingente ꝛc. nöthig war, 
floß in den vormals reichsſtändiſchen Landen durch die jahr; 
lich ausgefchriebenen ertraordinären, das heißt, nicht firirten, 
fondern nad) den jedesmaligen Bedurfniffen fih richtenden 
Steuern in die fogenannten Steuer ; ( Kontributiong » Lan; 
‚des: oder Landfchafts:) Kaffen, und wurde von denfelben 
wieder unter den mit den Souverainifätsrechten übereinftim: 
menden Titeln: An Neichsrömermonaten, an Kammerzielern, 
- an Kreisrömermönaten, zur Unterhaltung des Kontingents 
u. ſ. w. in Ausgabe gebracht. Diefe Steuerfaffen mitjfen 
jest natürlicher Weiſe mit ihrer Einnahme und Ausgabe in 
ihrem dermaligen Aktiv; und Paffivzuftand an die neuen 
Souverains, an die Oberherren oder vielleicht nach richtiger 
Dherlandesherren, übergehen. Alles übrige aber »tous 
„les droits seigneuriaux et feodaux non essentielle- 
» ment inherens a la souverainete — et les revenus 
»provenant des dits droits« verbleidt den — ihren neuen 
Souverains untergeordneten Regenten oder den Un ter; 
landesherren. 

Freilich läßt ſich noch — der ehemaligen Pandes: 
hoheitsrechte aus ziemlich ſcheinbaren — oder hier und da 
nach den Lokalverhältniſſen wohl gar aus richtigen — Grün— 
den mit unter Die blog, im Allgemeinen beftimmten Souve: 
rainitätstechte ziehen. Faſt alles kommt jetzt auf den Som 
verain an, was er als ein feiner Souverainität weſentlich 
anflebendes Hoheitsrecht betrachten will oder nicht. Im 
Zweifel wird und muß fein moralifches Gefühl immer für 
die alten Landesherren entfiheiden. 
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.. Glaubt er: jedoch, des: allgemeinen -Wohls und der Lokal⸗ 
verhältniffe wegen, noch irgend ein weiteres landesherrliche 
Recht, auffer den Ihm. ausdrücklich zugefprochenen, zur Sou— 
verainität ziehen zu müffen; ſo wird er. Die daraus flioſ⸗ 
ſenden Einkünfte dem Unterlandesherrn nach dem Sinn 
und Geiſte des 30. Art. dev Bundesakte, auf eine gerechte 
und: billige Weiſe pergüten, und— — dem En 

BDeifpiele Baierns FM: * 


EN ee ne a 
So wie jeder vernünftige Menſch, der über feine Ber 
ſtimmung nachzudenken gewohnt. if, ſich ein ihm ganz cige: 
nes ,..nad), feiner, individuellen Lage modifizivres Syſtem über 
feine, Nechte und Pflichten--bildet; eben ſo wird und muß 
diefes jeßt — neue — Rn als ſolcher/ 
thun. 

Auf else! fühlt er 9— frei von den alten Feſſeln. 
Kein Keichsgericht verpflichtet ihn mehr, aber. noch. immer 
kontrolliren ihn fein. Gewiffer, aufgeklärte Neligiofirät und 
Sittlichkeit, vichtige. Begriffe von feiner Beflimmung, ‚Ber 
kanntſchaft mit der öffentlichen Meinung, Liebe zu ſeinen 
Bürgern, und gehörige Schätzung feines eigenen Intereſſe a), 
welches mit dem ſeines Volkes nicht blos auf das feſteſte 
und innigſte Bere, fondern im Grunde eines und daſſelbe 
liſt. er 
| Frie derich in. * nachdem er ber, — Jahre die 
große und ſchwere Kunſt, Souverain — mit. Ehren vor der 
Mit: und Nachwelt — zu feyn, praktiſch geübt, und beis 








*) e. im aten Sefte diefes Iournals S. 489. und die Eonigl. baierife 

q Kundmachung, die Landfaffi gkeit der vormaligen Reichsritterſchaft betreffend, 
Art. V. A. n. 4 und 8. dann, E. n. 3. £. im fünften: Hefte ©. 236,292 
und 240. 


a) Biſchoff's Haudbuch der. deutſcheu Kanzleipraris Th. 2. ©. 188, 
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nahe fünkzig Sabre lang im gene Sirne age a 
diert hatte, ſagt b):- 

Le mal arrive à son comblesi des —— 
»verses parviennent “a” persuader "au: Souverain que 
ses⸗ interets .sontidifferents de’ ceux de "ses sujets; 
»alors: le Souyerain’ devient l’ennemis de ses peuples 
»sans savoir pourquoi; il devient.dur, severe, inhu- 
» main par mal-entendu; car Je principe dont il part 
»etant faux, les consequences le doivent être neces- 
» sairement. Le Souverain est attache par des liens 
sindissolubles 'au corps de l'étatt 'pär'consöquent il 
»ressent. par iröpercussiön tous les ‚matıx qui affligent' 
»ses sujets; et la ’societe souflre‘ egalement des mal- 
$heurs qui touchent son Souverain. Hn'y'a qu'u un 
»bien, qui est celui de Vétat en general:« us 

Auch unfere neuen Souverains — mit Freuden ſchreibe 
ich es nieder — ſcheinen von dieſer großen Wahrheit iiber; 
zeugt zu ſeyn. Es wird dem deutfchen anne, der, "ts 
er fein altes,. bei allen feinen Altersſchwächen ihm doch eher 
wilrdiges und liebes Vaterland ii Srobe Trge fah, die 
Thräne der Wehmuth nicht unterdrücken? konnte wieder 
wohl und leicht ums Herz, wenn er ficht, wie" fich die deut: 
ſchen Fürften ihrer heuen Freiheie, ihrer Souverainitaͤt, be 
dienen; wie auch die erft ‚neuerdings natibnuliſirten ihrem 
Mitbrüdern mit gutem Beiſpiele vorangehen; wie die 
vorderften und mächtigften alles thun, um ung Deutfchen 
Achtung und Liebe gegen bie‘ neue — injuflöß en. 


- 53 








b) In dem ſchon oben angeführten Essai sur. les formes da 
gouvernement etc. in den Oeuvres posthumes T. VI. SG. 66. 
welchen er im Jahre 1781 ſchrieb. Wer an diem großen Gegenftande Theil 
inine, den wird es“nicht gereuen, noch weiter nachzulefen, wie Frieder 
rich 45 Jahre vorher als Kronprinz hierüber dachte und fehrieb, in einem 
Auffage in den Ocuvres posthumes T.: VL: S. 4a8ß8. 
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Baiern zeigt in allen- feinen neuen Einrichtungen, fo 
weit fie zur öffentlichen Kenntniß gekommen find, eine der 
Königskrone würdige, humane und liberale Denfungsart, 
Der edle Fürſt Primas giebt der Stadt Frankfurt Nechte 
wieder zurück, deren Beibehaltung fie, die mit vollem Ei: 
genthume übergegangen war, kaum zu hoffen, wagen durfte. 
Mehrere Souverains jichern allen ihren Unterthanen, ohne 
Rückſicht auf deren Glaubensbekenntniſſe, gleiche Liebe und 
gleiche Rechte zu, damit des Haſſes und des Neides unter 
Chriſten weniger werden, und zuletzt Ein Glaube ſie einigen 
möge Naſſau befiehlt feinen Gerichten, im Zweifel allemal, 
gegen den Sonverain zu fprechen. Der. Großherzog. von 
Berg geht mit ſeinen Unterthanen über. die große Angelegen; 
heit, ihr Beſtes zu. befördern, väterlich zu Rathe u. fe w. 

Welche frohe Ausfichten in die vor kurzem noch fo 
finftere Zukunft! Das ift das Eigene wahrer Weiss 
heit und das. ficherftesiinterfcheidungszeichen derfelden, daß 
fie berrfcht,; ohne: zu unterdrüäden, daß man 
ihr folgt, indem man nur feinen Meinungen zu folgen 
glaubt, feiner Ueberzeugung, feiner Bewunderung. *).. 

Nehmt alfo, hr guten und weifen Souverains! den 
Euch unterworfenen. Fürften, Grafen und Herren, in Gottes 
Namen, alle Gewalt zum Böfen. Sie werden ſich nicht 
dariiber beklagen; fie mitten ja fonft geftehen, daß. ſie das 
Böſe wollten. — Laßt ihnen aber alle Macht, alles Anfehen, 
alle Mittel und alle Kräfte, um unter Eurem Schutze, 
‚unter Euerer Leitung und Aufficht Gutes zu wirfen. Suche 

ihnen diefes edle Geſchäft leicht zu machen, damit fie Luſt 
und Freude daran. finden müffen, in Verbindung: mit 
Euch ihre Unterthanen, die ja nun auch die Eurigen find, 
zu beglücken. Ihr befördert dadurch Euer eigenes Wohl und 


— — — — 








*) S. Feder’s Unterſuchungen über den menſchlichen Willen re, im 
zten 6.8.56 . Ä - 
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in den Zeiten dev Nokh wird füh ein Kreis der Edelften, 
Diederften und Tapferftien Eures Volfes um Euch her bil: 
den und fein Leben nicht achten, um Euch und das Daten 
land. zu veften. Kine ſolche, die gefchwinde und leichte 
Befdrderung des Guten nicht hindernde — Zwiſchenmacht, 
weihe nah Montesquien’s Iheorie *) fogar zur Mo 
narchie erfordert wird, kann Eurer Souverainitäc nichts 
ſchaden. Es läßt fih vielmehr durch eine folhe Art von 
Zwifchenmacht viel’ Gutes bewirken. Wie es im Einzelnen 
damit anzufangen fey, wird Euch Eure Weisheit und Güte 
nach Ort, Zeit und Umſtänden leicht fagen. Hier follen und 
können nur Sdeen über einige der wichtigften Punkte im 
Allgemeinen fchwach angedeutet werden, fo wie fie uns der 
Faden jenes Aufjabes an die Hand giebt. 


7 | 

Das erfte und vorzüglichfte, gar nicht in Zweifel zu 
ziehende Recht der Souverainität ift das Necht der oberften 
allgemeinen Gefeßgebung. Sch fage mit Vorbedacht: der 
oberfien allgemeinen Gefeßgebung ; denn unbefchadet diejes 
Rechts können immer noch Untergeordnete die Befugniß ha; 
ben, ſich ſelbſt und ihren Untergebenen Lokalſtatute und Ber: 
ordnungen vorzufchreiben, welche aber nie den allgemeinen 
Geſetzen widerfprechen disefen, und deshalb immer von dem 
Souverain beftätigt werden müſſen. DBerfchiedene Sitten, 
Gebräuche, Vorurtheile, vorherrichende Lafter u.f.w. machen 
es oft fehr nöthig und nüßlich, daß in einem — aus meh— 
veren größeren und kleineren Ländern zufammengefeßten — 
Staate auch verfchiedene — auf Ort und Zeit paſſende — 
Geſetze gelten. Sehr gut ift-daher unfres Kern Berfaflers 
Math, die bisherigen Geſetze in den unter eine neue Som 
verainität gefommenen gändirn wenigſtens vor der Hand 


— 


*) Sm Esprit des lois Liv. II. chap. 4. 
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ftehen zu laſſen. Mit weifer Güte Hat die königl. baierifche 
Regierung diefen Grundjaß angenommen. a) 

Alles diefes ſtimmt auch mit dem oben angegebenen 
Begriffe von unferen neuen Souverains oder Monarchen 
völlig überein. 

»Le Monarque, fagt Montesquien b), qui con- 
»noit chacune de ses prövinces peut, etablir een 
»lois, ou souffrir difförentes coutumes: Mais le 
“»despote ne connoit rien, et ne peut avoir d’atten- 
»tion sur rien; il lui faut wme allure generale; il 
»gouverne par une volonte rigide qui est par-tout la 
»m&me; tout s’applanit sous ses pieds.« 

Eigenen, lokalen und natiogalen Geſetzen gehorchen, ift 
bürgerliche Freiheit; — c) und unfere Souverains 
werden ja doch gewiß lieber über freie Menfchen, als über 
Sklaven herrſchen, und auch hierinnen gerne dem lehrreichen, 
erhabenen Beifpiele Napoleons, ihres großen Protektors, 
-folgen wollen, welcher in dem Defrete, in Betreff des Kö— 
nigreichs Sjtalien, gegeben zu München den ı2ten San. 1806. 
ſehr ſchön und wahr fagt: »Die Gefhichte aller Jahrhun— 
»derte lehrt uns, daß die Einfürmigfeit der. Gefeße der 
Macht und der guten Organifation der ‚Reiche mwefentlich 
»fchadet, fobald fie fi weiter ausdehnt, als die Sitten der 
»Völker oder geographifche Nückfichten es evfauben. d) 


8. 


Daß die fogenannten Mediatifirten jetzt der Jurisdiktion 
des neuen Souverains gerade fo, wie vorher der Jurisdik⸗ 











a) ©. oben im dritten Hefte &. 457. und die Kundmachung ın Betreff 
der Ritterſchaft Art. 1. 

b) Esprit des lois. Liv. VI. Chap. I. 
0) Darftellung des Fürftendbundes ©. 2. 


A) Boger’® enropäifhe Straatsrelarfonen, 7ter Band ıted Heft ©, 1. 
| 28. 


: 


434 


tion des ehemaligen Souverains unterworfen ſeyen, ift wohl 
eben fo wenig zu bezweifeln, als daß fie auch jeßt, wie 
vorhin, einen befreiten Gerichtsftand, das heißt einen fol 
chen, haben müſſen, der fie weder in den Augen ihres 
Gleichen in andern Staaten, noch in den Augen ihrer In: 
terthanen herabwürdigt. Wie diefer angeordnet wird, hängt 
wohl. von der eigenen Verfaſſung eines jeden Staates ab, 
und es wird übrigens dem, der immer recht handeln will, 
ziemlich gleichgültig ſeyn, wer ihm in zweifelhaften Füllen 
fagt, was recht ift, in fo fern er nur überzeugt feyn kann, 
dafs der, welcher hierüber entfcheiden fol, Wiffen und Willen 
darzu hat. 


Die ehemalige Foftbare, gewöhnlich unfruchtbare und 
langweilige Aufträgal:Sjnftanz in Civilfachen hatte fehr wenig 
Werth. Aber gerade unter den verfihiedenen Arten von 
Austrägen ift die, nach welcher der Landesherr vor feinen 
eigenen, auf diefen Fall ihrer Pflichten gegen ihn entlafjenen, 
Gerichten belangt werden konnte, immer noch die vorziig: 
lichfte, welche befonders alsdann eintreten könnte, wenn 
Unterthanen Befchwerden gegen ihre Herren oder deren 
Domänen: Adminiftvationsbehörden zu fiihren hätten. 


Sin gut organifirten vormaligen Neichslanden konnte die 
landesherrliche Kammer bei der Landesregierung oder dem 
Suftizfollegio in erſter Inſtanz belangt werden, und von 
diefer giengen nun die Appellationen an die Neichsgerichte. 


- Warum follte diefes bei der neuen DVerfaffung, nad 
welcher die Herrfchaften ihre Juſtizkollegien behalten, nicht 
eben fo bleiben, und nun von diefen die Appellation an die 
DOberappellationsgerichte des Souverains gehen können ? 


Ueber das Recht der niederen und mittleren Gerichte: 
barkeit, fo mie über die Konfiftorien wird, um Wieden 
holungen zu vermeiden, unten das weitere vorkommen. 
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Nah unferem VBerfaffer (a. a. O. S. 70. n. 5.) föllen 


alle Unterthanen Unterthanen werden, das heißt: fie follen 
bleiben, was fie find; wogegen wohl niemand etwas einzu: 
wenden haben wird. Auch bei der votigen Verfaſſung waren 
»auffer dem Kaifer, alle iibrigen an dem Syſtem des Reiche 
»theilnehmenden Bürger, deffelben (des ehemaligen Souve— 
»rains) Unterehanen. Weil aber der meifte Theil derfelben 
»von ihren ordentlichen Landesobrigfeiten im Reichsrechte 
‚»vertreten wurde; fo kamen vornehmlich nur diefe, die 
"»Landesobrigkeiten ſelbſt, als unmittelbare Keichsunterthanen 
»in Betrachtung, gleichwie hingegen jene übrigen Reichs— 
»unterthanen vornehmlich als Landesunterthanen zu betrachten, 
» waren, Es iſt natürlich, daß dergleichen Unterthanen 
»eines Reichs, die in einem andern Verhältniffe wiederum 
»felbft Landesobrigfeiten find und Unterthanen haben, weder 
»zu eben demfelben Umfange von Unterthänigfeit werden 
»verbunden feyn, noch auf eben viefelbe Art behandelt 
»werden können, als die gemeinen Unterthanen anderer 
» Reiche.« — a) u Fa 
So möchte auch jeßt die neue Unterthänigkeit der vor; 
maligen bdeutfchen Reichsſtände nocd immer, zu betrachten 
ſeyn, und fie wird auch gewiß fo betrachtet werden. 
Mer fih — fahrt Mayer b), von welchem obige 
»Worte entlehnt find, fort — durch den Laut des Worts: 
»Unterthan, Unterthänigkeit, oder durch den Eonfreten Be: 








a) Mayer’s deutſches weltliches Staatsrecht. ıter Band ©. 331. — 
Auch hier finden wir wieder den großen Unterfchied zmwifchen den alten 
Fandesherren und den netten Sonveraind. Erſtere waren ungeachtet ihres 
Antheils an der Souverainität des Reichs dennoh in gemwiffer Hinfiche 
immer wieder deffen Unterthanen; letztere können und dürfen nicht Unter; 
thanen fern. a 


h) a. a. O. S. 332 u. 338. 


“ 
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»griff und Zuftand der Unterthanen diefer oder jener Staa: 
»ten — irre machen und abfchreden läßt, der muß die 
»Würde des bürgerlichen Verhältniſſes aus der lauten 
» Theorie der gefunden Vernunft, die Freiheit eines Unter; 
»thanen, die mögliche Gränze der. bürgerlichen Hoheit, und 
» den verhältnißmäfigen, ihr entfprechenden Umfang des bir: 
»gerlichen Gehorfams, nad, den Grundfäßen unferer aufge: 
— Philoſophie gar nicht. kennen.« 


10. 


Ueber bloße Namen, in fo ferne fich nicht der Sache 
nachtheilige Nebenbegriffe daran heften, ſtreite ich nie gerne; 
und wenn. alle Negierungsräthe der Mediatifirten hierüber 
eben fo, wie ich, denken, fo wird es. ihnen keine trübe 
Minute verurſachen, wenn fie nun_auf einmal Kanzleiräthe 
heißen müſſen, zumal da ich ſie verſichern kann, daß ſie bei 
einer allenfallſigen Reiſe nach Dännemark oder Rußland noch 
dabei gewinnen werden. Jeder gute Souverain wird ſchon 
ſelbſt dafür ſorgen, daß Stellen, die nun einmal fortbeſtehen 
ſollen, nicht durch Namen herabgewürdigt, und in ihrer 
Wirkſamkeit gehindert werden. Wo dies nicht zu befürchten 
iſt, iſt der Name oder Titel ganz gleichgiltig. Wegen der 
Sache felbft wird fich unten das weitere ergeben. Uebrigens 
mögen die Mediatifivten ſich ſelbſt dafür bedanken, daß fie 
nach n. 6. ihre feit vielen En geführte Familiens 
Namen behalten dürfen. 


11. 


Was ad 5 die haute police anfangt, fo hätte ich ge⸗ 
wünſcht, daß unſer Herr Verfaſſer die hohe und niedere 
Polizei blos nach allgemeinen ſtaatsrechtlichen Grundſätzen 
betrachtet, oder doch die ehemalige Reichspolizei von der 
ehemaligen Landespolizei unterſchieden, und nicht blos auf 
die Begriffe von der letzteren ſeine Schlüſſe gebauet hätte, 
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indem alle aus der ehemaligen Landeshoheit gezogenen 
Schlüffe nur Verwirrung machen, weil diefe Landeshoheit 
‘ihrem ganzen vormaligen Umfange nach gar nicht mehr 
exiſtirt, und, wie wir oben gejehen haben, feineswegs an 
die neuen Souverains iibergegangen ift, welchen nur die 
neue Souverainität, aber nicht die alte volle Landeshoheit 
gebührt. | 

Da aber zunfer Herr DVerfaffer doch einmal von den 
alten vormaligen Pandeshoheitsrechten ausgeht, fo wollen 
wir dabei bleiben, und es wird, wie ich glaube, den Mer 
diatiſirten nichts fchaden. | | 

Alſo angenommen: die obere Polizei folle der neue 
Souverain, nicht als Souverain, fondern als Landesherr 
haben; fo muß fich derfelbe nun auch gefallen laſſen, gerade 
eben fo, wie ein vormaliger Landeshere im heil. römiſchen 
Neiche, nicht wie ein eigentlicher Souverain, betrachtet zu 
werden. Es bleibt daher immer noch von wohlhergebrachten 
Rechten die Nede, die auch den Mittelbaren nicht entzogen® 
werden künnen, wenn anders der Souverain, obgleich er - 
fein Neichsgericht mehr über ſich hat, nod) gerecht feyn will. 

Siehet man die Sache fo an, fo fpricht Leift ſelbſt 
für die Mediatifirten, welche mit der niederen Polizei 
auch das Recht, Polizeigefege zu machen und neue Polizeis 
anftalten- einzurichten, nicht blos ſchon Tängft befonders ev; 
worben hatten, fondern auch von ihren Souverains felbft, 
die fi im der Bundesakte nichts als die haute police, 
die hohe.oder obere Polizei, vorbehalten oder 
ausgenommen haben, feierlich und öffentlich darin ber 
ftätige worden find. 

Schnaubert in feinem Staatsrechte der gefammten 
Heichslande $. 346. fagt: »Heut zu Tage wird ı) vom 
»Randesheren die obere oder Hohe Polizei- (politia subli- 
»mis) in Anfehung des ganzen Landes ausgeübt. 
»Vermöge derfelden werden Anſtalten, zur Polizei gehörig, 
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»theild vom Landesheren felbft gemacht, theils von dem: 
»felben beftätigt; wird alles, was der gemeinen Sicher: 
»heit u. ſ. f. nachtheilig ift, aus dem Wege gefihafft, werden 
»Polizeigefeße abgefaßt u.f.w. Unter der niederen Po: 
»lizei wird 1) diejenige, welche aus dem Eigenthume und 
» Benußungsrechte fließet, hauptfächlih 2) die vom Landes: 
»heren andern in einzelnen Diftriften des Landes, und mit 
» Subordination gegen die Landeshoheit, verliehene landes; 
»herrliche Polizei begriffen. Wegen des Umfangs 
»derfelben kömmt's auf die, in jedem Lande 
»und Orte gemachte oder hergebrachte, Be: 
sffimmung an.« 

Hergebracht haben denn doch die Mediatifirten die obere 
Landespolizei eben fo gut als die nieder. Da ihnen 
aber nach der Bundesakte nur die le&tere verbleiben fol, fo 
muß ihnen folche doch gewiß der Billigkeit nah in dem 
alfergrößten mit der Souverainität verträglichen Umfange 
swerbleiben, zumal wenn gezeigt werden kann, daß ein folcher 
Umfang der niederen Polizei auch fogar mit der ehemaligen 
Landeshoheit verträglich war. 

Das Recht, Lofalpolizeiftatute für ihre Gebiete zu erlaf; 
fen, und neue Unterthanen jeder Konfeflion, folglich auch 
Suden, anzunehmen, hat Baiern nicht nur den Grafen 
von Fugger a),. fondern auch der jest landjälfigen, ehema— 
ligen Neichsritterfchaft b) bewilligt, und wird es alfo um 
fo vielmehr auch den ehemaligen Neichsftänden zugeftehen. 

Dei der Nitterfchaft wird die Genehmigung der oberen 
Behörden darzu erfordert, und eben fo wird es auch bei 
den. vormaligen Neichsftänden feyn müffen; nur mit dem 








a) &. im erſten ‚Hefte diefes Jonrnals ©. 78. 

b) In der Kundmachung vom 31. Dec. 1806, die Berbültniffe der lands 
fäffigen Mitterfchaft betreffend, Art. IIT. A. rw. 2. und Art. V. E. 3. b. 
in Heft 5. &. 229, 230, 240. 


43439 


Unterſchiede, daß von letzteren die hier kompetente Behörde, 
das Mediatkollegium, es mag nun heißen, wie es will, 
ſelbſt ernannt und beſtellt wird, welches bei den vormaligen 
Reichsrittern der Fall nicht iſt und nicht ſeyn kann. 
Gleiche Bewandniß hat es bei der Ertheilung eines 
Veräuſſerungsdekrets fiir Minderjährige; bei der Heurathss 
geftattung; bei der Aufnahme eines Zunftgenoffen u. f. w., 


wobei das Mediatfollegium nur überall auf die Rechte des 


Souverains, vorzüglich auf das Konfkriptionsreht, pflicht⸗ 
mäßige Rückſicht zu nehmen hat. 

Auch die Befugniß, Konceffionen gu ertheilen, muß 
diefemnac, den Mediatifirten verbleiben, wenigftens fagt 
Häberlin in feinem Handbuche des deutfchen Staatsrechts 
$. 376: | . 

»Die Stadtobrigkeiten und die Gutsbefißer haben zus 
»weilen die Befugniß, Konceffionen zu ertheilen; ja wenn 
»der Gegenſtand derfelben in die niedere Polizei eins 
»fchlägt, ‚fo dürfte felöft die Vermuthung für fie feyn. 
»Liefen fie fih aber dabei einen Mißbrauch zu Schulden 
»fommen, fo wiirde wieder über fie das Tandesherrliche 
»Recht der DOberaufficht eintreten. . So glaube ich z. ©. 
»nicht, dab einem Gutsbeſitzer, der beträchtliche Waldungen 
»hat, gewehrt werden könne, Kalk: und Gppsbrenggreien, 
» Pottafchefiedereien, Glashütten u. f. w. anzulegen, oder 
yfeinen Gutsunterthanen die Konceffion, darzu zu ertheilen; 
allein wenn dergleichen zu häufig gefchähe, fo daß die 
»Forften darunter litten, fo könnte allerdings eine Einfchräns 
»kung von Seiten der Landesherrfchaft erfolgen. « 

Läßt der Souverain den Mediatifivten die Nutzungen 
von der niedern Polizei, fo ift es natürlich, daß die Media; 
tifirten auch die Koften derfelben tragen müſſen. Nimmt er 
ihnen aber jene, fo müſſen fie ihm auch diefe heimweifen, 


und es fommt nun noch darauf an, wer dabei gewinnt, der 


Souverain oder der mediatifirte Landesherr. — Go viel 
. ' 
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iſt gewiß, daß der arme Unterthan dabei verliert, wenn nur 
immer und überall, bei dem Souverain und bei dem Guts 
herrn, von den Nutzungen die Rede iſt. 


12. 


Die Militärkonſkription gehört dem Souverain. Dies 
entſcheidet die Bundesakte und der Zweck derſelben fordert 
es. Gern wird aber der Souverain die allgemeine Pflicht, 
das Vaterland gegen ſeine inneren und äuſſeren Feinde zu 
ſchützen und zu vertheidigen, feinen (ſowohl Immediat- als 
Mediat-) Unterthanen ſo leicht als möglich zu machen 
ſuchen, und nicht noch nebenher etwas dabei zu profitiren 
trachten, wenn er gerade nicht alle und jede ſeiner dienſt— 
fähigen Unterthanen zum Schutze und zur Vertheidigung 
des Vaterlandes nöthig hat. — 

Man leſe hierüber das königl. baieriſche Kanton-Regle— 
ment nach, welches im Eingange ſchön und landesväterlich 
ſich ſo ausdrückt: | 


»Die Verbindlichkeit zu Kriegsdienften tft dabei ( bei 
»dem Meglement) als eine allgemeine, von jeher anerkannte, 
»Obfiegenheit unferer. getreuen Unterthanen, die mit der 
» Erhaltung des Staates umd mit der Sicherftellung ihrer 
»eigenen Perfonen, Habe und Gitter in der genaueften Wer: 
»bindung ſtehet, zum Grunde gelegt worden, und Wir 
»haben Unſere landesväterliche Sorgfalt vorzüglich darauf 
» gerichtet, daß diefe Dienftverbindfichkeit, fo viel mit Be 
»förderung der Wohlfahrt und des MNahrungsftandes der 
»Länder gefchehen kann, mit Gleichheit getragen, fiir die 
»treffenden Individuen, fo wenig als möglich ift, drückend, 
»und für die Landeskultur nicht nachtheilig werde. « 


und im $. 26. weiter fortfährt: 


- » Wir Haben gleih im -$. a. Unferer Verordnung die 
»Regel feftgefebt : daß jeder Dienftpflichtige mit feiner Per: 
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»fon dem Waterlande dienen Müßte. — find Wir in 
»Erwägung: — 

»1) daß die in dieſem — bewilligten mehreren 
»Ausnahmen von der Militärpflichtigkeit ohnehin ſchon 
»auf alle diejenigen ſich ausdehnen, die dem Staate 
»im Civilſtande mehr, als im Militärſtande nützen 
»können, oder für die Landeskultur, für die Gewerbe, 
»oder für ihre Familien unentbehrlich ſind. 

22) Daß eine willkührliche Losmachung vom Militär: 
»dienfte mit Gelde dem Reichern alleine zu guten 
»fomme, und dem Aermern. feine bleibende Verbind— 
»lichkeit nur defto drückender und gehäffiger — 
»müßte; endlich 

23) daß nebſtdem ein ſehr erweitertes Seuraubungsißem 
» beftehet, 

»bewogen worden, nach jener Negel alles Losfaufen von * 
»Militärdienſtpflichtigkeit durch Geld oder durch Einſtellung 
»eines andern Mannes gänzlich zu verbieten.« 

Hier iſt mit der — der baierifchen Negierung fo gang 
eigenen Humanität ‚der richtige Grundſatz anfgeftellt, daß 
jeder Unterthan dem Staate auf irgend eine Meife nüßlih 
feyn müffe.. Kann diefes auf die eine Art mehr, als auf 
eine andere gefchehen, fo wiirde der Staat fich ſelbſt ſchaden, 
wenn er die ihm weniger vortheilhafte Art der Dienfte oder 
des Nubens verlangen wollte. Braucht der- Staat die eine 
Art der Dienfte von diefem oder jenem Individuo gerade in 
diefem Augenblicke gar nicht, fo kann er mit Recht fordern, 
daß es kein unnützes Glied der Gefellfchaft fey, fondern ihr 
auf eine andere Weiſe diene; feineswegs aber, daß es dem 
Staate'nuße, und zugleich), blos deswegen, weil es gerade 
nicht auf diefe oder jene Weife gefihiehet, doc) nod) eine 
‚Summe bezahle. Auch der Bauer, der Handwerker, der 
Tagelöhner nußen und dienen dem Staate, wenn fie. fich 
amd ihre Familien ehrlich mit ihrer Hände Arbeit ernähren, 


N 


\ 
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obgleich die Dienfte nicht unmittelbar, fondern nur mittelbar 
geleiftet werden. Geſchähe es unmittelbar, fo müßte der 
Staat fie auch dafür bezahlen, und mit ihren Familien er: 
nähren. Da fie ſich aber jekt das Möthige von Andern ver: 
dienen müſſen, und der Staat, weil er ihrer unmittelbaren 
Dienfte gerade nicht bedarf, fie weder zahlt noch ernährt, 
fondern vielmehr noch von ihnen mit allem Rechte die ge: 
wöhnlichen allgemeinen Abgaben zu Beſtreitung feiner 
Staatsbedürfniffe verlangt; fo wiirde es in der That unbil— 
fig und. hart feyn, wenn fie dem Staate fiir die Erlaubniß, 
ihm auf eine andere Weile nützen zu dürfen, noch etwas 
weiteres iiber die gewöhnlichen allgemeinen Abgaben entrich 
ten oder einen Theil ihres Vermögens abgeben follten. Eben 
fo gut könnte man von jedem Unterthanen verlangen, er 
miiffe, dem Staate als Gelehrter, als Soldat, als Hand: 
werfer und als Bauer nußen umd dienen; weil er es aber 
nur auf eine diefer vier Arten zu thun im Stande ſey, fo 
miffe er wegen der drei übrigen, auf welche er nicht nukt , 
nicht blos 5, fondern 15 Procent von feinem Vermögen, 
und wenn er gar nichts nußen wollte, 2o Procent abgeben. 
— Eine Abgabe, welche, wie unfer Herr Verfaffer a. a. O. 
S. 72. ad 4. fagt, jeder lieber entrichten, als perfünlich 
dienen (oder nußen) wird. — — 

Wie kann irgend ein dem Waterlande zu leiſtender 
Dienft noch Achtung und Werth in den Augen des Dienen: 
den haben, wenn das Vaterland felbft ſagt: Du wirft doch 
immer lieber fo und fo viel zahlen, als mir dienen und 
nußen; oder gar, was ja das größte iſt, mich ſchützen und 
vertheidigen wollen ? | 

Wie ann das je ſüß und ehrenvoll werden, was nad 
den Gefeken mit Geld abgekfauft werden kann? 


Sch höre, wie mir hier mancher Lefer lächelnd einwen: 
det: dag dulce et decorum paßt nicht auf den gemeinen 
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Mann; und ich- antworte niedergefchlagen: Schlimm genug, 
daß es bisher in Deutfchland fo wart — . | 

Wegen der Schlofivachen wird wohl jeder der mediatis 
firten Fürften, Grafen und Herren die Befriedigung feiner 
Wüinſche fehr leicht von feinem neuen Souverain nad) "den. 
Umftänden erhalten können. Fürs erfte find noch gar viele, 
weit wichtigere Dinge in das Neine zu bringen. 


/ 13. 
Zu dieſen wichtigeren Dingen gehört gleich die von un— 
ſerem Herrn Verfaſſer S. 72. ad 5. berührte Frage: Was 
verſteht die Bundesakte unter dem droit d’impöt? 


Volllommen bin ich mit demfelben einverftanden, wenn 
er hierauf antwortet: » vorzüglich die feit dem Weftphälifchen 
» Frieden allgemein eingeführte Kontribution;« den weiteren 
Zufaß aber: »fodann alle bisher aus der Landeshoheit geflofs. 
»fene Revenien, als Zoll, Acciſe, Judenſchutz- und Kons 
» ceffionsgelder aller Art« — kann ich nach den oben aufge: 
‚ftellten Grundfägen hier nicht gelten laffen. Wegen der 
Judenſchutz⸗ und Konceffionggelder ift im $. 11. ſchon das 
nöthige gefagt worden, und Acciſe ift doch wohl auch eine 
aug der niederen Polizei fließende Nutzung. 


Zölle haben gar häufig auch Mittelbare im vwormaligen 
heit. römifchen Reiche befeffen. | 


i 


Glaubt indeffen ein Souverain, daß die fernere Ueber⸗ 
(affung der Accife und Zölle an die Mediatifirten mit der 
neuen Sonverainität und den übrigen Einrichtungen in feis 
nem Staate nicht verträglich fey; fo wird er ſchon felbft, 
wie bereits mehrere vor-ihm, es nicht mehr. als billig fin⸗ 
den, den Mediatifirten, wenn folche einen rechtmäßigen 
Ermwerbstitel ausweifen fünneh, den Meveniienverluft zu ers 
fegen. Der gerechte und gute Mar Joſeph ift auch hier 
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bei der Ritterſchaft a) mit rühmlichem Beijpiele voran; 
gegangen. ü » 

| 9— 

Da über den Begriff der Domänen nirgends ein erheb— 
licher Zweifel iſt, fo gehe ic) gleid; zu den droits seigneu- 
riaux et feodaux, non essentiellement inherens à la 
souyerainete über. 

Vor allen Dingen muß ich Bier den Leſer darauf auf: 
merkſam machen, daß unfer Kerr Verfaſſer ©. 3. die — 
an dem Platze, wo fie fichen, gewiß nicht unbedeutenden 
und in allen Abdrücken der DBundesafte befindlichen — 
Worte: et notamment, gänzlich) ausgelaffen und überſehen 
hat. Diefe Worte, wenn er fie gehörig geachtet hätte, 
würden ihn zuverläßig fogleih darauf hingewieſen haben, 
daß unter droits seigneuriaux weit mehr, als blog die 
leibsherrlichen Gefälle, und unter droits feodaux weit mehr, 
als blos die Befälle von Erbleih ; und Erbzinnsgiitern zu 
verftehen find. | 
| Es ift Bier, das liegt Klar vor Augen, von dem 
Inbegriffe aller — der Souverainität nidt 
wefentlich anflebenden — Hoheits- (aud vor: 
maligen landesherrlihen). und lehenherrlichen 
Rechten die Rede. 

Unter die droits seigneuriaux gehören freilich auch die 
leidsherrlihen Nechte, welche in unferem füdlichen Deutfih: 
land eine weit mildere Geftalt als in dem nördtichen haben. 
Den Mißbrauch derfelden werden die Souveraing ſchon zu 
hindern wiſſen, und ſelbſt mit gutem Beiſpiele vorangehen, 
damit dieſe Rechte ohne allzugroßen Verluſt der Gutsherren 
dem Geiſte unſers Zeitalters anpaſſend gemacht werden. 
Uebrigens giebt hier das Herkommen die Beſtimmung. Ich 








a) S. die Kundmachung in Betreff der titterſchaftlichen Berbaftniffe 
Art. V. E.3.& — Heft s. ©. 240. 
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kenne ein fleines Ländchen, in welchem die Leibeigenſchaft 


nur im einigen Dörfern hergebracht, und jede. daraus fließende . 


Abgabe nad) einem ſehr billigen Maaßſtabe zu Geld - ange: 
fihfagen ift, welche die fogenannten Leibeigenen gerne und 
willig ‚bezahlen; dabei aber ‚weit mehr Sinn. für wahre 
‚gefeßliche Freiheit, als viele Freie, Haben, und feines ihrer 
einmal bergebrachten wahren oder einapSikpetg Rechte, » 
‚leicht antaſten laſſen. 

Wo es ſo iſt, da kann es f N) Hieiben, und die Leibe 
eigenen werden weniger murren, wenn; in Kinficht auf fie 
die Souveraing und die Mediatifivten es, bei dem alten laf 
fen, 'als wenn fie von diefen auf einmal für. frei erklärt 
würden, aber jetzt ihre Titular: Freiheit, nur ‚unter freunds 
(icheren Namen, weit theuerer,. ‚als -ihre vorige Titular⸗ 
Leibeigenfchaft bezahlen miüßten. 
| Diele Mediatifirten haben beträchtliche Attivlehene und 
anſehnliche Lehenhöfe. Dies, und nicht blos die Erbleih⸗ 
und Erbzinnsgüter, find die droits, feodaux, die fie nach 
‚wie vor behalten follen, So legen es die Souverains ſelbſt 
aus; denn. mir ſind Fälle bekannt, wo Souverains bei Mes 
diatifi irten die Lehen förmlich gemuthet haben. | 

„In den Landen eines und deffelben Souverains follte 


billig von gar. keiner Machftener mehr die Rede ſeyn, und 


es wäre zu wünſchen, daß dieſe in den Rechten ohnehin 
verhaß jte, und nur in der Retorſion gegriindete Abgabe von 
‚allen Rheinifchen Bundesſtaaten unter ſich gänzlich aufgehoben 
würde, damit das neue gemeinſchaftliche Vaterland auch 
hierinnen einen, Vorzug vor dem alten bekommen möge. 


15. 


Vor allen allzugelehrten ſtaatsrechtlichen Ausführungen 


hege ich ſchon ſeit langer Zeit einen Widerwillen. Sie haben 
gewiß größtentheils mehr geſchadet, als genutzt. Ich bin 
überzeugt, ‚manche Dinge, deren. mir ung jetzt ſchämen, 
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wirden im ehemaligen deutfchen Keiche nicht gefchehen fen; 
manche deutfche Fürſten würden ihr eigenes wahres Intereſſe 


beffer bedacht, und ihre fchwächeren Briider, anftatt fie zu 


unterdriickeh , fihonend und achtend behandelt, und ihr Ber: 
trauen zu gewinnen und zu erhalten geſucht haben; mandher 
Fürft wiirde fein Volk und manches Volk feinen Fürfren 
mehr geliebt Haben; — wenn fo manche grundgelehrte, 
fcharffinnige. Ausführung weit: und tiefhergeholter Rechte in 
der Geburt erſtickt wäre. 

Als die Rheiniſche — wie ein Deus ex ma- 
china erfchien, befand auch ih mich in einer Geſellſchaft 
mehrerer deutſchen Gelehrten und einiger ſehr gebildeten und 
unterrichteten franzöſiſchen Offiziere. Erſtere begannen eine 
überaus gelehrte und gründliche Disputation dariiber, mas 
die Bundesakte mit der Jurisdiction supr&me, moyenne 
(et basse fagen wolle: fie fprachen viel von der jurisdietione 
:alta et bassa; superiore, media et inferiore, et sic 
'porro, — als die anwefenden franzöfiichen Offiziers auf 
einmal ganz einfady und entfcheidend erklärten: die Worte 
der Bundesakte fagten nichts anders, als die erfle, zweite 
und dritte Inſtanz. 

Ich ließ mir diefe Auslegung gern gefallen, und freut⸗ 
— als ich fie durch das Benehmen der verdecen Bun 
desgenoſſen beftätigt fand. 

Bei diefen authentifchen Erklärungen und dem eigenen 
Anerkenntniß unfers Herrn DVerfaffers, daß die Sriinde 
dafiir weit wichtiger, als die dagegen find, ift alfo die Sadı 
eigentlich völlig abgethan, und wir wollen unfere Pefer nicht 
mit weiteren überſtüſſigen Erörterungen derfelben ermüden. 

Die Mediatifirten behalten ihre Kollegien; fie ernennen, 
#aräkterifiren. und patentiſiren die dazu erforderlichen Räthe, 
eben fo wie ihre Beamten. 

Sehr richtig Heißt es übrigens &. 77, daf die Me: 
diatiſirten die niedere und mittlere Jurisdiktion in civilibus 
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et criminalibus, wie auch die Forſtjurisdiktion, welches 
alles fie ſchon vorher Hatten, jetzt nur kraft einer wichtigen 
allgemeinen Staatsafte behalten, alfo diefes Recht nicht der 
Gnade des Souveraing zu verdanken haben. Doch hat der 
Spuverain die jurisdiction supreme; es fteht ihm: -affo 
auch hier die Oberaufficht zu, damit überall Recht und Ger 
rechtigkeit gehandhabt werde. Will er dabei auch: feines 
Namens gedacht haben, fo kann und wird niemand etivas 
dagegen einwenden; und will er die Räthe der Medintkolle: 
gien und die Mediatbeamten auch in feine-Pflichten nehmen 
laffen, fo thut er meines Erachtens fehr wohl daran, 'da: fie 
ja doch alle. nach den: allgemeinen Gefeken des ‚Staats; 
in welchem “fie leben ‘und wirken , — und — 
müſſen. 

Wo die Mediatkollegien ſo beſtellt ſind, daß ihnen den: 
Souverain: auch die Mitbeforgung- feines Intereſſes anver⸗ 
trauen kann, da könnte der Uebergang.ium fo. leichter: und 
um fo -unmerflicher gemacht werden, wenn das Mediatkolle;s 
gium gewiſſermaaßen, als ein demz Souverain und. dem 
Mediatifirten gemeinfchaftliches betrachtet würde. Man 
wiirde jet nicht immer fo genau darnach fragen, ob: diefes 
oder jenes Namens des jeßigen Souverains oder Namens 
des vormaligen Landesheren- gefchähe. - Genug, wenn nur 
gefchiehet, was zum allgemeinen Beſten gefihehen muß. Bei 
einer folchen Einrichtung könnte auch wohl der Name: Net 
gierung, ſchicklich beibehalten werden... Wo aber: diefe Ein⸗ 
richtung niche thunlich it, fondern das Mediatkollegium blos 
auf die Juſtiz in zweiter Inſtanz eingefchränfe werden muß, 
da mögte wohl der. Name: Ssuftigtanziei, oder dergleichen 
paffender fenn. 


Auf alle Fälle. bat aber der: Souverain das Hecht, zu 


verlangen, daß ein ordentliches formirtes Dikaſterium vor—⸗ 
handen fey-, und die künftig als Mitglieder deffelben aufzu— 
nehmenden Subjette fich über die hierzu erforderlichen Kennt 
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niffe und Fertigkeiten, es fey nun bei den Stellen des 
Souverains oder ‚bei dem Mediatkollegio, in einer fErengen 
Priifung ausweiſen. 

Sa es ift nicht blos ein Recht, es ift vielmehr eine 
Pflicht. des Souverains, folhe Einrichtungen zu, treffen, 
durch weiche er’ fih in Zukunft verfihern kann, daß alle 
Stelle der Mediatifirten mit tauglihen Subjeften befekt 
find. - —F 
Aber auch hierbei wird immer der in der Bundesakte 
athmende Geiſt der Billigkeit ſeine Schritte leiten. 

Was die Beſoldungen anlangt, ſo wünſchte iſt, daß 
ſowohl der Souverain als. der Grundherr, jedem feiner 
Diener eine verhältnißmäßige firirte Befoldung geben, aber 
darüber wachen laffen ınögte, daf alles, was gefhehen ſoll 
und muß, doch in der gehörigen Zeit und Ordnung geſchehe. 
Gerade bei den untern Polizeibehörden mögten die Sporteln 
am mwenigften taugen. Daß die Bundesakte unter der Sur 
risdiftion, welche die Mediatiſirten behalten follen, auch die 
voluntäre und die Molizeijurisdiktion mit verfiehe, Tann 
kaum einem Zweifel unterworfen feyn, da unter die Sow: 
verainitätsrechte weiter nichts als die jurisdiction supr&me 
und die haute police gezahlt wird. 

Uebrigens führt unfer Herr Verfaffer, nachdem er S. 68 
geſagt hat, die ganze Ereigniß der neuerlichen Mediatiſirungen 
habe, die gräflich Fuggeriſche Subjektion unter die Krone 
Baiern ausgenommen, kein Beiſpiel in der deutſchen Ge— 
ſchichte, doch S. 77 ſelbſt eine Menge ſehr paſſender Bei— 
ſpiele an, welche allerdings den neuen Souverains mit Pins 
fiht auf Zeit und Ort zu Vorbildern dienen fünnen. a) 











a) Der, Herr Herandgeber diefed Journale hat und im aten Hefte ©. $ 
die Hoffnung gemacht, daß er Über diefen Gegenftand in einem der näch— 
ften Hefte mebr ſagen werde. Ich ſchweige alfo bier, mo ich vielleicht obne 
bin ſchon zu weitläuftig geworden bin, ganzlih davon, um mir nicht den 


— 
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16. 
Da die — der neuen Souverainitätunterworfenen — 
vormaligen Neichsftände ihre bisherigen Kollegien doch ein: 
mat behalten follen, fo fehe ich nach allem bisher Geſagten, 


nach dem — wenigftens mir — fo einleuchtenden großen _ 


Unterfchiebe zwiſchen der vorigen Landeshoheit und der jetzigen 
Souverainität; nach allen Schlüffen, welche ſich aus der 
ehemaligen Landeshoheit machen laffen, wenn doch ja auch 


nach ihrem Tode noch immer die Rede von ihr ſeyn fol, 


fobald es zum Mortheil der Souverains gerveichen kann, 


weiche übrigens jede Niückerinnerung an die alte Verfafing 


vermieden wiffen wollen; hauptfächlich aber nach dem Sinne 
und Geifte der Konföderationsafte® in der That gar nicht 
ein, warum man ihnen nicht auch ihre bisher gehabten 
Konfiftorien, verfteht fih mit Subordination gegen die Sous 
veraing, laffen will. | 

Wo fteht unter den von der Bundesafte angegebenen 
Sonverainitätsrechten, welchen fein et notamment vorans 
gehet und fein et autres semblables nachfolgt, auch nur 


ein Wort von Episcopalrechten, und wie fonnten dieſe bei 


den verfchiedenen Religionsverhältniffen, in — * 
nur darunter gerechnet werden? 

Wer jetzt noch immer aus der vormaligen dandechehein 
beweiſen will, der muß ſich auch gefallen laſſen, aus der— 
ſelben widerlegt zu werden, und kann ſich nicht mehr darauf 
berufen, daß alles Alte ab ſey. — Ä | 

+ Unfer alter ehrwürdiger Pütter (deffen fonft fo männ⸗ 
lichen Geift der gütige Himmel fchon bienieden wieder in 
die unfchuldsvollen Tage der Kindheir zurückgeführt hat, um 
ihm den Schmerz, den er fiber ben Umfturz einer von ihm 
geliebten Verfaſſung, ‚an deren Erhaltung er ein Menſchen⸗ 











— — — — — —— 


gerechten Unwillen der Leſer zuzuziehen, wenn ihnen ſtatt des erwarteten 
Fſchmackhaften Gerichts ſchlechte alltägliche Koft vorgeſetzt würde. ⸗ 


20. 
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alter hindurch ſo treu und —— gearbeitet hatte, noth— 
wendig fühlen mußte, zu erſparen) mag uns belehren, wie 
wenig aus der vorigen Landeshoheit auf die Episcopalrechte 
mit Grunde geſchloſſen werden könne. 

»Landeshoheit — ſagt er b) — iſt nad) der Reichsver⸗ 
»faſſung, die auch ſeit der Religionstrennung hierin keine 
»Aenderung erlitten hat, fiir alle und jede Stände einerlei., 
Was ein geiftlicher Reichsſtand in feinem Lande vor fatho: 
»lifchen welslichen Neichsftänden voraus hat, das gebührt 
»ihm nicht vermöge feiner Landeshoheit, fondern vwermöge 
»der in der hierarhifchen katholiſchen Kirchenverfaffung ge: 
»griimdeten geiftlichen Gerichtsbarkeit und Diöcefanrechte. 
»Eben fo hat nun aud ein evangelifcher Neichsftand das: 
»jenige, was er in Religions- und Kirchenfachen vor katho— 
»lifchen weltlichen Reichsſtänden voraus hat, nicht feiner 
»Meichsftandfhaft und Landeshoheit, fondern der 
»durch den Neligiongfrieden in Freiheit gefeßten evangelifchen 
» Kivchenverfaffung zu danken, wie fie in jedem Lande, oder 
»an jedem Orte, mittel ausdrücklicher oder ſtillſchweigender 
»Uebereinkunft zwifchen Herren und Unterthanen ihre Be: 
» ftimmung erhalten: haben. « 

Die Verſchiedenheit der Nechte, und daß diefelben nicht 
aus Einer Quelle abzuleiten find, ergiebt fich feldft fchon eben 
darays, daß evangelifche Fürſten die ihnen in Religions: und 
Kirchenfachen überlaſſenen Nechte nicht durch die gewöhnlichen 
Landesfollegien , fondern durch eigene geiftliche Kollegien, 
oder. fogenannte- Konfiftoria ausüben, in welchen ſich auch 
geiftliche Näthe befinden. c) | Ä 

Daß übrigens ſehr haufig auch Mittelbare, (Pandfaffen 
und Stadte) — unbefchadet der vormaligen Landeshoheit, 
nicht blos in Gemäßheit des Weftphälifchen Friedens Art. 5. 








b) In feinen Erörterungen ıc. 2. Bd- ©. Bo. 
& Häberlin’s Handbuch des deutſchen Staatsrechts gter Bd. ©. 426. 
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$. 31. unter katholiſchen Heichsftänden, fondern auch unter 
proteftantifchen Landesherren ihre eigenen Konfiftorien , oder 
die kirchliche Aufſicht und Gerichtsbarkeit gehabt haben, da; 
von kann ſich jeder, der ſeinen eigenen Augen nicht trauen 
will, aus den unten angeführten Eariſcheller⸗ mit mehrerem 
überzeugen. d) 

Wer ſich mit redlichem ——— Eifer bemühet, 
alles Gute in der neuen Ordnung der Dinge aufzuſuchen, 
und hieraus, zu feiner. eigenen "und ſeiner deutjchen Mit 
brüder Beruhigung, frohe Hoffnungen fir die Zukunft zu 
fchöpfen, den muß es in der That fchmergen, wenn Mäns 

r, :die doch fiir die neuen Souverains arbeiten, immer 
wieder den alten Sauerteig in die neue Verfaffung mit eins 
zufneten fuchen. 
| Unfer Herr Verfaffer hat wohl nicht davan N 

daß jeßt auch fo viele. proteftantifche Lande unter katholiſche 
Sonveraing kommen, und daf es dem Geiſte der Bundes 
afte völlig zuwider feyn wilrde, wenn auf einmal dieſen 
proteftantifchen Unterthanen ihre bisherigen Behörden in 
Religions ; und Kirchenfachen genommen werden wollten. 
Sehr gerne gebe.ich zu, daß die neuen Stellen des Sous 
verains eben fo gut oder wohl gar beſſer beſetzt ſeyn können, 
als die alten des vormaligen Reichsſtands, und daß bei die— 
fen neuen Stellen nicht das allermindeſte für die Gewiffens: 
freiheit zu befiicchten feyn wird; aber wer macht diefes, 
wenn es auch noch fo augenfällig fenn follte, dem — alle 
Neuerungen fcheuenden — gemeinen Manne begreiflich ?- 

Wer in Gegenden lebt, wo Katholiken und Proteftanten 
vermiſcht unter einander. wohnen, der. wird gewiß fchon . 








— — —— 





d) Sqranbert' 8 Grund ſätze des Kirchenrechts der Proteſtanten und 


Katholiken $. so. $. 133. seq. 
Häberlin a. a. D. ©: 19, 
Boehmeri priseipiajuris canenici {. 188, 
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. bäufig gehört Haben, daß bei der neuerlichen Umwälzung der 
Dinge die Katholiken fih fiirchten, fie müßten Lutheraner, 
und die Proteftanten, fie. müßten Katholifen werden. Giebt 
man bdiefer thörigten Volksmeinung nicht Nahrung, wenn 
man auf einmal die bisherigen gewohnten Behörden in 
Religions- Kirchen : und Schulfachen abandert? Und wie 
iſt dabei an Erreichung des großen Zwecks, an eine wechfel: 
feitige freundfchaftliche Annäherung beider Theile, oder auch 
nur an eine Angewöhnung zu: denken, einen braven Nadı: 
barn, der aber iiber gewiffe Dinge, über welche fi am 
Ende doch eigentlih weit mehr fühlen als glauben läßt, 
etwas anders denkt, als ih, eben fo herzlich lieben zu kön— 
nen, als einen andern, der Öffentlich vorgiebt, er denke vol: 
fig übereinftimmend mit mir, bei genauerer Unterjuchung 
aber gewiß oft befennen wiirde, daß er in feiner Denkungs; 
art oder in feinem Glauben weit mehr von mir verjchieden 
fey, „als jener ? 

Nach) dem Geifte der Nheinifchen Bundesafte foll ein 
jeder Menfch in den Rheinifchen Bundesftnaten feines Glau: 
bens leben. Das Glauben folh und kann ihm nur Vortheife 
in feinem Inneren und jenfeits des Grabes bringen; aber 
das geſetzmäßige, vechtfchaffene und edelmüthige Handeln 
muß ihn, fein Glaube fey, welcher er wolle, im Aeuffern 
und kdieffeits des Grabes völlig gleiche Vortheile, wie jedem 
andern gewähren. | 

Und wenn auch die Souverains glauben, die Episcopal: 
rechte gehörten ausfchließtich ihnen zu, wie leicht fünnen fie 
nicht, wenn fie nur wollen, dieſe Nechte fichern, ohne das 
mit Vorurtheilen behaftete Volt gleich im Anfange ſcheu 
und mißtrauifch zu machen! Sie dürfen ja nur befehlen, 
das bisherige Konfiftorium folle fi) auch nach ihrem Namen 
mit nennen, und die Mitglieder deſſelben ſollen auch ihnen 
mit verpflichtet werden. Sie dürfen ja nur von, oben herab 
dariiber wachen laffen, daf alles thunliche Gute, was fie 
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gethan Haben wollen, gefchiehet, und ed. wird gewiß jeßt 
alles gefihehen , ohne daß der Unterthan der neuen Drdnung 
der Dinge abgeneigt gemacht wird ; vielmehr wird dieſer 
nach und nah — denn auf einmal läßt füh unterm Monde 
ſchlechterdings nichts dauerhaft und feft bauen — einjehen 
lernen, daß man es gut mit ihm meint, und daß es jeßt 
beffer wird, ale es war. | 


Noch ein Grund mehr, die bis jet beftandenen Kon: 


fiftorien zu lafen, ift folgender: In manchen Kleinen Län⸗ 
dern haben die bisherigen Pandesherren entiveder aus eigenen 
Mitteln, oder auch aus öffentlihen — von ihnen. errichteten 
und geftifteten, nothwendiger und billiger Weife nun auc) 
bei aller Veränderung zu ihrer. Dispofition verbleibenden — 
Anftalten für Kirchen, Pfarreien und Schulen viel gethan; 
die oft elenden Befoldungen der verdienitvollen Neligiong :, 
Volks; und Jugendlehrer nach und nad) verbejfert und den 
jekigen Zeiten und VBedürfniffen anpajjender gemacht. Nimmt 
man nun den Mediatifirten auf einmal, bejonders in einen 
Zeitpunfte, wo fie ohnehin ſchon fo manches verlieren und 


über fih ergehen laffen müſſen, ‘auch noch das Recht, in 


die Verbefferung der Pfarr s- und Schulftellen und in die 
‚davon abhangende fittliche Bildung ihrer Unterthanen etiwas 
zu reden, oder fogar, die fünftige Verwendung der von 


ihnen und ihren Vorfahrern geftifteten und. aus freiem Wit: 
ten hergegebenen Gelder zu beftimmen; "fo ift es wahrlich! 


mehr von ihnen gefordert, als man billiger Weife von Men— 
ichen, wie fie nun einmal find und wohl immer bleiben 
werden, fordern fann, wenn man ihnen demungeachtet zu: 
muthen will, noch fernerhin fir das gemeine Beſte eben 
daſſelbe zu thun, was fie bisher gethan Haben. 

er leidet am Ende hierunter am meiften? Niemanden 
anders als die armen Unterthanen; aber nicht diefe allein, 
fondern durch die ganz natürliche unausbleibliche Zurückwir— 
ung auch die Souverains und die Mediatherrſchaften! — 


_ \ 
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Fornifationsfachen, faft fehame ich mich deren bier zu 
gedenken, - gehören in den meiften deutfchen Ländern jetzt 
fhon lange nicht mehr vor die Konfiftorien,, fondern vor die 
bürgerlichen Gerichte; in mancen auch noch vor die Cent; 
— und ich hoffe, die Souverains werden feinen Anfpruch 
darauf machen, — A 

17. 

Wenn die Mediatifirten in den Gemeindswaldungen ımd 
Feldern jagen wollen, fo müſſen fie die Befugniß darzu 
vechrlich hergebracht haben, Tonft begehen fie eine Ungerech 
tigkeit, die der Souverain eben’ fo wenig feiden, als auf 
‚ feiner Seite ausüben wird, welches doch offenbar der Fall 
feyn würde, wenn er, der Bundesakte zumider, für fich ſelbſt 
und ohne Zufriedenheit der Mediatifirten Bergs und Kitten; 
werke in deren Landen anlegen, oder ihnen fonften, einmal 
hergesrachte der Souverainität (nicht der Landeshoheit) nicht 
werentlich anklebende nutzbare Hoheitsrechte, Neubruchs⸗ 
zehnten u. dgl., ohne vollkommene Entſchädigung entziehen 
mollte. 

Wie übrigens die Scheidung der Revenüen zwifchen den 
Souverains und den bisherigen Landesherren zu machen fen, 
dariiber läßt fich bei den fo verfchiedenen Lofalverhältniffen 
der Souverains und der Mebdiatifirten im Allgemeinen wer: 
nig gründfiches fagen. Es wird auch zu nichts helfen, wo 
nicht das moralifche Gefühl fir Necht und Billigkeit die fo 
leicht aufzufindenden Negeln bei diefem Geſchäfte vorfchreibt. 


18. 


Unfer Herr Verfaſſer vergleiht a. a. D. S. Bı. . die 
neue Ordnung der Dinge mit den Paragien reichsftändifcher 
Häuſer. Diefe Vergleichung iſt ſehr paflend, und würde, 
wenn man fie weiter durchführen wollte, überaus fruchtbar 
an giftigen ‚Folgerungen für die Mebdiatifirten feyn. 

Hier nur einige Wine, 
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1) Die Paragirten haben urfprünglich , gleiche Rechte 
mit dem regierenden Landesherrn. 

Eben fo die Mediatifirten mit den neuen. Souverains; 
nur mit. dem Unterfihiede, daß fie urfpriinglich alle. die 
landesherrlichen Rechte, welche, jeßt der Souverain an ſich 
ziehet, fir fich ganz allein befaffen, ohne daß dieſer ſchon 
vorher einen Antheil daran hatte. | 

2) Um des allgemeinen Wohle und höherer Zwecke 
willen müffen die Paragivten auf einen Theil ihrer Rechte 
Verzicht leiften. 

Eben fo die Mediatifirten; nur mit dem Unterfchiede, 
daf die Paragirten ihren Nechten, welche eintretenden Falls 
wieder aufleben können, nur einſtweilen hauptfächlic sum 
Vortheile ihrer Familie entfagen, die Mediatifirten hingegen 
folhes ohne alle Hoffnung eines Wiederauflebens und ohne | 
alle Rückficht auf ihre Familie, blos um des allgemeinen 
Beſten willen, thun müſſen. 


3) Der Verzicht der Paragirten kann billiger Weiſe nie 
weiter ausgedehnt werden, als es die höheren Zwecke erfor— 
dern oder die deshalb errichteten Verträge beſtimmen, und 
im Zweifel muß die Auslegung immer für die Paragirten 
gemacht werden. 

Alles eben ſo, und nach Obigem gewiß noch weit mehr, 
bei den Mediatiſirten. 


4) Die Paragirten behalten gewiſſe vorzügliche Hoheits⸗ 
rechte und einen Theil der Landesherrlichkeit. 
Eben ſo die Mediatiſirten. 


Vielleicht könnte auch bei ihnen, ſo wie ehemals bei 
den Paragirten, der ihnen bleibende Theil der Landesherr⸗ 
lichkeit mit dem Worte: Botmäßigkeit, bezeichnet werden, 
welches zwar von der Landeshoheit noch merklich unterfihie: 
den, jedoch auch mit dem Ausdrucke einer niedern Gerichte: 
barkeit, dergleichen die jurisdietio patrimonialis ift, bei 


456 | PR 4 


weitem nicht zu verwechſein, ſondern aa⸗ von otwas 
größerem Umfange iſt. a) | 

5) Die Srundfäße der Negalitat Können nie mit gleicher 
- Strenge auf die paragirten ‚Herren, wie auf andere Privat 
perjonen angewendet werben, 

Eben fo wenig, und gewiß noch weit weniger auf die 
Mediatifivten. 

. &8 ließe ſich diefe Vergleichung leicht noch — fort⸗ 
ſeten, und dabei beweiſen, daß, wenn auch, wie es faum 
anders fenn kann, immer noch eim fehr großer Unterfdyied 
zwiſchen den Paragirten. und den Mediatifirten iſt, gerade 
die Berfchiedenheiten überall zum Vortheile der Mediatifieten 
ſprechen. 


| 19. 
Sowohl wegen ber in den mediatifivten Landen allenfalls 

anzuftellenden oberherrlichen Kommiffarien, als auch wegen 
des den Mediatifirten, nach dem Art. 28 der Bundesafte zufte: 
henden Rechts der Austräge in Kriminalfallen, wird wohl jeder 
Souverain in feinem Staate eigene, der Bundesafte ges 
mäße, Anordnungen nach den Lofalverhältniffen machen müſ— 
fen. Eine allgemeine, durchaus gleichförmige Beſtimmung 
Pe 

a) Pütter’s Rechtsfälle Bd. 2. Th. 2. ©. 49. ueberhaupt kann das 
ganze Resp. CCII. Hier nachgeleſen werden. 

Arch im ehemaligen deutſchen Reiche gab es der Landeshoheit ungeach⸗ 
"tet eine untergeordnete kandesherrlichkeit, ein territorium subalternum. 

Gribner de jure territorii. subordinati. 

Biener de territorio subalterno , superioritatis territo- 
rialis aemulo. | 

Es könnte ja alfo um To viel eher unter der Gouverainität ein 
territorium subälternum geben. Das es nit aemulum werde; 


dafür kann die summa polestas jetzt noch weit beſſer ſorgen, als ehe⸗ 
mals die superioritas territorialis. 
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fir alle Bundesftaaten über die Einrichtung dieſer u. a. dgl. 
Segenftände könnte im Ganzen eben fo viele Nachtheile als. _ 
Vortheile bringen. Indeſſen find. Vorfchläge darzu immer 
fhaßbar, und werden gewiß von Souveraine, die das Beſte 
wollen, gern gehört und nad .— auch gern ange; 
wendet werden. . 

Ueber den Art. 34 iſt ſchon im vierten Hefte diefes 
Journals (S. 120) eine eigene Abhandlung abgedrudt, 
welcher ich im Allgemeinen völlig beiftimme, 


20. 


Wenn ich mir fihmeicheln dürfte, daß vielleicht Bier 
und da ein biederer Deutfcher, welcher fi) noch jiber den 
Verluft- unferer alten Verfaſſung grämt, ‚durch das Lefen 
diefer Betrachtungen eben fo fehr beruhigt, eben fo fehr mit 
der neuen Ordnung der Dinge ausgeſöhnt, und eben ſo ſehr 
für frohe Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft empfänglich 
gemacht werden könnte, als ich es durch das Niederſchreiben 
derſelben geworden bin, ſo wäre meine Abſicht erreicht und 
meine geringe Bemühung reichlich belohnt. 

Sollten aber, Manchem die hier angedeuteten Troſt⸗ 
und Beruhigungsgründe nicht hinreichen, fo frage ich ihn: 
ob er wohl nad) ruhiger, unbefangener Ueberlegung mit einem 
alle feine deutfchen Mitbürger liebevoll umfaffenden ‚redlichen 
Herzen ernftlich wünſchen könne, daß der Zuftand, wie er 
mehrere jahre vor dem Nheinifchen Bunde in Deutſchland 
war, wieder zurückkehren mögte? 

Ein Zuftand, -in welchen nur Gewalt ir Hecht galt; 
in welchem der Schwache feinen Schutz und feine Sicherheit 
feiner — im Angefihte und mit Wiffen und Willen des 
ganzen deutfchen Volkes feit Jahrhunderten ruhig“ befeffenen 
Dechte mehr. fand; in welchem Diener und Unterthanen 
täglich von ihren Pflichten, deren firenge Erfüllung fie nicht 
nur ihren Herren hienieden, fondern auch dem Herrn aller 
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Herren, dem höchften Wefen, in einem theuern Eide zugefagt 
hatten, abwendig nemacht werden wollten, in welchem der 
gemeine Mann täglich mit anjehen mufite, daf man den 
Geſetzen zum Troß thun und treiben fünne, was man wolle, 
wenn man nur die Macht habe zum Durchſetzen feines Wil— 
lens und zum Abhalten des rächenden Arms der Gerechtig— 
keit! 

Was hätte am Ende nothwendiger Weiſe aus unſerem 
braven deutſchen Volke werden müſſen, wenn dieſer Zuſtand 
noch ein Menſchenalter hindurch gedauert hätte ?? 

Ein Achter praktifcher Philofoph, unfer Feder b) fol 
uns antworten: »Die Metfchen find zu aufmerfjam auf 
ihre Führer und Negenten, und ihr Beiſpiel hat zu viel 
»Einfluß auf fie, zumal da, wo es ohnedem ſchon ftarf ae 
»griimdeten Neigungen Vorfhub thut, als daß man nicht 
»verfichert feun könnte, der Geift des öffentlichen Betragens 
»einer Nation und die Politik ihrer Regenten werde bald 
»Geiſt der einheimifchen Sitten und Handlungen werden. 

»Dergeblich ift es alfo, daß man hofft, gerechte und 
»edelmüthige Bürger zu haben, wo Diejenigen, die am 
»Nuder fisen, die Gerechtigkeit nah der Macht abmeſſen, 
»und Pit für Klugheit halten. Wo man durch abjchredende 
» Macht und zuvorfommende Arglift, dur Meineide, Ders 
»rätherei und Beftehung bei den Verhältniffen gegen Aus; 
»wärtige fid zu beifen und alles. auszurichten fuhrt: da 
yrechne man nur darauf, daß man bald Bürger haben 
»werde, die unter fich eben diefe Maafregein befolgen. Du 
»meliora nobis!« — — im Rheinifhen Bunde. 


21. 


Sa gewiß, es wird beſſer mit uns Deutichen werden ! 
Wir miüffen aber nur nicht verlangen, daß alle alte, tief 





bh) An f. Unterfuhungen über den menfhliden Willen. gr Ei. e. a. 
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- eingeiwurzelte Uebel auf einmal von Grund aus geheilt wer; 
den ſollen. Wir müffen jest im feften Vertrauen auf die 
Hand, die uns durch diefes Dunkel führt, auf den Seift, 
der in der neuen Konftitution athmet, und auf den Edel: 
muth unferer deutfchen Fürften gelaffen abwarten, Bis bie 
Zeiten wieder ruhiger werden; bis ſich in der neuen Ord— 
nung ‚der Dinge alles mehr gefekt und befeftigt hat; bis die 
fo verfchiedenartigen Theile überall gleichartiger, dem Geifte 
der Zeit und der Konftitueion ‚anpaffender gemacht werden; 
bis unſere Souverains mit ihren Arrondirungs;, Tauſch⸗ 
und Epurations-Verträgen, die ihnen bei den — jede ge— 
ſchwinde und leichte Beförderung des Guten ſo ſehr hindern⸗ 
den — Gebietsvermiſchungen wahrlich! nicht verargt werden 
können, fertig ſind. Mögte dieſes letzte nur bald möglichſt 
geſchehen, uud dann alle und jede Arrondirung, Epuration 
und Reunion, alles und jedes Vertauſchen und Verkaufen 
treuer Unterthanen auf immer und ewig in unferem Nheinis 
fchen Bunde ein Ende haben, damit endfich wieder einmal 
dev. deutfche Mann, wenn er des Morgens aufftehet, gewiß 
wiffe, wem er am Abend angehören werde; damit endlich 
wieder einmal die verwaiften deutſchen Völker Väter und ein 
Materland bekommen, fir das fie gern leben und gern fter: 
ben fünnen. Sind auch gleich. mit der alten deutfihen Ver: 
faffung die meiften Weberrefte der alten deutfchen Freiheit 
zu Grabe gegangen; wir wollen uns nicht allzufehr darüber 
geämen. Sie paßten nicht mehr in unjere Zeiten und ges 
reichten uns in denfelben nur zum Verderben. Aechte geſetz⸗ 
liche Freiheit werden uns unſere guten Souverains gewiß 
immer laſſen, und nie die Freiheit des Geiſtes uns nehmen, 
die nicht möglich iſt ohne Freiheit der Preſſe, ohne das 
Organ, dutch welches ſich die — feinem Fürſten völlig gleich: 
giftige — Öffentliche und allgemeine Stimme frei und laut 
hören laffen kann, 
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» Wider Ihoren und Böſewichte, — fagt ob. ton 
Müller in feiner Darfiellung des deutfihen Fürftenbundes — 
»welche mit der Publicität Unfug treiben, ift das befte 
Mittel in der Publicität ſelbſt; fie bauen ihr eigenes Pi: 
» [ori.» i 

Wer vernünftig denkt und fich felöft achtet, wer feinen 
Fürſten und fein Vaterland liebt, der wird nur folche Dinge 
mit Vefcheidenheit und Würde öffentlich fagen, die dem 
Fürften und dem Baterlande nützlich ſeyn fünnen; und muß 
es denn den Fürſten nicht freuen, wenn zumeilen ein biederer 
Mann, der für feine eigene Perfom nichts bei ihm fucht, 
nichts von ihm hofft und nichts von ihm befürchtet, ihm 
ehrlich und gerade fagt, daß, und warum er ihn liebe; zu: 
gleich aber auch, daß er ihn und das Vaterland noc) mehr 
lieben wirde, wenn diefes oder jenes anders wäre ? 

O! Ihr Sonverains! wenn richtige Begriffe von Eurer 
hohen Beftimmung, wenn Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe 
und Sitte Eure Schritte leiten; dann laſſet jeden reden, 
fchreiben und druden, was er fih vor Gott und der Welt 
zu verantworten getrauet, — und fchlafet, nach erfüllten 
hohen -Berufe, in Ruherund ohne Sorgen; Eure Euch 
fiebenden Unterthanen werden indeffen fir Euh und das 
Daterland wachen ! 
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Bor: 

Vorbereitung zur. Beftimmung des Fünftigen Zus 

ftandes der vormaligen reichsunmittelbaren Rit: 
terſchaft im Großherzogthum Baden. 





a 


Unterm 192: Febrnar 1807 erſchien zu Karlsruhe ein groß⸗ 
herzoglich: Badiſches Reſkript iiber den perfünlichen Stand, 
den Begiiterungsftand, die Nechte der Grundherrlichkeit und - 
die Lehenfchaft der unter ‚die Souverainität des Großherzogs 
von Baden gekommenen vormafigen reichsunmittelbaren 
Ritterſchaft. Wir würden nad dem Plane der Zeirfchrift 
dieſes merfiwiirdige Nefkript in feinem. ganzen Umfange hier 
einrücken, allein nachfolgender Schluß diefes Nefkripts macht, ' 
daf wir den ‚Erfolg oder das Nefultat des, Zufammentritts 
abwarten zu: müſſen geglaubt haben. — Schluß heißt 
wörtlich: 

»Damit jedoch dieſes alles (nämlich der Stand der 
Ritterſchaft) ſo individualiſirt werden möge, wie es volle 
Sicherheit gegen alle künftige Mißdeutungen gewährt, und 
wie alle Antaftungen der jeßt einmal konſtitutionsmäßig und 
einförmig ausgefchiedenen Grundherrfchaftsrechte: verhiitet 
werden fünnen; damit auch in diefer Ausfcheidung mit aller 
jene Schonung verfahren werde, welche fi) mit dem 
oberſten Staatszwecke vereinigen läßt; fo fprechen Wir diefe 
Unfere Intention noch nicht als Geſetz aus; fondern 
-indem Wir fie Unferer NRitterfchaft vorläufig bekannt machen, 
kaden Wir fie ein, und vo. nach nen mr 
lungen : 

A.) jene aus dem —— 
B.) jene aus dem Sraichgau, 
GC.) jene aus der NHeinpfalz, 


u 
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D.) jene aus der Marxfgrafichaft und der Orten, 

E.) jene aus dem Breisgau, 

F.) jene gegen den Bodenfee hin; 
je einen, höchftens zwei Abgeordnete unfehlbar den ten April 
dieſes Jahres *) anhero zu ſenden, um ſich mit Unſern 
ernannt werdenden Kommiſſarien über die Anwendung dieſer 
Grundſätze und die Faſſung der desfallſigen Konſtitutions— 
Urkunde näher zu beſprechen und Uns damit jene Aufklä— 
rungen zu verfchaffen, welche Uns ihre Annehmtichteie mit 
dem Wohl des Staates am leichteften zu vereinigen im den 
Stand feßen. Zugleich ‚befehlen Wir anmit, daf jeder der: 
felben aus feinen Rechnungen Ausziige in möglüchfter Bälde 
und längftens vierzehen Tage vor ‘obiger Tagfahrt einfende, 
welche‘ darlegen, was jene Gefälle, welche. noch auffer der 
Ritterſteuer Hiedurch Landeshoheitlich in Anfpruh genommen 
werden, betragen, und welche weitere Gattungen von Ge 
fällen in ihren Orten vorkommen und ihnen - zufteben, die 
nach jenen Grundfäßen ihnen verbleiben würden, damit, wo 
etwa wegen einem fremdherrlichen Bezug mehrerer folcher 
Srundherrfichkeitsrenten der’ bisherige Grundherr durch jene 
Abfcheidung der landesherriihen Rechte zu fehr 
verkürzt würde, Wir auf ſchickliche Compenſa— 
tionen des unbilligen Abgangs zugleich zu den— 
ken in den Stand geſetzt werden. 

Wir verſehen Uns der pünktlichen Befolgung dieſer 
Unſerer Willensmeinung, da widrigenfalls es ein jeder ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben hat, wann Unſere Konſtitution, an der, 
wann ſie einmal geſetzlich ausgeſprochen iſt, Wir Aenderungen 
nicht nachgeben werden, ihn härter trifft, als es bei früherer 
Aufklärung der Umſtände nöthig und Unſerer gnädigſten Zu— 
neigung gemäß geweſen wäre. Hieran geſchieht Unſer Wille und 








*) Der Zuſammentritt iſt in Der Folge auf den aften April verlegt 
worden, Dr mx 
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bleiben Wir Unferer fammtlichen Kitterfchaft in Gnaden 
gewogen. « 2 

Das Refultat, nämlich die ——— werden wir 
ſeiner Zeit mittheilen. 





————— 


Er: u 

Zürftlich Primatiſches Refkript, die Wahl wirk— 
licher Repräfentanten der a zu 
Frankfurt ———— | — 





Garı von Gottes Snaden des heiligen Stuhls 
zu Regensburg Erzbifhof und Primas, 
der Rheinifhen Konföderation Fürft Pris 
mas, fouverainer Fürſt von Regensburg, 
Aſchaffenburg, Frankfurt, Wezlar. ıc. ıc. 

| Wir haben in Unferm Organifationspatent zu Verzine 

fung und Tilgung der ; Frankfurter Kriegsfchulden den 4ten 

Theil der Nechnei:Einnahmen, den Ertrag der Lotterie. und 

ein halbes Simplum der Vermögensfteuer jährlich beſtimmt. 

Der größere Theil. des Bürgerausſchuſſes Hat Uns vorgeftellt, 

daß nad) defien Leberzeugung das Wohl der Stadt Frank 

furt beſſer befördert würde, wenn durch neu einzuführende 
indirekte Auflagen die halbe Vermögensfteuer erfeßt würde. 

Wir wollen über diefen: wichtigen Gegenftand, wobei fümmts 

liche Bürgerfchaft berheilige üft, nicht eher eine Entſchließung 

faffen, bis Wir das Gutachten wirklicher. Repräfentanten der 

‚Bürgerfhaft vernommen haben. Das befichende Kollegium 

des Dirgerausfchuffes verdiene in jeder Hinſicht viele Achs 

tung; da jedoch deffen Glieder von dem Kollegio felbft er: 
nannt und nicht von der Bürgerfchaft unmittelbar gewählt 
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werden, fo find fie in dem vorliegenden Fall nicht als Ye 
präfentanten der gefammten Bürgerfchaft zu betrachten. Wir 
finden daher zweckmäßig, von jedem der 14 Bilrgerquartiere 
zwei Deputirten wählen zu laſſen, welchen 28 Deputirten 
Wir die Vorſchläge des Bürgerausſchuſſes, nebft denen bei 


ah 
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diefer Veranlaſſung Uns -zugefommenen Bemerkungen zum 


Gutachten mittheilen zu laffen, entfchloffen find. 

Wir fordern demnach jeden Bürger auf feine Bürger— 
pflicht hiermit auf, zu Erftattung diefes Gutachtens zwei 
Birrgern feines Duartiers, welche nicht fihon Glieder des 
Birgerausfchuffes oder deg diefem einverleibten Neunerkollegü 
find, dieweil diefe bereits ihre Meinung geäuffert haben, und 
in deren techtfchaffene patriotifche Sefinnung und Einficht ein 
Jeder das vorzüglichfte Vertrauen feßt, nad befter Leber: 
zeugung feine Stimme zu geben. Syn diefer Abficht hat ein 
Seder, an dem für fein Quartier in der hier unten folgenden 
Drdnung beftimmten Tag, um 8 Uhr in der Frühe auf dem 
Römer zu erfcheinen und die Namen der zwei zu wählenden 
Deputirten auf einem Zettel verzeichnet mitzubringen, der 
Bürgerkapitän oder der nach ihm folgende älteſte Oberoffizier 
jeden Quartiers hat mit der Quartierlifte fih an dem be: 
fiimmten Tag, Stunde und Ort ebenfalls einzufinden, und 
die Namen der Stimme gebenden. Birger feines Quartierg 
abzufefen, nach welcher Ordnung die mitbringenden Zettel 
abgenommen, gefammelt, fodann geöffnet und diejenigen, 
welche die Stimmenmehrheit erhalten haben, für die Depu: 
tirten diefes Quartiers werden erkannt werden. Alles dieſes 
geichieht in Unſerer eigenen Anweſenheit, mit Zuziehung 
Unferer fürſtlichen Generallommiffion und Unferes geheimen 
Raths und Stadtſchultheißen von Günderode. 

Die Täge ſind: — 

für das erſte Quartier — Freitag der Bte May, 
fir. das zweite 2 — — Samſtag der gte — 
fiir das De Montag der 1zꝛte — 


— 


fir das vierte Quartier — Dienftag der inte May, 
fiir das finfe — — Mittwoch der ıöte 
fiir das fehstee — — Donnerſtag der ı4t8 
fir das fiebene — — Freitag der ıdte 
fiir dag, achte — — Samſtag der ı6te 
für das neunte — — Dienſtag der, ıgfe 
fir das zehnte — — Mittwoch der zote 
fiir das eilft — — Donnerftag der zite 


rue 


fiir das zwölfte — Freitag der zote 
für das dreigehnte— — — SGamftag der 25te 
fie dag vierzehnte 2 — Montag der ⸗ste 


Die Gewählten der fammtlihen 14 Quartiere werden 
nach geendigter Wahl bekannt gemacht; die ſtrengſte Vers 
fchwiegenheit der Abſtimmungen feierlich zugeſ chert und die 
Wahlzettel verbrannt. 

Grankfurt den 6ten May 1807. 
(L. 8.) Carl, i 
L. Graf von Beuft. 
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Gerichtsſtand der vormaligen Reichsſtände und 
Reichsritter im DRIN Heſſen. 





©.. fönigliche Hoheit, der Großherzog von Heſſen, haben 

den künftigen Gerichtsſtand der unter allerhöchſt Ihro Sou— 

verainität gekommenen ehemaligen Reichsſtände und Reichs— 
ritter in Folgendem zu beſtimmen allergnädigſt geruhet. 

1.) Die ehemaligen Reichsſtände, jetzt Standesherrn, 

ſind er ihre ——— den großherzoglichen Oberappellations⸗ 
50. 4 
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gericht, ihre DVerwaltungsbehö:den aber, wenn folche al 
Beklagte in Anſpruch genommen werden, dem Hofgerichte 
der betreffenden Provinz, als ihrem Foro — unter⸗ 
worfen. 

In Hinſicht ihres Privateigenthums haben die Standes 
deren das gewöhnliche Realforum, nämlich die großherzogl. 
Hofgerichte anzuerkennen; wegen des" verliehenen Staats 
eigenthums Aber, nämlich” derjenigen Mechte, welche der 
Bundesvertrag den Mediatifirten ausdrücklich verliehen Hat, 
haben fie des privilegirten Fori zu genießen. 

In perfünlichen Kriminalfällen ift ihnen, vermöge der 
Rheiniihen Bundesafte, eine Auſträgal-Inſtanz zugeftanden 
worden, iiber deren befondere Einrichtung feiner Zeit nähere 
Beftimmung erfolgen wird. 

So viel dagegen 

2.) Die der Souverainität unterworfenen ehemaligen 
Reichsritter, jeßt adeliche Gerichtsheren betrifft; fo follen 
dieſe, zufolge der allerhöchften Entfchliefung, in Anfehung 
ihres künftigen Gerichtsftandes, . nad) den nämlichen Grunds 
ſätzen, wie der bisherige landfälfige Adel, behandelt werden. 

Indem Unterzeichneter vermöge Auftrags dieſe aller: 
höchſten Entfchliefungen zur Nachachtung befanne mad, 
bevollmächtiget er zugleich die fürſtl. MWirtgenfteinifche Kanz⸗ 
lei zu Berlenburg, des Herrn Fürften-zu Berlenburg Durch— 
laucht davon in Kenntniß zu ſetzen, und wird von dem 
Vollzug, zum Behuf eigener Berichtserſtattung, die baldige 
Anzeige erwartet. Gieſen den 2gten März 1807. 


Vermöge allerhöchften Specialbefehls 


v. Srolmann, — 
Großherzoglich-Heſſiſcher wirklicher 
Geheimerrath und Generalkom⸗ 
miſſarius. 


— —— — — 
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Einleitung zur Auseinanderſetzung verfchiedener, 
den vormaligen fränfifchen Kreis betreffenden 
Gegenftände betreffend. | 





- 


Wi haben bereits im erſten Hefte S. 129 von der. Auf⸗ 
löſung der fränkiſchen Kreisverfammlung Nachricht gegebet. 


Aus der, dafeldft mitgeiheilten Note ift erfichttich, - dan des 
Königs von Baiern Majeftät fich vorbehielten,, wegen den. 


gemeinfchaftlichen Kreisangelegenheiten mit den betheiligten 
Höfen oder reſpektive Kreisftänden in Korrefpondenz „treten 
zu laffen. bereits unterm aten Dftober v. J. ward den in 
Nürnberg noch anwefenden Kreisgefandtfchaften die unter 
Siffer 1. abgedruckte Eönigl. baierifche Erklärung mitgetheile, 
welcher bald darauf unterm Sgten November die unter Zif— 
fer 2. abgedruckte Note des königl. baieriſchen Bevollmächs 
tigten, Heren von Depp, folgte. 

Der königl. baierifhe Antrag auf die Bildung ‘eines 
Ausfchuffes fcheint nun wirklich Eingang gefunden zu haben, 
indem bereits von mehreren Souverains Bevollmächtigte 
ernannt find, die am ıöten April wirklich das Geſchäft ans 
gefangen haben. Mir werden die Reſaltate davon in den 
folgenden Heften mittheilen. 





B eilage ı 

Der unterzeichnete königlich⸗ baieriſche Geſandte hat von 
ſeinem allerhöchſten Hofe den Auftrag erhalten, den hier 
noch anweſenden vormaligen fürtrefflichen Kreisgeſandtſchaften 
folgende Eröffnung zu machen: 

+ Da Seine Majeſtät, der König von Baiern, des Unter—⸗ 
zeichneten allergnädigſter Kerr, ſich durch das Kreis: Dive 
torialamt verpflichtet hielt, die Stände des fränkiſchen Kreis 


t 
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fes von der — durch die zu Negensburg am ıten und Gten 
Auguſt gefchehenen Erklärungen aufgelöften Reichskonſtitution 
| und den darauf fich gründenden Neichsinftituten. unterm 16. 
defjelben Monats in offizielle Kenntniß zu feken, und einige 
fi) darauf beziehende proviforifche Verfügungen treffen zu 
laſſen; fo hatten Allerhöchſtdieſelben dabei keineswegs die 
Abfiht, dadurch in die Nechte und Befugniffe des mitaus— 
fchreibenden Hofes Preuffen s Brandenburg und der übrigen 
bisherigen Kreismirftände einzugreifen, und Sie von der 
Mitwirkung zu jenen Beſtimmungen auszufchließen , welche 
in Folge dieſer Auflöſung bei mehreren Gegenſtänden erfor: 
derlich find. | | 

In diefer Hinficht haben Alferhöchfidiefelben in der — 
von dem Unterzeichneten am ı6ten Auguft, abgegebenen Er: 
klärung ein weiteres minifterielles Benehmen mit den betheir 
ligten Höfen fih vorbehalten, welches Allerhüchftdiefelbe bei 
dem königlich- preufiifchen Hofe bereits haben eintreten laſſen. 
Unter diefen Gegenftänden verdienen die allerhöchſte 
Aufmerkſamkeit Seiner Majeftät des Königs befonders 

I. das Schuldenwefen, | 
II. die Verſorgung der gemeinſamen Kreisdiener, 

III. das Kreiszeughaus. 

Seiner Majeſtät dem Könige von Baiern ſcheint es am 
zweckmäßigſten: daß ſämmtliche bisherige Stände vorerſt die 
für das laufende Jahr ausgeſchlagenen Römermonate, die 
von einigen ſchon ganz, von andern zum Theil bezahlt wor: 
den find, an die Kreiskaffe zur Beftreitung ihrer nöthigen 
Auslagen fir Zinnſe und Befoldungen entrichten; Seine 
Majeftät der König, des Unterzeichneten allergnädigfter Kerr, 
werden Alferhöchftdero . Generals Landfommiffar in Franken 
anmweifen, die Bezahlung diefer Rückſtände, fo weit folche 
von alten und nen angefallenen Landen Seiner Majeftät den 
König trifft, theils durch Kompenfationen, theils baar zu 
bewirken. | 





; | 469 
Allerhöchſtdieſelben find : iberzeugt, daß dadurch fiir 

‚ die dringenden Bedirfniffe und für die Erhaltung des Kredits 
einftwelten geforgt wird, ‘bis durch ein gemeinfames 
Einverftändniß ein. fiherer Plan zur gänzlichen Schul 
dentilgung und aller fibrigen Kreistaften feftgefekt wird. 

Was das Kreis: Zeughaus betrifft, . fo geht die Gefin: 
nung Seiner Majeftät des Königs von Balern dahin: 

Das gleichfalls nur durch ein gemeinfames — 

niß darüber disponirt werden könne. 

Bis dieſes daher erfolget, wäre die einſchlägige Br 
hörde anzuweifen (wie bereits vom Unterzeichneten bei 
Auftöfung der Kreisverfammlung gefihehen ift, und uns 
term Heutigen wiederholt wird), auf. Niemands einfeitigen 
Befehl daraus Etwas "verabfolgen zu Taffen, fondern 
daffelbe in feinem dermaligen Beſtand zu erhalten. 

Nach diefer vollftändigen Erklärung bleibt dem Unter⸗ 
zeichneten nichts übrig, als die königl. preußifch : brandens | 
burgifche fürtreffliche Direktorialgeſandtſchaft zu erfüchen, und 
einzuladen, Ihren höchften Hof davon in Kenntniß zu ſetzen, 
und bei demfelben zu bewirken zu fuchen, damit die Rückſtände 
der bereits bewilligten Nömermonate fiir das (nufende Jahr 
ohne Verzug an die Kreiskaſſe entrichtet werden, . 

Der Unterzeichnete will endlich nicht unbemerkt laſſen, 
daß unterm Heutigen auch der Kreiskaflier von diefer Einlei— 
tung. und Enefchliefung Seiner Majeftät deg Königs von 
Baiern von dem fränkiſchen General: Landestommiffie nicht. 
nur in Kenntmiß gefeht, fondern auch bejonders authoriſirt 
wurde, bei dem betheiligten Kreisftänden,: vorzüglich bei 
Würzburg, welches bekannter Dinge noch keinen Gefandten - 
bei dem Kreife hatte, davon Gebrauch zu machen, und die 
eingehenden-Selder nach der. befiandenen vormäligen Verfaſ— 
fung zu verwenden ‚und zu: verrechnen. - 

ee den. aten Dftober 1806. 

i v. Tautphöus. 





Beilagen 


Yıs durch eine königlich-baieriſche Geſandtſchafts-Erklärung 
vom ı6ten Augnft 1806 der fränfifche Kreis fih in. den 


Stand der Auflöfung verfeßt fand, wurde zugleich -die aller: 


böchfte Nückficht zu erkennen gegeben, welche Se. königliche 
Majeſtät von Daiern, des Lnterzeichneten allergnädigfter 
König und Kerr, alsbald darauf zu nehmen geruhten : die 
_ Verteilung der Kreis Aktiven und Daffiven, fo wie die 
fortwührige Suſtentation der Kreisdiener in — und 
angemeſſene Ordnung zu bringen. 

Beſtättigt fand ſich dieſer allerhuldreichſte See durch 
eine weitere gefandtfehaftliche Eröffnung vom oten DOftober 
nämlichen Jahrs, worin die rechtliche Mitwirkung fammtlich 
vormaliger Kreismirftände und der nun fiatt Shrer zum 
Theil Höchften Befiger ehemals freisftändifher Lande zur 
gemeinfchaftlichen Beftimmung der vorerwähnten Gegenfrände 
nicht ‚allein als weſentliche Bedingniß vorausgefebt, fondern 
auch ſelbſt die Mittel angegeben wurden, durch weiche fiber 
die Kreisfinangen und den Unterhalt der Kreisdiener vorläus 
fige Fürſorge eintretten könne. 

Se. Majeftät der König von Baiern liefen hiebei fchon 
iiber dag einjtweilen anzumwerdende Hilfsmittel, nämlich iiber 
ben Abtrag der rückſtehenden Kreispräftanden‘ bis zum Ende 
des Jahrs 1806. in Hinſicht Allerhöchftihrer alten und neu 
angefallenen ‚Lande in Franfen, die beruhigendften Zufiche: 
rungen in der ſicheren Vorausſetzung und felbft mit der Auf 
forderung ertheilen: daß dieſes erhabenſte Beifpiel auch von 
- anderen Seiten die vollefte und gerechtefte Nachahmung er⸗ 
halte. 

Wenn ſich ſchon hleraus eine von Kreisienern und 
Kreisgläubigern gewiß nur tief zu verehrende allergnädigfte 
Fürſorge ergiebt, fo erhält fich folche noch dadurdh: daf Se. 
Majeftät der König von Baiern auch das einzige und end: 


liche Hilfsmittel wählen, wodurch die tiber mehrere Segens 


finde gemeinfam erforderliche. Beſtimmung erzielt werden, 
und die Aufliöfung des Kreifes ohne Verletzung gegründetgr 


Rechte und Anſprüche ſich darſtellen kann. 


Kreisſchuldenweſen, Verſorgung der Kreisdiener, An— 


ordnung über gemeinſames Kreisvermögen, machen diefe 


Gegenſtände vorzüglich aus. 

Ohne ihre Berichtigung iſt die Aufrechthaltung gegriin: 
deter Rechte und Anſprüche nicht denkbar, und jene läßt ſich 
ohne thätiges Zuſammenwirken von Geſchäftsmännern wohl 
nicht ausführen. 

Hiermit vereinigt ſi ch — von ſelbſt die Idee eines 
in Nürnberg zu dieſer ——— niederzuſetzenden 
Ausſchuſſes. 

Seine königliche Majeſtät von Baiern haben dieſelbe 
anerkannt, und den Unterzeichneten zum, Bevollmächtigten 
ade mit dem allerhöchften Auftrage allergnädigft ernannt: 

An die vormaligen Kreisgefandefehaften die Aufforderung 

und Einladung zu bringen, daß durch vermögende Mit: 

wirtung bei ihren und den übrigen betheiligten Höfen 

die NMiederfekung diefes Ausfihuffes zu Nürnberg in der 

möglichft kürzeſten Zeit etreicht werde. 

Als aufzutragende- Gefchäfte fir denſelben ergeben ſich 
aus der Natur der Sache: 


1) Vorläufige Obſorge fir die nöthigen Geldzuflüſſe an die 
ehemalige Kreiskaſſe zu Befkreitung Shrer deingendften Auslagen. - 


2) Vereinigung über einen Plan zur ordnungsmäßigen 
Auseinanderfeßung der vorangeführten Kreisangelegendeiten 
in Kinficht auf deffelben Vorlegung bei den betheiligten 
Höfen zu derer Genehmigung. 

Um dieſen allergnädigſten Auftrag zu vollziehen, er: 
mangelt der Unterzeichnete nicht, den Herrn — von den Ges 
finnungen feines allechöchften Hofes he in volle Kennt: 


niß zu feßen. 


+ 


x 


472 | 
| Derfelbe findet ſich durch die Betrachtung hiezu aufge— 


fordert, daß mehrere Lande von den durch den Herrn — 


vertretenen vormaligen Kreisftänden nach der Nheinifchen . 
Bundesafte nun neue Befißer überkamen, und Höchſtdieſe 
in den Artikeln 2, 29 und 32. gedachter Afte in Rückſicht 
der Kreisdiener und Kreisichulden ein gleich verbindliches 
Spntereffe wie ihre ‚hohen Vorgänger übertragen erhielten; 
und mit vollefter Zuverfiht laßt fih von KHöchftdenfelben 
auch die fpecielle Veftättigung jener allgemeinen Fürſorge 
erwarten, welche fich in den angefirhrten Artikeln diefer Bundes: 
afte über die vorbemerften Objekte als verbindlich darftelft. 

Dem Unterzeichneten- bleibt alfo dag Erfuchen an den 
Herrn — allein übrig: 

durch geeignete Berichtsemftattung, deſſelben inſtruktions⸗ 

mäßigen Antrag auf Errichtung eines Ausſchuſſes in 

Nürnberg und Ernennung von Bevollmächtigten dazu 

die erforderliche Wirkung und Unterſtützung bei den 

nun betheiligten Höfen der vorgenannten höchſten Be: 
fißer ehemals Ereisftändifcher Rande. zu verfchaffen. 

Die erhabenfte Aufforderung hiezu liegt felöft in dem 
von Seiner königlichen Majeftät von Baiern gefaßten und 
auf volltommenfte Sicherftelflung. gegründeter Nechte und 
Anſprüche wohlthätigſt zielenden Entſchluß; eine Beweg— 
urſoche, die nur allgemeines Anerkenntniß — daher volle 
Mitwirkung zur ſchleunigen Erreichung des Endzwecks zur 
Folge haben kann. 

Indem der Unterzeichnete durch gefällige Rücküuſſerung 
ſich zur Anzeige eines entſprechenden Reſultats an ſeinen 
allerhöchften Hof bald in den Stand geſetzt zu finden hofft, 
empfiehlt Ev ſich zugleich 1x. 

Nürnberg den 2gten Nov, 1806,. 

Depp, 
als_ tonigl. bairiſcher, Devoll mãchtigter. 
i —— — — 


Ä — 
| 4ß. 


Gerichtsſtand der — geiftlichen Kegenten 
| in der baieriſchen Monarchie. 





| u letzten Neichsdeputationgs Kauptfchluffe vom „öten Fe 
bruar 1803 $. 48. ift bekanntlich beſtimmt worden : 

»Allen abtretenden Regenten bieibt ihrer perfönfiche 
»Würde mit dem davon abhangenden Range und dem Fort: 
»genuffe ihrer perfönlichen Unmittelbarkeit. « 

Die Nheinifche Konfoderationsakte hat fit Aufhebung 
aller Reichsgeſetze (einige namentlich ausgenommen) auch 
‚hierin, beſonders in Anfehuttg des Serichtsftandes, eine Der: 
änderung um fo mehr: beifiihren müffen, als ſelbſt bei den 
mediatifivten erblichen Fürften und Strafen eine andere Eins 
richtung getroffen worden if. Bon den Rheinifchen Sons 
veraing aber wurde bisher desfalls noch feine befondere Vers 
fügung erfaffen, und erſt am zten April erſchien nachſtehende 
königl. baierifche Verordnung: 


Wir Marimilian Joſeph, von Gottes Gnaden 
König von Baiern: 


Da nach der aufgelößten deutſchen Reichskonſtitution 
der in dem $. 48. des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes vom 
odten Febr. 1805, der den abtretenden geiftlichen Regenten 
zugeficherte Fortgenuß ihrer perfünlichen Unmittelbarkeit nicht 
mehr ftatt haben kann; fo verorönen Mir, daß die in Um 
ferm Königreiche vefidivenden abgetretenen geiftlichen Negenten 
in ihren künftigen Verhältniſſen zu den verfchiedenen Zweigen 
der Staatsgewalt, vorzüglich der Juſtiz, den mediatifirten 
Fürſten nach Unferer Deklaration vom ıgten März 1807, 
fo weit diefe auf fie anwendbar if, gleich ——— werden 
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ſollen; wornad) Unſere fammtliche Landesſtellen angewieſen 
werden. | 
München am 4ten April 1807. | 
Mar Joſeph. > 
Freiherr von Montgelas. 
Auf königlichen allerhöchften Befehl 
von Flad. 
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46. 


Uebergabe der ortenquiſchen Ritterſchaft unter die 
Souverainität des Großherzogs von Baden. 





Die förmliche Uebergabe der ortenauiſchen Ritterſchaft unter 
die Souverainität des Großherzogs von Baden erfolgte erſt 
am aͤbten September 1806 zu Freiburg im Breisgau durch 
den franzöfifchen Brigadegeneral, Revüeinſpektor und Ges 
neralfommiffar M o nard. Da bis jekt noch fein Proces- 
verbal ibet die Uebergabe ritterfchaftlicher Orte bekannt iſt, 
und in dieſem doch einige denkwürdige Anterfchiede Statt 
finden; fo lajfen wir denfelben ‚unter Beilage ı. abdrucken. 
Man wird bemerken, daß bei Mebergabe reichsftändifcher 
Bebiete immer die Bevollmächtigten der mediatiſirten Reichs— 
ftände zugegen waren und ihrer namentlih im Proces- 
verbal gedacht wurde. Ferner findet man in diefem Pro- 
ces-verbal nichts von den Schulden (dritte Bedingung bei 
den Mediatifirten) und endlich fehlt die fünfte Bedingung. 

Der Proces«verbal wurde übrigens der ortenauifchen 
Ritterſchaft durch das unter Ziffer 2. abgedruckte Zirknlar 
‚ bekannt gemacht. 


Beilage 1. 


Sa Majeste l’Empereur des, Frangais, Roi d' Italie et 
Protecteur de la Confederation du Thin, empresse 
de voir mettre à Execution les Dispositions du traite 
conelu a Paris le douze Juillet dernier, a authorise 
son Altesse le Prince Alexandre Berthier, Duc de 
Neufchatel et Valängin, Ministre plenipotentiaire pour 
l’Echange des’ Ratifications "du dit trait6, à nommer 
des Commissaires pour remettre aux Etats confederes _ 
du Rhin, les Possessions qui leur sont assignees par 
le susdit traite. E 

En consequence le general de brigade J. Monard, 
Inspecteur aux Revues, nommé Commissaire general 
‘par $. A. le Prince Alexandre, a recu ordre de se’ 
concerter avec Monsieur le Baron de Drais, conseil- 
ler iutime actuel, President de la Cour d’appel du 
Margraviat, Commissaire principal dans le Brisgau , 
et l'un des Commissaires de son Altesse royale le 
grand Duc de Bade, pour eflectuer la remise des 
Pays soumis ä-la Souverainete de la dite A. R. et 
apres avoir rcciproquement €change les pleins pou- 
voirs,. qu’ils ont regu de leurs Cours respectives, 
a declare, que conformement aux ordres de sa Majeste 
l’Empereur Napoleon il a remis à Monsieur le Baron 
de Drais l’un des Commissaires de S. A.R. le grand 
Duc de Bade es terres equestres enclavees dans les 
anciennes possessions Badoises de $. A. R. le grand 
Duc de Bade, pour à compter.de ce jour en Ur 
en toute Souverainete. | 

Cette Remise a été faite sous les Conditions sui- 
vantes: | | 
‚mo 8. A. R. le grand Duc de Bade s'engage ä 
proteger les Creanciers ou Pensionnaires, qui dans 
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ces terres equestres enclavdes nouvellement soumis 
a sa Souverainete peuvent avoir des droits en vertu 
du Reces de l’Empire de 1803. 
“ade S. A. R. le grand Dne de Bade contribuera 
au payement des dettes actuelles du Cercle non seule- 
ment pour ses Possessions anciennes, mais aussi pour 
les territoires, qui par le present acte sont soumis 
a sa Sonverainete conformement ä l’article 29 du traite. 

3%, Les Individus employes dans l’administrationm 
publique pour les droits de Souverainete des terres 
equestres enclavees, que $. A. R. le grand Duc de 
Bade ne jugerait pas a propos de conserver dans 
leurs emplois, jouiront d’une pension de retraite 
egale a celle, que les lois et reglements des anciens 
Etats de S. A. R. le grand Duc de Bade accordent 
aux ofhiciers du m&me grade. De tout ce que dessus, 
accepte par Monsieur le Baron de Drais, I’un des 
Commissaires de S. A. R. le grand Duc de Bade, au 
nom de son Souverain, nous avons dresse le present 
Proces-verbal en six expeditions; copie a été remise 
aux authorites du Canton Equestre d’Ortenau, pour 
&tre deposee aux archives du dit Canton et notifiee 
par elles a ses dependances. 

Fait en Seance publique à Fribourg le seize Sep- 
tembre mille huit cens six,, heurce de onze du matin. 


Signe (L. S.) J. Moxanp. 
Signe (L. S.) le Baron de Drars. 


Pour Copie conforme : 


Le General de Brigade, Inspecteur aux 
Revues, Commissaire general. 


(L. $S.) Signe‘ J. Moxanp. 
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Beilagee2. | 
CIRCULARE. 


Nachdem die unmittelbare Reichsritterſchaft durch den‘ 
Rheiniſchen Bundesvertrag d. d. Paris den zarten Juli 
dieſes Jahrs der Souverainetät derjenigen höchften Herren 
Konföderirten, von deren Landen ihre Beſitzungen umſchloſ— 
fen find, unterworfen, und ihrer vorhin gehabten Pflichten 
gegen das deutfche Reich und defjen gewejenes aller höchſtes 


Oberhaupt mittelſt Akte vom 6ten Auguſt d. J. förmlich 


entbunden worden iſt: fo konnten wir etwas anderes weder 
erwarten noch wünſchen, als dasjenige, was laut des bei— 
gefügten Procès-verbal am ı6ten d. Me wirklich geſchehen 
iſt, daß namlich unſerer bereits vollbrachten Mediati— 
ſirung auch noch der als Form vorgeſchriebene Stempel einer 
ſolennen Uebergabe unſeres Ritterbezirks unter großherzoglich 

badiſche Souverainetät vollends, aufgedrückt werden möchte, 


Unter allen Nitterfantonen und Bezirken iſt Ortenau 
der einzige, deffen Direktorium und Mitglieder fich bis auf, 
den legten Augenblick in dem Beſitz aller ihrer Unmittelbar— 
keits⸗Gerechtſame und Funktionen erhalten, ja ſogar deutſches 
Kaiſerthum, Reichsverſammlung, Reichshofrath und Reichs— 
kammergericht darin überlebt haben. 


Wir ſind ſtolz darauf, es durch treue Erfüllung unſerer 


Pflichten dahin gebracht zu haben, daß wir nun wenigſtens 


als Männer von Ehre von dem Schauplak abtreten können; 
und verdanken es der erhabenen Gerechtigfeitsliebe und kon: 
ftitutioneffen Denkart unferes nunmehrigen Souverains, 
welcher unfern Vorftellungen jederzeit ein huldvolles Gehör 
verliehen bat, und dasjenige, mas Er nunmehr in Gefolg 
fürmlicher Staatsverträge an fich ziehen Fann, vorher durch 
den Gebrauch wirklicher Gewalt nicht nehmen wollte. 


478 


Diefem Somverain werden wir nun demnächſt den Eib 
der Treue zu geloben haben, welches vermuchlich ſchriftlich 
mitteljt Unterfertigung eines Neverfes gefchehen wird. 

Wir fchlieffen diefes Schreiben mit der Verfiherung, 
daß wir nichts" unverfucht laffen werden, was etwas dazu 
beitragen kann, unfern Herren Mitgliedern und Güter: 
befigern eine ehrenvolle Eriftenz fiir die Zukunft zu verfchaf 


fen und verharren hochachtungsvoll \ 
Dffenburg, dienftbereittwilkigfte 
den 2oten September. der ortcnauifchen Nitterfchaft erbetene 
1806. Direktorialräthe und Ausſchüſſe 


auch Ausſchüſſe und Räthe. 


47. A 


Kurze Nahridtem 


» 





— 


S, eben erfcheint eine Eleine Schrift : Ueber die Bereichs 
tigung der Advokaten und Profuratoren des ehemaligen 
Neichsfammergerichts zu einem Entſchädigungsanſpruch nach 
deſſen Auflöſung; eine Prüfung des unlängſt erſchienenen 
Nachtrags zu der Druckſchrift: über den künftigen Unterhalt 
der Glieder des Kaiſerlichen und Reichskammergerichts. Wir 
werden. dieſe Schrift, welche ‚an die Souverains des Rheini— 
fchen Bundes gefandt wurde, im mächften Hefte entiveder 
ganz. oder ſolche im Auszuge liefern. 

Bei diefer Gelegenheit müſſen wir einer Kustafrung 
gebenten, die ohne unfer Verfihulden im 4ten Hefte ©. 140 
Statt gehabt hat. Es heißt dafelöft: ‚im obigen Vertrauen 
hätten Se. Hoheit auch verfügt: die Herren Profuratoren, 
Hofräthe von Sachs ſenior, Friedrich von Boftell u. f. w. 
Zwifchen diefen beiden fteht noch der Mame des Herrn Pro 
kurators Hert. | 


Ä oh 

As Nachtrag zu der bereits erfchienenen königlich 

baterifchen Deklaration über die Hinftigen faatsrechtlichen 

Verhältniſſe der Nitterfchaft, theilen wir bier folgende k. 
baierifche Verordnung mit: | 


Wir Marimilian Sofeph, von Gottes —— 
König von Baiern. 

Wir haben in Unſerer Deklaration über die Beſtim-⸗ 

mung der künftigen Verhäftniffe der Unferer Souverainität 

unterworfenen Ritterſchaft mit ihren Kinterfaffen, zu den 
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verfchiedenen Zweigen der Staatsgewalt, Lit. A. $. 6. ver 
ordnet: 
Diejenigen adelichen Gutöbefiker, deren Familieneigen— 
thum unter der Hoheit verfchiedener Souveraine fich 
befindet, haben innerhalb ſechs Monaten eine beftimmte 
Erklärung abzugeben: ob fie ihr ſtändiges Domicilimm 
in Unſerem Königreiche feftfeken, oder als Forenfes ber 
trachtet und behandelt ſeyn wollen. Wir werden die 
Freiheit der Gutsbefißer hiebei nicht befchränfen, fo 
laange fie ihren Wohnfik in den Staaten der Bundes: 
27 genoffen, oder der. mit dem Bunde Alliirten nehmen, 
und den Verbindlichkeiten, die ihnen aus dem Beſitze 
eines landſäſſigen Gutes obliegen, Genüge leiſten. 
Damit über die Verhältniſſe ſolcher Forenfen keine 
Zweifel entſtehen, ſo wird die Stelle Unſerer Detlaration 
dahin näher erläutert: 
daß alle adelichen Gutsbeſi her, welche in einem fremden 
Gebiete ihren ſtändigen Wohnſitz haben, ſowohl von 
Unſerem Fiscus, als von Unſeren Unterthanen, auch 
bei Perſonalklagen vor Unſeren Gerichten zwar 
belanget werden dürfen, wie von jeher in Baiern und 
in andern geſchloſſenen Staaten eingeführt war; die 
felben aber, in Anfehung des vollfiandigen Genuffes 
der vom Indigenate abhängigen echte und Vorziige 
als Fremde zu behandeln fepen. 
Wornach Unfere Landesftellen ſich zu achten — München 
am S3ten April 1807. » 


Mar. Joſeph. 
Freiherr von Montgelas. 


Auf königlichen allerhöchſten Befehl 
von Flad. 
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